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Die reichen und unenvarteten Entdeckungen^ 
die in den letzten Jahren auf dem Gebiete der Grie- 
chisch-Baktrischen und Indoskythischen Münzkunde 
gemacht worden sind^ haben schon vielfach die 
Aufmerksamkeit, wie def Numismatiker, so der hi- 
storischen Philologen auf eine Gegend der alten 
Welt hingelenkt, die in unsern bisherigen Geschichts- 
werken mit wenigen Zeilen abgefertigt zu werden 
pflegte, obwohl solchen Forschern, die nicht blos 
nach dem Vorrathe der auf uns herabgekommenen 
Nachrichten, sondern auch nach der geographischen 
Bedeutung der Länder diesen ihre welthistorische 
Wichtigkeit zuzumessen bestrebt sind, es ofl vor- 
geschwebt hat, dass gerade die Gränzgebiete dei^ 
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Indischen und Iranischen Welt einst der Schauplatz ^ 
eines mannigfaltigen historischen Lebens gewesen 
seyn müssen. 

Eine andere nähere Veranlassung, sich mit je- 
nen Entdeckungen zu beschäftigen , lag dem Ver- 
fasser dieser Schrift in den Vorarbeiten zu einem 
grössern Werke über Indische Alterthümer, für die 
aus jener neu eröffneten Quelle manche neuen Auf- 
klärungen schon gewonnen^ andere sich noch hoffen 
Hessen, noch andere übereilter Weise versucht wor- 
den waren. 

Zu einer eigenen neuen Untersuchung musste 
der Umstand sehr auffordern, dass einer Erscheinung 
jener Münzen, ihren Legenden in einer einheimi- 
schen Schrift und Sprache, die bisherigen Bearbeiter 
keine fruchtbare Anwendung auf Ethnographie und 
Geschichte abgewonnen halten. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung Hessen sich 
dem grössern Werke nicht in solcher Ausführlichkeit 
einverleiben, dass ihnen die erforderliche Begrün- 
dung hätte gegeben werden können, und so er- 
scheinen sie hier als ein abgesondertes Buch. 

Durch den Titel seiner Schrift hoflt der Ver- 
fasser hinreichend bezeichnet zu haben, was der 



Leser hier zu erwarten hat: keine allseitige ErfoiS- 
schung der oben erwähnten Denkmale j dazu wären 
Kenntnisse erforderlich gewesen ^ die er nicht be* 
sitzt und noch weniger sich den Schein geben mag 
zu besitzen j aber er hofit, die Aufklärung jener 
Denkmale und ihre Anwendbarkeit auf die Geschichte 
in einer Beziehung wesentlich gefördert zu haben. 

Man wird Tielleicht in dem Buche Untersu- 
chungen über eine andere Gattung dortiger Denk* 
male 9 die Topen^ vermissen; der Verfasser hofft^ 
man werde es ihm nicht missdeuten, wenn er sagt^ 
dass er sich genugsam mit ihnen beschäftigt hat, 
um zu wissen, wamm er sie nicht mit in seine 
Forschungen hineinzog, die er wünschte nur auf 
die Aussprüche richtig gelesener und klar verstan- 
dener Worte zu gründen. 

Ohne Vermuthungen kommt man bei Untersu- 
chungen, wie die hier vorgelegten, nicht davon; 
wenige sind so glücklich, nie irrthümliche aufge- 
stellt zu haben. Diesen wenigen sich zuzuzählen, 
ist der Verfasser weit entfernt, und wird sich be- 
reitwillig eines bessern belehren lassen, wo er 
geirrt hat. 

Es bleibt ihm nur übrig, hier, wie bei seinem 
Buche über die Keilschiifl , die freundschaftliche 
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Hüire des Hra. Georgi dankend zu rühmen, der 
ihm die im Buche gebrauchten Kabulischen Typen 
gelbst geschnitten und gegossen hat, 

Bonn im August 1838. 



Der Verfasser. 



'ßit 



IJebersIcht des Inltaltn. 



EinleitQDg. 

§. 1« Eigentfaumliche Stellung des Griechisch - Baktrischem Reiches. 
S. 1. -^ Dürftigkeit der Nachrichten über seine Geschichte, 
S. 6. — Ersatz darch die Entdeckung von Münzen. S. 7. — 
Uebersicht der neuesten Münzkunde; Heransgeber und Erklä- 
rer dieser Münzen. S. 9< — Zweck gegenwärtiger Schrift. S. 14. 
-^ Frühere Entzifferungen des ei^nheiimschen Alphabets auf 
cien Münzen. S. 15. 

Erster Theil 
Entzifferungen. , $. 2. $. 10. 

§.2. Grundlagen der Entzifferung. S. 17. — Bestimmung 
der Buchstaben a. S. 17. d. S. 18. m. S. 21. wie < geschrien 
ben. S. 21. welche Griechischen Vocale es vertritt. S. 23. p. 24. 
i. 25. t und d. S. 26. n. S. 29. k\ S. 31. h. S. 31. r. S. 32. 
g. S 33. j, S. 35. — - Einheimische Orthographie der Namen 
Lysias unci Diomedes. S. 36. s*. S. 38. Vocalsystem der Spra- 
che auf den Münzen. S. 39. Einheimische Orthographie für 
Philoxenos. S. 41. Zeichen für das innere u. S. 41. 

€. 3. Ehrenbenennungen der Könige. S. 42. Legenden der 
Azes- Münzen. S. 43. Die Titel Grosskonig und König der 
Könige. S 43. Wie ßaaiXevg wiedergegeben wird. S. 44. wie 
fifyaS' S. 45. wie <lvixi/rof , vixijtpdQog und rtssdraq» S. 46. 
Zeichen des i/. S. 47. wie dlxaiog. S. 47. deichen des cT. 
S. 48. Diakritischer Punct der Münzschrift. S. 49. Schreibung 
des Namens Menandros. S. 50. Legende der Münze des Ar- 
chelios. S. 51. Das einheimische Wort für «roiT^. S. 52. In- 
discher Gharacter der Sprache. S. 55. 

5. 4. Weitere Ermittelung des Alphatiets atis den Grie- 
chischen Königsnamen. S. 56. Das Zeichen für Ar. S. 57. 
Einheimiscbe Schreibung der Namen Antialktdes, Eukratides. 
S. 59. Zeichen des initialen i und i, 8. 60. Legende der 
Münze der Agathokleia. S. 61. 

$. 5. Fortsetzung ; nicht Griechische Königsnamen. 
S. 63. Zeichen des 9. S. 63. Der Name auf der Reverse der 
Vonones-Münzen. S. (^. Name des Spalirisos.S.67. «. S. 68. Arfür 
SV- S. 69. Des Spalyrios. S. 70. Des Yndopherres. S. 74 Ini- 
tiales y oder u. S. 75. Der Name des Kadphises. S. 77. Dauer 
des Gebrauchs der Münzschrift. S. 80. 

§. 6. AbartderMünzschrift aufeini^en Hermai os-M un- 
z e n. S. 81. Das Wort k a g'a 1 a. S. 82. 007^0 oder Uh a v i m a. 
S. 83. Ihre Bedeutung. S. 84. Die Wörter ZABOT und XO- 
PANO. S. 85. 



— X — 

S. 239. Chronologische Haltpuncte für die Baktrische Ge- 
sehichte. S. 241. 

$. 16. Die Skythen in Baktrien. S. 244. Andrang der Saker 
gegen Sogdiana. S. 245. Grosser Einbruch der Skythen im 
Jahre 126 vor Chr. G. S. 245. Vorzüglich der Saker und To- 
charer. S. 246. Ihre Berührungen mit den Partliem. S. 247. 
Die Saker setzen sich fest im Drangianischen Paraitakene, die 
Tocharer in Baktrien. S 248. Chinesische Nachrichten über 
den Skytheneinbruch. S. 249. Wanderungen der Yuetchi. 
S. 249. Und der Sai, S. 250. Sind die Tocharer und Saker. 
S. 251. Die Saker in Kipin. S. 252. Weitere Nachrichten über 
die Geschichte der Sai und Yuetchi. S. 253, Name der To- 
charer. S. 255. Eroberungen der Yuetchi in Indien. S. 256. 
Die kleinen Yuetchi. S. 257. Zusammenfassung. S. 258. 

§. 17. Griechisch-Indische Reiche. S. 259. Indisch« Kö- 
nige von Pallbothra. S. 259. Reich des Oemetrios in Araclu>- 
sien. S. 262. Des Agathokles in Nagara. S. 263. Eukratides' 
Reich in Indien. 9. 264 Entstehung von drei Indisch ^Grie- 
chisctien Reichen nach dem Falle des Demetrios und Eukra- 
tides. S. 264, Das Drangianische. S. 265. Das Arachosische. 
S. 265. Ihre kurze Dauer. S. 266. Das Griechische Reich der 
Soter. S. 267. 

§. 18. Die Saker, Tocharer und Parther in Kabul und 
Indien. S. 268. Nachrichten von den Indoskythen. S. 268. 
Umfang ihres Reiches. S. 269. Berührungen der Parther mit 
den Indoskythen. S. 270. Volagases. S. 271. Zeitalter des 
Azes. S. 272. Des Aziiises. S. 273. Reich der Yuetchi in In- 
dien, Zeitalter des unbenannten Soter Megas. S. 274. Thei- 
Inng des grossen Indoskythischen Reiches. S. 275. Zeitalter 
der Kanerld. S. 276. Indische Epoche des Vikramäditja. S. 277. 
Ist vereinbar mit den Nachrichten von den Indoskythen. S. 278. 
Ob Buddhistische Denkmale von den Yuetchi sich nachweisen 
lassen. S. 279. Chronologische Uebersicht der wahrscheinli- 
chen Resultate. S. 282. 



Zur Oeschlchte 



der 



Orleclilscheii und Indoskytlilsclien 

H ö n i ST c« 



ünielcftoliler mtd SEHslifae« 



S. 45, Z. 2. lies: Münzen für Exemplaren. 

» 79, » 26. » Kaphis für Kadphis. 

» 127, » 24. » Hilmend. 

I» 134, » 6. » an fiir zu. 

» 169. Ich kann diesem Alphabete noch folgende Buchstaben hin- 
zufügen, die ich einem spatem Briefe des Hrn. Prinsep ver- 
danke. Sie finden sich, so wje auch die Indischen Zahl- 
zeichen, die ich hier weglasse, in den merkwürdigen In- 
schriften von Gimair: Ijj g*i ^ "'S» Tl "'» I '*• 

» 172, Z. 2. In Uebereinstimmung mit diesem Lautgesetze ist es, 
wenn wir in Kabulistan einen Fluss Choaspes benannt fin- 
den. S. oben S. 132« 






Einleitung. 



§. 1. 

Unter den verschiedenen Reichen, welche aus 
der Zerstückelung der Eroberungen Alexanders des 
Grossen sich bildeten y hat keines geographisc{i und 
geschichtlich eine merk^vürdigere und eigen- 
thümlichere Stellung gehabt, als das Griechisch- 
Baktrische und die daraus hervorgegangenen Grie- 
chisch - Indischen. Zwar sind sie am spätesten 
entstanden, und erst nachdem der grosse welthisto- 
rische Verlauf abgeschlossen worden war, welcher 
die kunstgebildete und verstandesreiche Art der 
Griechen mit dem phantasiereichen und frommen 
— oder, wenn mau will, abergläubischen — Wesen 
der Morgenländer in einander verschmolzea und 
durch diese IneinanderbUdung des «Westensf und 
Ostcms eine neue^ Gestaltung historischer Verhältnisse, 
den Hellenismus, erzeugt hatte. Es zeigt sich der 
Grieche in Baktrien noch als der thatkräftige Krie- 
ger mit den aufregenden Erinnenmgen an die Hel- 
denthaten Alexanders und seiner Gefährten, er war 
aber nicht mehr der schroffe und landschaftlich be- 
schränkte Makedoner aus dem alten Heereszuge, er 

1 
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war in den üppigen Hauptstädten des Seleukiden- 
Reiches schon sehr an morgenländische Sitte und 
Götterverehrung gewöhnt, und kam er jetzt vom 
Tigris oder vom Orontes nach den östlichen Theilen 
des Asiatisch -* Griechischen Reiches, fand er dort 
auch Eingebome, die mit seinen eigenthümlichen 
Sitten und Einrichtungen schon vertrauter gewor^ 
den waren. Die Wunden des ersten heftigen Zu- 
sammentreffens schneidender Gegensätze waren schon 
am Vernarben. 

War nun also zwar bei der Entstehung des 
Baktrischen Reiches der gewaltige Bildungsprocess 
einer, neuen Zeit im Grossen vollendet, so musste 
dieser selbst doch schon vorher in jenem fernsten 
Osten, in Sogdiana und ßaktriana, eigenthtimliche 
dort einheimische Elemente in sich aufgenommen 
haben. Der Baktrer war als Bewohner des Irani->- 
schen Hochlandes von jeher ein anderer, als der 
Syrische öder Aegyptische oder Kleinasiatische Mor- 
genländer , er war dazu noch unter den Iranischen 
Stämmen vom eigenthümlichen Gepräge} wenn ir- 
gendwo, musste hier noch die Lichtlehre Zarat ustras 
sich am reinsten erhalten haben, und so wird bei 
der Durchdringung der Hellenischen und Morgen- 
ländischen Natur von Anfang an der Baktrianische 
Hellenismus sich im Einzelnen eigenthümlich ge-^ 
staltet haben, ein kleinerer Kreis in dem grossen 
Umschwünge des Orients. 

So wie aber die Griechische Macht tiber den 
Indischen Kaukasus hinüberdrang, musste eine ganz 
neue Berührung des Hellenischen Wesens und des 
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MorgenHindischen entstehen j sie traf hier auf eine 
Tvesentlich Indische Bildung, die wenig von freni'- 
den Einflüssen bis dahin berührt worden war« 
Alexander war durch jene Marken Indiens wie ein 
glänzendes Meteor vorübergezogen, und diese Länder 
bald darauf unter die Botmässigkeit bidischer Herr« 
scher zurückgekehrt und zwar zu einer Zeit, als sich 
zugleich mit der politischen Herrschaft die Gewalt 
einer hier neuen hidischen Lehre, der Budd'isti-' 
sehen, mit Eifer nach dieser Seite hii^ zu verbrei-' 
ten strebte. So fanden die Griechischen Könige Bak- 
trianas im Thale des Kabulstromes ein kräftigeres und 
tiefer wurzelndes Inderthum, als ehedem Alexander, 
und, der Hellenismus musste im engern Kreise auf 
einem neuen Boden das von vorne an wieder ver- 
suchen , was er im grössern schoa vollendet, Es 
haben ihm aber die Zeit und die Stärke gefehlt, 
diesen letzten Versuch bis zum Ende durchzuführen. 

Denn so wie an diesen äussersten G ranzen der 
Berührung des Helknenthums mit dem Morgenlands 
das erstere, so weit von seiner Heimath und ihrem 
belebenden Einflüsse entfernt, nicht mit derselben 
Kraft auftreten konnte, wie in westlichem ^Yirkungs^ 
kreisen, so unterlag es auch hier am früliesten. 

Mit der Herrschaft der Skythen über Baktrien 
und am Indusflusse ist die Macht Griechischen Ein- 
flusses politisch für immer hier vernichtet und^nur 
auf dem Gebiete der Kunst zeigt er sich in stets 
kraftloser werdenden Aeusserungc^n, jedoch ^selbst 
noch unter den Horden Skythischer Nomaden* 

So stellt sich Baktrien und das Land im Süden 
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des Kaukasus als das Gebiet dar, wo zuerst die 
Ausbreitung des Hellenismus nach Osten gehemmt 
wurde. Es tritt hier zuerst wieder Asien siegreich 
gegen die Griechen auf, obwohl nur zerstörend^ 
nichts neu erschaffend. Länger wirkte der Helle- 
nische Einfluss nach im Reiche der Arsakiden, der 
Hellenenfreunde, die nicht gegen Griechische Bil-- 
düng , nur * gegen Römische Ländersucht kämpften, 
und erst die Sassaniden riefen auch die geistigen 
Kräfte einer neu belebten religiösen Lehre zur Mit- 
hülfe im Kampfe gegen den Andrang Yom Westen 
herbei. 

Auf keinem andern Gebiete, als dem oben be- 
zeichneten zu beiden Seiten des Indischen Kaukasus, 
haben sich die verschiedeuen Formen der Lehre 
und des Lebens, welche das Alterthum aufzuweisen 
hat, so nahe und unmittelbar berührt, sich gegen- 
seitig anziehend oder abstossend, belebend oder er- 
stickend. In Kabul kreuzen sich die Wege, die ost- 
wärts durch stets heissere Gegenden in die Tropen- 
länder Indiens hinabftihren, die westwärts durch 
Arachosien in die Bergthäler der Iranier, in die 
Ebenen der Semiten und zu den Küsten des Mee- 
res der Javaner bringen, die nordwärts über die 
Gebirge ewigen Schnees nach Baktrien hinüber- 
steigen, und sich spaltend, zu den Weideländern der 
TaiAarei, zu den abgeschlossenen Städten der fried- 
samen Seren, zu den mannigfaltig unterschiedenen 
Völkern des Westens die Caravanen durchlassen. 
Dort begegneten sich die Anbeter Zarat'ustras und 
Brahmas, die Prediger des Buddhistischen Quietismus 



uad die Künstler, welchie die schi>ngestaUßten Hel- 
lenischen Götter den unschönen Orientalischen Sym- 
bolen gegenüberstellten; der vorsichtige Banjane traf 
hier mit dem Chinesischen Kaufmanne zusammen und 
in den Heeren der Könige zogen Elephanten- füh- 
rende Inder und bogenkämpfende Saker neben der 
geschlossenen Makedonischen Phalanx und den ge- 
. ordneten Baktrischen Reutergeschwadern. 

Auf diesem Kreuzwege historischer Lebensge- 
staltungen stand der Grieche inBaktrien. Er konnte 
auf diesem weit nach Osten vorgeschobenen Postefi 
gleichsam mit der rechten Hand die Vöds^s der 
Brahmanen und die Nosk der Mazdaja^nier aufschla- 
gen, mit der linken an den. Riegeln rütteln, weichte 
die Thore der grossen Chinesischen Mauer und den 
Eingang in das Reich der Mitte verschlossen. Er^t 
in unsern Tagen hat die Westwelt sich eine ähn- 
liche Stellung errungen , aus viel . grösserer Feme 
zwar, aber mit unendlich gesteigerten und vervielr 
fältigten Mitteln; ob mit grösserem Erfolge? Noc]h 
ist weder das Chinesische Reich zugänglicher ge- 
worden, noch hat das Indische Heidenthum eine 
Spanne seines Bodens verloren. 

Diese Andeutungen mögen hinreichen, um an 
die welthistorische Wichtigkeit zu erinnern, welche 
die Geschichte der Länder am Oxus und Kabul- 
strome yom Tode Alexanders des Grossen bis «zum 
Untergange der Sassaniden-Herrschaft besitzen könn- 
te ; die darauf folgende muhammedanischeGeschichte 
dieser Länder ist freilich unerfreulich, wie die Ara- 
bische Wüste. 
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Man wird das anziehende und wichtige dei^ 
Baktrischen Geschichte un» nicht abstreiten j die 
Möglichkeit aber, diefie Geschichte so darzustellen, 
dass sie klar, lebendig und in bestimmten Umrissen, 
nicht blos in allgemeinen schwankenden Andeutun- 
gen, hervortrete, scheint nicht Yorhanden, Denn 
unsere Nachrichten über sie stehen gerade im um- 
gekehrten Verhältnisse zu der Bedeutung, welche- 
das Griechisch -Baktrische Reich in der Geschichte 
einnehmen sollte. Die gelehrte Abhandlung Äi^er'^*) 
hat längst gezeigt , wie wenig die Griechischen 
Geschichtsforscher es der Mühe werth achteten, 
sich um die Schicksale ihrer eigenen Landsleute 
im fernen Osten zu bekümmern. Strabo's geo- 
graphisches Werk ^vürde dem Geschichtsforscher 
jetzt unendlich schätzbarer deyn, wenn er uns statt 
einiger abgerissenen durcheinander geworfenen No- 
tizen Yon den Baktrischen Königen das überliefert 
hätte, was er wissen konnte. Ich für meinen Theil 
schenkte ihm gern dafür seine Erörterungen über 
die Kureten nebst vielem Aehnlichen. 

So war diese Geschichte bis Jetzt nur ein Ge- 
genstand des mühsamen gelehrten Sammlerfleisses, 
nicht des darstellenden Geschichtschreibers. Sie 
wird noch lange eben dieses bleiben müssen, doch ist 
nicht alle Hoffnung verloren, ihr zukünftig einen 
festern und belebtem Boden zu erringen. Diese 
Hoffnung ruht auf den Entdeckungen der letzten 



♦), Historia regnt Graecorum Bectriani. Auctbre Theo philo 
Sigefiido Bayero. PcUopoli MDCCXXXVIII. 4to. 
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Jahre und darauf, dass ihre Fuudgrube noch nicht 
erschöpft sey. 

<ji erade tot htinderl Jahren unterzeichoete Bayer 
die Vorrede za seiaer Achar&innigen Abhandlung 
und während der a^cht folgenden Jahn^hende 
kam nichts zum Vorschein , was seine Untersu- 
chungen im Wesentlicfeien hätte berichtigen oder er- 
weitern können. Die Gesdii<lite der Baktrischen 
Hellenen blieb ein an Thatsadien armes, mlihsam 
geordnetes und kaum scheinbar vollständiges Ver- 
zeichniss von Königsnamen* 

Erst das letzte Decennium, vorzüglich seine 
zweite Hälfte, hat so unerwartete und schätzbare neue 
Denkmale jener Geschichte ans Licht gebracht, das^ 
die oben ausgesprochene Hofi&iung nicht aus der 
Luft gegriffen erscheint. Die äussern Umrisse der 
Baktrischen und der daraus hervorgegaDgenen In- 
dischen Beiche der Griecheii treten schon bestimm- 
ter hervor mit mancher einzelnen Thatsache ihrer 
innern Gestaltung. Woran man kaum dachte, wenn 
man den Verlust schriftlicher Nachrichtea von den 
Schicksalen jener Reiche beklagte, eines Bsd^trischen 
und eines Indischen, — mehrere anzuneihmen, lag 
kein Grund vor — das hat uns gerade jenen unver- 
hofften Gewinn gebracht und gerade .daher, woher 
es am wenigsten erwartet wurde. Es sind Münzen 
jener Könige selbst, gefunden in den Sitzen ihrer 
ehemaligen Herrschaft, in Baktrien, am Kabulstrome, 
im nordwestlichen Indien. Es sind die authentisch- 
sten Quellen, die man wünschen kann und wieviel 
Münzen aushelfeik können, wo schriftliche Nach- 
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rictiien' fehlen, ist' längst bekaniit aus der Geschichte 
der Seleukiden und Arsakiden. 

Das folgende Buch hat zum Zwecke ^iese neu 
gewonnenen Denkmale iFon einer Seite her zu erläi:t- 
tern, woher sie noch am w^iigstän für die histori^- 
sehe Forschung fruchtbar geworden zu sejn scheinen. 

Es darf nicht meine Absicht seyn, die Geschichte 
dieser neuen Münzkunde hier zu . erzählen ^ zumal 
da meine Schrift keine numismatologische seyn soU. 
Es wird der Numismatiker , der alle Münzen . der 
Baktrischen und Indischen Reiche Griechischer Kö- 
nige einst zusammenstellen wird, diese Geschichte 
zu erzählen haben. Hier mögen folgende Umrisse 
genügen. 

Einzelne Baktrische Münzen waren seit Bayer 
lind vor den . letzten reichen Funden auf yerschie* 
denen Wegen nach Europa gekommen und bekannt 
gemacht worden; sie waren nur einzeln , füllten 
kaum einzelne Lücken aus, konnten jedoch die Hoff- 
nung erregen y dass allmälig so viel zusammen- 
kommen würde, dass sich daraus mit der Zeit etwas 
Grösseres neu . möchte bilden lassen. . So die über 
Russland gekommenen, die Köhler in Petersburg 
und Ty chsen *) in Göttingen beschrieben j so auch 
noch die von Tod schon früher in Indien gesam- 
melten und später in England bekannt gemachten. **) 



*) Dieser in den Commentt. recentt. Göttingg. V. VI. cl. 

phil. jener in einzelnen Scliriftchen. 
''^^) In den Transactions of tlie Asiatic Soc.of Gr. Br*and 
Ireland. Vol. I. p. 313. 
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9 So sland noch die. Sache bis tvan Jahire 1834, 
als der berühmte französische Akademiker Hr. Raoul 
Ro chelte einige neue über Russland erworbene Mün- 
zen der Griediiscb-Baktrischen Könige i und ihrer 
Indoskythischen Nachfolger bekannt machte. *) 

Während er jene gelehrte Arbeit ans Licht 
stellte, waren aber schon zum Theil die Nachfor- 
schungen und Entdeckungen genyicht worden, die 
unsere Kenntnisse so «sehr erweitert haben, . und ho^ 
fentlich noch grössere Ausbeute liefern werden. 

Es hatte damals schon Burnes die Reise aus- 
geführt, welche zuerst wieder den Indischen Kau- 
kasus und Baktrien uns aufschloss. Auch für Bak^ 
trische Münzkunde war sie nicht unfruchtbar gewe- 
sen, wie der Anhang zu seiner bekannten Reisebe- 
schreibung zeigt. Doch stehen alle . diese einzelnen 
Erwerbungen ; den gleichzeitigen und gleich darauf 
folgenden nach, die in hidien gemacht wurden. 
.Wir wollen diese hier kurz erwähnen. Drei Nazio- 
nen theilen sich darin. 

Die Generale Ventura und Allard, so wie 
ein jüngerer Of&cier , Hr. Court,, drei Franzosen 
in den Diensten des Räjas der Sikhs, haben durdii 
Sammeln an Ort und Stelle, Yorzüglich aber durch 
Ausgrabungen in ^en Grabdenkmalen, die manlo- 
p e n nennt, namentlich in der . Yon Maniky&la, zuerst 

*) I*fotice sur quelques mdclailles grecques in^ditcs, appar- 
tenaiit a des reis inconnus de la Bactriane et de l'Inde, 
im Journal des Sav, 1834. p. 328. Es sind hier auch 
die bis dahin nach Bayer bekannt gewordenen Be- 
reicherapgen dieser Münzkunde, aufgezählt. 



— 8 — 

ri<&ien' fehlen, ist längst bekannt aus der Geschichte 
der Seleukiden und Arsakiden. 

Das folgende Buch hat zum Zwecke diese neu 
gewonnenen Denkmale iFon einer Seite her zu erläu* 
tern, woher sie noch am wenigsten für die historir- 
sche Forschui^ fruchtbar geworden zu sejn scheinen. 

Es darf nicht meine Absicht seyn, die Geschichte 
dieser neuen Münzkunde hier zu . erzählen ^ zumal 
da meine Schrift keine numismatologische seyn soll. 
Es wird der Niuni»natiker , der alle Münzen der 
Baktrischen und Indischen Reiche Griechischer Kö- 
nige einst zusammenstellen wird, diese Geschichte 
zu erzählet haben. Hier mögen folgende Umrisse 
genügen. 

Einzelne Baktrische Münzen waren seit Bayer 
und vor den . letzten reichen Funden auf verschie- 
denen Wegen nach Europa gekommen und bekannt 
gemacht worden; sie waren nur einzeln ^ fiiiliten 
kaum einzelne Lücken aus, konnten jedoch die Hoff- 
nung erregen, dass allmälig so viel zusammen-- 
kommen würde, dass sich daraus mit der Zeit etwas 
Grösseres n^i . möchte bilden lassen. « So die über 
Russland gekommenen, die Köhler in Petersbui^ 
und Tychsen*) in Göttingen beschrieben; ^so auch 
noch die von Tod schon früher in Indien gesam- 
melten imd später in England bekannt gemachten. **) 



*) Dieser in den Commentt. recentt. Götlingg. V. VI. cl. 
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9 So stand noch die. Sache bis tvaca Jahk*e 1894, 
als der berühmte französische Akademiker Hr. Raoul 
Röchelte einige neue über Russland erworbene Mün- 
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*) Motice sur quelqaes m^dailles grecques in^dites, appar- 
tenaut a des reis inconnns de la Bactriane et de linde, 
im Journal des Sav« 1834. p. 328. Es sind hier auch 
die bis dahin nach Bayer bekannt gewordeaen Be- 
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eine reiche Lese gehalten. Dann ein in Kalfiil 
wohnhaft gewordener Engländer, Hr. Masson, iä 
den Ruinen dortiger alter Städte, aus Grabhügeki 
und durch eifriges Nachforschen in den Bazarsj 
gleichzeitig ein im Orient viel gewanderter Deiit- 
sdier aus Wien, Dr. Martin Honigberger, durch 
Ankauf und Oeffnen von Topen. Diese kurz nach 
einander bdcannt gewordenen sehr reichen und 
überrasdienden Funde haben nun einen grossen 
Eifer der Nachforschung unter den Engländern in 
Indien erregt und die Anzahl der Sammler ist schon 
zu ^ross , um ihre Namen alle hieher zu setzen. 
Daher und aus der gehofift^en Ausdehnung der Aus^ 
beutung auf noch unberührte Sitze ehemaliger Cul- 
tur die Zuvei-sicht , dass unsere Erwerbungen noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Es wird nöthig seyn, dass idb genauer die 
Schriften angebe, worin diese Entdeckimgen be- 
schrieben und die Münzen abgebildet wordeü sind. 

Hr. Masson hat in drei Berichten seine^Funde 
beschrieben, *} namentlich sch^^bar sind darin die 
Angaben über die Fundorte und die Geographie ein- 
zelner Punkte Kabulistans. Seine Sammlung enthält 
hchon über 7000 Exemplare, freilich gehören bei 
weitem nicht alle den Baktrischen Griechen und 
ihren Nächfolgern, den Indoskythen. Die Deutung 
der Münzen und die daran geknüpften Folgerungen 



*) Im Journal of the Astatic Society of Bengal. Vol. II f. 
p. 152. mit Abbiidangen, die viel zu inrünschen übrig 
lassen. Vol. V. p. 1« p. 537. 
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zeigen freilieh, däss Hr. Masson keine gelehrte 
Erziehung genossen hatj er ist ausserdem in Kabul 
ganz und gar von jedem gelehrten Hldfsmittel ent^ 
blösst. Wir wollen daher, statt gegen einen so an*r 
«rkennensweithen Aufwand von Zeit und Mühe, gegen 
einen so schönen Eifer undankbar zu seyn^ seine 
Schwächen nicht tadelsüchtig hervorheben, sondern 
von ihm gern annehmen, was haltbar ist. Hr. 
Masson, glaube ich^ diente ursprünglich bei der 
Artillerie imd weiss sich jedenfalls viel besser bei 
numismatischen Untersuchungen zu benehmen, als 
die meisten Numismatiker bei der Handhabung eines 
Geschützes thun lyürden. 

Die lehrreichsten Berichte aus Indien über die 
neu aufgefundenen 'Denkmale der Griechisch -Bak** 
Irischen und Indoskythischen Zeit verdanken wir 
ohne Zweifel Hrn. James Prinsep, Secretär der 
Asiatischen Gesellsdbaft in Caicutta. Er hat uns 
fortlaufende Berichte über alle neuen Entdeckungen 
mitgetheilt, die Münzen genau und sorgfältig her- 
ausgegeben , ihre Erklärung mit grossem Fleiss 
und Scharfsinn betrieben, durch den Nachweis des 
Zusammenhanges der Indischen Numismatik mit der 
Indoskythischen eine ganz unerwartete, neue und 
wichtige Thatsache • zuerst hervorgehoben j seine 
Entzifferung der einheimischen Münzschrift und seine 
Deutungen der einheimischen Legenden in Griechi- 
scher Schrift lassen dem Nachfolger nur das Amt, 
das einzelne zu berichtigen und schärfer zu fassen. 
Er verdient u|ii so grösseres Lob, weil er auf dem 
ihm ursprünglich fremden Gebiete der Münzkunde 
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ganz sein eigener Schüler ist. Seine schönen Ent- 
deckungen in der Altindischen Paläographie beruh-« 
ren, näher als er selbst wohl Yoraussah^ die Erklä-- 
rung der Baktrischen Münzen. Von seinem Eifer 
. dürfen wir auch noch die reichsten Beiträge erwarten. 

Durch die von ihm in das oben schon erwähnte 
Journal niedergelegten Aufsätze . kann man am be- 
sten den Gang und. das allmählige Wachsthum die- 
ser Entdeckungen verfolgen. *) 

Die Sammlung, die Hr. Dr. Honigb erger ge- 
macht hatte, so wie die des Generals Allard mit 
einem Theile der Yentura'schen und nach Paris 
gebracht worden, wo sie. Hr. Raoul Rochette 
herausgab und beschrieb. **) Hr. RaoulRochette 
ist der ganzen Europäischen Gelehrtenwelt so be^ 



*) Es sind vorzüglich folgende: Vol. HI. p, 313. On the 
, coins and .relics discovered by M. le Chevalier Ven- 
tura, in the tope pf Manikjala ; ebend. p. 436. Gon-> 
tinuation of observations on the coins and relics, etc. ; 
ebend. p. 562. Notes on the coins discovered by M. 
Court, Vol. IV. p. 317. Further notes and drawings 
of Bnctrian and Indo-Scythic coins; ebend. p. 621. 
p. 668. On the connection of various ancient Hindu 
coins with theGrecian or Indo-Scythic series. VoLV* 
p. 548. New varieties . of Baetriqn coins from Mr« 
Masson's drawings and other sources ; ebend. p. 639. 
New varieties of the Mithraic or Indo-Scythic series 
of coins and their imitations ; ebend. p. 720. New 
types of Bactrian and Indo-Scythic coins. 

**) Supplement a la notice etc. Journ. des Sav. 1835. 
Deuxierae Supplement a la notice etc. ebendas* 1836. 
Beide auch besonders, wonach ich anführe« werde. 
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kahht, als gründlicher und scharfsinniger Erforscher 
des Alterthums, als viel erfahrener und geschmack- 
YoUer Kenner der allen Kunst, dass meine ausdrück- 
liche Versicherung üherflüssig ist, wenn ich sage, 
dass die Erklärung jener Münzen* keinen bessern 
Händen hätte anvertraut werden können. Wer nicht 
selbst Numismatiker ist, wird ihm doppelt dankbar 
seyn für die Genauigkeit, womit er jede in den Mün- 
zen erhaltene Spur historischer Beziehungen darlegt^ 

Die Deutschen haben an der Bekanntmachung 
der Münzen keinen Antheil nehmen können j wie 
zu der Herbeischaffung, haben sie auch zu derEr^ 
ktarung mitgewirkt. Ich habe hier rwei Gelehrte 
zu nennen. Hr. K. 0. Müller in Göttingen hatte 
schon früher *) über die neu erworbenen Münzen 
einen ausführlichen an treffenden Bemerkungen rei- 
chen Bericht abgestattet. Ungleich wichtiger noch 
ist sein eben erschienener Aufsatz »über hido-Grie- 
chische Münzen«. **) Es ist eine ebenso lichtvolle, 
als gründlich motivirte Zusammenstellung der neuen 
Ergebnisse, welche diese Münzen der Geschichte 
j£ner Länder zugeführt haben. 

Hr. Dr. Grotefend, von dem wir nachher noch 
einen schönen Versuch zur Entzifferung des Celti- 
berischen Alphabets erhalten haben, zeigte schon, 
durch seine Arbeit »»über die unbekannte Schrift der 
Baktrischen Münzen« , ***) dass er dem von seinem 
würdigen Vater erworbenen Ruhme auf dem Felde 



♦) Göttinger Anzeigen 1835. No. 177. S. 1761. 
**) Ebend. 1838. No. 21. S. 201. 
***) BUtter zur Münzkunde. 1836. No. 26. 
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der Bntziffenmgskunst würdig nachzustreben beflis- 
sen und fähig war. Er hat unabhängig von Hrn. 
Prinsep gearbeitet und dass beide doch zu sehr 
ähnlichen Ergebnissen gekommen sind, spricht Ton 
Torne herein zu Gunsten ihrer Arbeiten. Was noch 
an beiden 9 wie ich glaube, nachgebessert werden 
kann, soll sogleich gesagt werden. 

Die vorliegende Schrift hat nun ziun Zweck, die 
Entzifferung des Alphabets zu berichtigen und wei- 
ter zu führen, die Sprache der auf den Münzen 
vorkommenden einheimischen Wörter zu bestimmen 
und vom paläographischen und linguistischen Stand- 
puncte aus die Bruchstücke der geschriebenen G^ 
schichte der Baktrisch-Indischen Reiche zu beleuchten. 

Der Verfasser ist kein Numismatiker und rer- 
hehlt sich nicht, dass er in numismatischen Dingen 
sich kein eigenes Urtheil zutrauen darf. Für diesen 
Theil der Erklärung der Baktrischen Münzen war 
jedoch durch die früheren Leistungen so viel vor- 
gearbeitet, dass er den Mangel eigener Einsicht in 
dieser Beziehung bei seiner Arbeit nur selten em- 
pfinden konnte. Wenn er dann und wann von 
den Folgerungen der Numismatiker abzuweichen 
sich erlaubt hat, soSverden sie ihm hoffentlich 
, diese kleine Auflehnung gegen ihre Aussprüche nach- 
sehen, wenn es ihm auf der andern Seite gelingen 
sollte, durch seine Untersuchungen die ihrigen mit- 
unter zu ergänzen. Es werden von ihnen nur we- 
nige gerade mit den Kenntnissen vertrauter seyn, 
durch deren Hülfe er suchen wird, den ganzen Ge- 
genstand um einen Schritt weiter zu führen. 
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Wie das Baktrische Reich im Mittelpunct von 
Westen und Osten ^ von Norden und Süden sich 
durchkreuzender Richtungen lag, so müssen für die 
Erklärung seiner Denkmale und die Herstellung sei<- 
ner Geschichte sich die Bestrebungen von verschie- 
denen Seiten begegnen, um ein Ganzes hervorzu- 
bringen. Die Griechische, die Altpersische, die 
Altindische und die Chinesische Philologie treten 
hier in unmittelbare Begegnung und müssen sich 
hülfebereit die Hand bieten. 

Ich fasse jetzt den Gegenstand meiner Schrift; 
näher ins Auge. Es liess sich mit Sicherheit vor- 
aussetzen^ dass, wenn auf den Münzen Legenden 
in doppelter Schrift, in Griechischer und einer un- 
bekannten, vorkommen, die auf der einen Seite 
Griechisch geschriebenen Namen ^ auf der Rückseite 
wiederkehren mussten. Von diesem Gesichtspuncte 
aus haben Hr. Prinsep und Hr. Grotefend das 
Alphabet gefunden, welches ich nur im einzelnen 
glaube berichtigen zu müssen. Die Entzifferung des 
Alphabets ist der Hauptsache nach schon da. 

Wenn es mir erlaubt, im Voraus anzugeben, 
worin beide gefehlt haben, so liegt es im Folgen- 
den. Es ist keiner von ihnen in der Wahl der 
Worte glücklieh gewesen, die er für die Erklärung der 
Appellative in der einheimischen Sprache annahm; 
sie sind dadurch beide zu einigen falschen Buch- 
staben gelangt. Hr. Grotefend hatte nicht genug 
Münzen vor sich, um auf diesen Irrthum bei der 
Anwendung auf die Eigennamen aufmerksam zu 
werden; dann sind diese Münzlegenden so undeut- 
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nachHrn. Prinsep's eigener späterer Bemerkung. *) 
Hr. Grotefend hat nach den Münzen vier Varian- 
ten der Figur aufgestellt} sie laufen alle auf eins 
hinaus und wohl erhaltene Exemplare geben nur 
obige Figur. 

Nach einem Consonanten, der durch a voca- 
lisirt ist 9 findet sich nie, wie nach m in Anti- 
TTtachus, nach n in Menandrosj woraus folgt, dass 
der Laut a als dem Consonanten innewohnend be- 
trachtet und durch kein ausdrückliches Zeichen ge- 
schrieben ward. Da wir dagegen eigene Vocalzei- 
chen finden werden, wenn auf ^den Consonanten 
ein anderer Vocal als a folgt, so zeigt sich hier 
dasselbe System der Schreibung, das in den Indischen 
Alphabeten und in der einfachen Keilschrift vor- 
kommt. Für die Ausschliessung des a, wenn die 
Sylbe mit einem Consonanten auslautet und woiur 
das Laidische Alphabet das Ruhezeichen (Viräma) 
gebraucht , hat sich in unserer Münzschrift kein Zei- 
chen aufgefunden, so wenig wie in der einfachen 
Keilschrift. 

2) ?, d. Dieses Zeichen findet sich bis jetzt 
mit Ausnahme nur eines einzigen Wortes, des Na- 
mens in der einheimischen Legende auf der Münze 
der Agathokleia, immer am Ende eines Wortes j 
auch endigen alle sicher erkannten Worte mit P. 
Hr. Prinsep schloss daraus,**) dass 6 Endung 
des Nominativs Sing. Masq. im Zen4 sey, und dass. 



*) A. J. V. 722. 
**) A. J. IV. 329. 
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wo einheimische Wttrter mit Griechischen Buchsta^ 
ben geschrieben werden^ z. B. PAO , KOPANO , in 
der Endung ein Omicron stehe , dass P ein o seyn 
müsse. Hr. Grotefend ist zu demselben Ergeb-^ 
niss gelangt und hat acht Varianten der Figur ver- 
zeichnet , von denen sich zwei als ädit er>Yeisea 
werden (die vierte und fünfte) , die andern theils 
Verstümmelungen, theils wirklich Yorkommende un- 
wesentliche Abweichungen sind* Ich kann mit Hm» 
Prinsep nur zwei Verschiedenheiten zugaben 9 es 
erscheint P oft mit einem kleinen Queerstrich unr* 
ten, eine Eigenheit, die jedodi bei vielen andern 
Buchstaben wiederkehren wird. ^ Ob die Rundung 
oben gesdilossen sey oder nicht, zeigt sieh als ganz 
zufällig. 

Zu den von Hrn. Prinsep angeführten Grttih- 
den füge ich hinzu, dass der gewöhnUchste Dialect 
des Präkrits auch im Nom- Sing. Masc. 6 setart, filr 
das OS des Sanskrits j freilich nur bei den Mascidi* 
nen auf a, die jedoch im Zend, wie im Sanskrit 
und im Prikrit bei weitem die zahlreichste Wort- 
klasse bilden« Dieser Nominativ weist also ebenso«- 
wohl nach Indien, als nach dem Vaterlande des 
Zends, und entscheidet nichts über die Spradbie auf 
den Münzen. 

Ob durch P ein langes oder kurzes o bezeich-* 
net werde , ist nidbt - leicht zu entscheiden. Das 
Sanskrit hat nur ein langes 6 (aus a-i-i/). Auch im 
Zend ist 6 ein Diphthong und als die Versdimel« 
zung von a und u zu betrachten, obwohl eine der 
beiden Formen des ö in der Aussprache gekürzt ^ 
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seyn mag ; denn es steht in F^llen^ wo das Sanskrit 
a., das Griechische o giebt; z. B. b'arait (b'ar^t), 
Zd. baröit^ gc.cpe^t* Die Sanskritische Länge des 
6 erhält sich girösstentheils im Priikrit % namentlich 
in den Endungen, obwohl eine Kürzung in einzet- 
neh Fällen zugelassen werden muss. Die angrän-* 
zenden Sprachen -^ denn ich brauche wohl nicht 
zu sagen, dass in jenen drei die Sprache der Münzen 
ihre Verwandte suchen muss — neigen sich also 
dahin, dass P ein 6 sey. Dass P nicht ein rein 
kurzes o seyn kann, geht daraus hervor, dass das 
Griechische o nie durch P wiedergegeben wird, wie 
etwa in ApoUodotos« Da nun aber für die Endung 
P in der Griechischen Umschreibung ein O steht, 
so deutet dieses allerdings auf eine Kürzung in der 
Aussprache des P, wenigstens in Endungen. 

Für die Länge des P dürfte ich nicht den oben 
erwähnten Namen auf der Agathokleia*^ Münze an-* 
führen, weil das Wort nicht ganz sicher steht; Hr. 
Prinsep macht daraus zwei Wörter, jedes mit P 
endigend; ich suche darin ein Griechisches, worin 
P einem q entsprechen würde. Der Parthische 
Name Vonones erfordert nach der Griechischen Or- 
thographie ein d in der zweiten Sylbe; es unterliegt 
aber die einheimische Darstellung dieses Namens 
einer Erörterung, die erst später vorgenommen wer- 
den kann. Ich begnüge mich also für jetzt mit der 
Bezeichnung des P durch 6 und halte es mit der 
obigen Einschränkung fiiir ein langes. 



*) Meine Gramm« p. 150« 
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3) v^9 m. Die Bestimmung gehört beiden Voiv 
gängern und ist gesidiert durch die Numea AiUi«-. 
machos^ Menandros, Hermäios^ Diomed^a undAmya- 
las. Das Zeichen hat öfters uaten deo fchou er-^ 
wähnten kleinen Queerstrich V, die^r 'kana sogar 
durch einen senkrechten Strich .mit der Hauptiigur 
Yeri>unden seyn, V» 

Die Form ^ kommt vor für die SylheME i» 
Menandros, für MH in Diomedes, für MX ia Amyor 
tas. Aus dem Namen Menandros und aus der An- 
wendung dieses Zeichens bei andern Gausonanteti^ 
die durch / yocalisirt waren^ schloss Hr. Prinsep^ 
dass der senkrechte Strich das Zeichen eiiles, i sey 
und diese Ansicht ist gewiss die richtige;, sie wird 
sich durchgängig bewähren. Es wird das auf Con- 
sonanten folgende i überall durch die Anbringung 
dieses Striches, welcher der Figur einzelner Gonso- 
nanten zu Gefallen - auch schräg gelegt wird, ange^ 
deutet, wie wiederum in .den Altindischen Alpha«t 
beten das. i in solcher Stellung durch ein obea am 
Consonanten angebradites Abzeichen geschrieben 
wird. Hr. Grotefend nahm weniger richtig nach 
dem Griechischen eine als Geltung des Vocals in 
Vi> an, er mtisste. das Zeichen^ in. Ainyntas jr^ in 
Diomedes ^ gelten lassen, und i daftir setzen, wenip 
im Griechischen / steht, z* B. bei ^ inAoti^achuSf 
Es liegt am Tage, dass es überall derselbe Ypcal 
ist, der nicht verschieden in yerschiedenen Wörtern 
lautete, sondern überall i ist und dass die einhei- 
mische Sprache für alle jene vier Griechischen Vo- 
cale denselben einzigen an die Stelle setzte. Auch 
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stimint diese Annahme viel besser mit der Natur 
der dortigen Sprachen. Sie kennen alle nidkl ein 
v^ daher finden wir W in Amyntas, es war dem 
GdiiOr der irenvandteste Laut. Wenn für Diome- 
des auf den Münzen Di]amid6 geschrieben wird, 
so gründet sich dieses gdwiss auf die schon einge- 
rissene Ausspräche des n als /. Der Yocal muss 
aber in diesem Beispiele ein langer sejn* Doch da 
wir auch das lange ä nicht Yom kurzen in der 
Schrift unterschieden finden werden, so bi^ründet 
der Umstand, dass unser Strich auch für ein langes 
i stehe, keinen gültigen Einwurf. 

Es bleibt der Fall zurück, dass der Vocalstrich 
lür B steht. Warum schrieb man nicht S für e, wie 
wir oben sahen, dass P, obwohl eigentlich d, doch 
auch für 6 steht 9 Denn eben , weil die Sprache 
ein 6 hat, glaube ich schliessea zu dürfen, dass sie 
ein S hatte. Wer die angränzenden Sprachen kennt, 
wird mir den Schluss zugeben. Das Sanskrit hat 
kein e, allerdings aber ein ^, das Zend dag^en 
sogar drei 6, (e, e, ^y) wovon das erste entschieden 
ein kurzer Vocal ist; das Pr&krit endlich ein ^, *) 
Welches, häufiger noch als das^ verkürzt wird; in 
der Kürzung aber mit l wechselt. Im Zend setzen 
twar auch ^ie Handschrifteli mehrmals i für e, doch 
ist das e sonst nicht verwandt mit i. Warum schrieb 
man denn nicht für das Griechische € das Zeichen 
des Sj wenn dieser Laut in der dortigen Sprache 
vorkam? Dass es nicht geschah, werden noch die 



♦) Meine Gramme p. 146. 
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Namea Philoxenos uad Hermaios beweisen. Es 
iDuss das einheimische d zu schwer gedünkt haben, 
um dem leichten Griechischen e gleiduukommea 
und die Schrift wenig^ens hatte kein e^ weil es ia 
den obigen Fällen nicht angewendet wird. Es blieb 
daher kaum etwas anderes übrig als i zu schreiben. 
Denn der Satz der historischen yei^leichenden Gram- 
matik, dass e im Zend und im Griechisehen die 
Schwächung eines ursprünglichen ä ist, kann auf die 
Umschreibung der Wörter nach der gehörten Aus-, 
spräche keine Anwendung finden. Dagegen ist die 
Analogie des Präkrits, welches, wo e gekürzt wird, 
gerne ein 1 daFür setzt, hier anwendbar} in der 
Schwächung des aus a und / Terschmolzenen Misch-* 
lautes e waltete das i Element yor. 

Wäre die Sprache der Münzen Zendisch , wäre 
ein e zu erwarten j war sie aber die Mundart einer 
Gegend auf der Indischen Seite des Hindukusch, 
liegt nichts Auffallendes darin, das Indische Yocal- 
system wiederzufinden. 

Auf die Erscheinung, dass für die yier Griechi- 
schen Vocale €y Vy riy V oder die Laute e, /, i, j^, 
auf den Münzen immer nur i eintritt, gründe ich 
den Satz, dass man bei der Umschreibung Griechi- 
scher Namen das einheimische Lautsystem zu Grunde 
legte imd nach ihm die fremden Namen änderte. 
Dieser Satz schliesst in sich ein, dass wir nicht nöthig 
haben, in jeder Eiazelnheit die Griechische Orthogra- 
phie wiederzusuchen. Ihn verkennend würden wir 
Gefahr laufen, die einheimischen Buchstaben mitun- 
ter an der unrechten Stelle erkennen zu weilen. 
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4) r^ ^. > ApoUodotos reicht hia^ diesen Buch- 
staben zu sichern. Beide Vorgänger haben ihn schon. 
Auch im Philoxenus steht im Anfange T, woraus 
erhellt, dass in der einheimischen Sprache kein 
Griechisches cp war und das 'p dafür gesetzt wurde. 
DasZend hat, wie das Altpersische, ein/, das Sans- 
krit und Präkrit nur ein p [ph^ d. h. ein p mit 
nachtönendem Haudie); hat die Sprache der Mün- 
zen keiny*, so giebt sich darin eine Neigung nach 
dem Character Indischer Sprachen, eine Abneigung 
gegen die Iranische zu erkennen. Doch folgt dar- 
aus , dass kein dem Griechischen (p entsprechender 
Buchstabe yorhanden war, noch nicht, dass ein/ 
fehlte j dieses kann erst klar werden, wenn die nicht 
Griechischen Namen Undapherres und Kadphises un- 
tersucht worden sind; denn in ihnen wird das 
Griechische <p nur Stellvertreter seyn für ein^I 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für 
das o in ApoUodotos dreimal in der einheimischen 
Umschreibung kein Vocalzeichen sich findet, son-* 
dem nur der Consonant mit seinem innewohnenden 
a* Wenn daraus einerseits folgt, dass die Sprache 
der Münzen kein reines 6 hatte, so möchte doch 
noch dieses hinzukommen, dass, wie jetzt in eini-' 
gen Indischen Mundarten, das alte a mittlerer Sylben 
sich der Aussprache des o näherte. Was wir sonst 
erwarten nnissten, das Griechische o durch u wie^ 
dergegeben zu sehen, findet sich nur einmal auf 
diesen Münzen und steht auch da nicht sich^. In 
dem rein ludischen Alphabete der Agathokles Mün- 
zen steht dagegen u für Omicron. 
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Ich sagte 9 dass im Namen Philoxenos 1*^ dea 
Anfang bildete. Wo ist nun hier das i? Auf dem 
Exemplare R. R. IL No. 5. findet sich die Spur des 
i deutlich, indem noch -h* vorhanden ist. Es ist 
also r* zu ergänzen. Von den andern Exemplaren 
haben R. R. IL No. 6. A$. J. IV. pl. XXI. No. 2. 
in der That nur T, pa; doch zeigt der Zustand der 
Münzen, dass hier ein Theil der Figur yerwisckt 
seyn mag. Eine vierte Münze (As. J. IV. pl. XXl. 

« 

No. 1.) zeigt eine so grosse Verunstaltung des An« 
fanges, dass damit nichts anzufangen ist. T für pi 
wird sich uns später genugsam bestätigen. 

5} H steht für lo in ApoUodotos und M für li 
in Azilises, für Z;^ in Lysias. Ueber diese Vocalbe- 
Zeichnung halte ich für übei*flüssig, das oben gesagte 
zu wiederholen. Auch das / entnehme ich meinen 
Vorgängern. 

Im Namen Antialkides findet sich M^ wo im 
Griechischen ein nicht vocalisirtes / steht. Dieses 
darf nun nicht 'H als eine Nebenform des l^ H, be* 
trachten lassen, sondern hier ist €fine offenbare Um- 
gestaltung des Griechischen Namens nach einheimi- 
schen Lautgesetzen. Die Fruchtbarkeit dieser hier 
nur hingeworfenen Remerkung wird sich später 
zeigen. 

Ueber die Figur nur die Remerkung, dass^ sich 
der kleine linke senkrechte Strich in H mitunter auf- 
wärts gekehrt findet; so wenigstens, wenn bei Hm. 
Prinsep As. J. IV. pl. XXI. No. 1. das anscheinend 
wohl erhaltene Wort, wodurch dvixriTog ausgedrückt 
wird, richtig abgebildet ist. Doch herrscht die von 
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mir gewählte Form Tor. lieber das "t*, wodurch lo 
ia Philoxenos bezeichnet wird^ sind wir noch nicht 
vorbereitet genug, gründlich zu sprechen. 

6) "n, t und 7) 1, d. Diese beiden Figuren sind 
schwer zu unterscheiden und werden so oft ver- 
wechselt, dass man ebenso gut die umgekehrte Gel- 
tung annehmen könnte. Ja man könnte versucht 
Werden anzunehmen, dass die Sprache der Münzen 
zwischen t und d nicht unterschied, dass sie etwa 
ein freistehendes t immer in d, wie das gewöhnli- 
che Präkrit, oder ein solches d überall in t verwan- 
delte, wie die Pä\q&k!t Mundart des Pr&krits,*) die 
gerade in die Berge unter dem Himalaja und nach 
dem Ftinfstromlande versetzt wird. **) Doch l^en 
wir lieber einige Thatsachen vor. 

Für das t und d iu Eukratides findet sich R. R. 
I. No. 7. dasselbe Zeichen, wenigstens ist kein we- 
sentlicher Unterschied, nur ist am t natürlich das i 
bezeichnet, \ As. J. IV. pl. XXV. No 9. ist das ti 
heinahe \, während das d ziemlich ein Winkel ist; 
ebendaselbst No. 10. ist das t verwischt und un- 
deutlich geworden. Auf No. 11. sehen sich wieder- 
um t und d ganz ähnlich, nur hat das d unten den 
kleinen QueereUrich, den wir bei P schon kennen 
lernten und der überall, wo er vorkommt, keinen 
Unterschied begründet. Bei t {ti) und d in Antial- 
kides ist As. J. IV. pl. XXVI. No. 9 und No. 10. 
das t beidemal gekrümmter, während d ganz win- 



*) Meine Gramm, p, 442. 
**) ebend. p. 15. 
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kelig erscheint j auf No. 11. sind sie sich gleich, 
das i in ti ist Vjerwischt. hi Antimachos As. J. IV. 
pl. XXI. No. 3 u. No. 4 ist das t ebenfalls geschlän- 
gelter und gekrümmter. In Amyntas As. J. V., pl. XLVT. 
No. 1. ist das t dagegen ganz eckig, ^ie sonst d; in 
Diomedes As. J. V. pl. XXXVI. No. 3. der obere Theil 
des d ganz verschwunden. ApoUodotos stellt end- 
lich t und d dicht neben einander ; As. J. IV. pl. XXVL 
No. 4. giebt dem t beinahe die winkelige Form des 
d^ während dascZ ganz gerundet ist; No. 5. hat das 
regelmässige d und ein sehr verzogenes t ; ebenso No^ 
7. und No. 6. ist unbrauchbar. No. 8» giebt dem t 
die Winkelform und unten den kleinen Queerslrich ; 
dabei ist oben an der linken Ecke ein kleiner auf- 
wärts strebender Strich; das d ist hier offener, als 
ein stumpfer Winkel von 100'^. Jener kleine links 
aufschiessende Strich findet sich nun aber R. R. II. 
No. l4. No. 13* auch bei d^ welches hier ganz die 
Form des t hat^ während das t schmäler und strich- 
artiger geworden ist. 

Diese Unsicherheit in der Figur findet sich 
nicht nur auf den altern Münzen, die eine weniger 
sorgfältig behandelte einheimische Schrift zeigen. 
Nach Hrn. Prinsep's Bemerkung wird diese in der 
That im Forlgange der Zeit deutlicher und bestimm- 
ter. Doch kehrt noch auf den schön erhaltienen 
Azes Münzen derselbe Mangel an sicherer Unterschei- 
dung des t und d wieder. So auf der Münze As. 
J. IV. pl. XXII. No. 10. No. 1., wo dasi des Wortes 
mahalö (gross) beidemal ganz die winkelige J-Form 
hat^ einmal mit dem untern Queerstrich, das an-» 
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dere Mal mit dem oben herauskeimenden Eadstrtch 
(1)^ während auf noch einer andern Münze (No. 2.) 
ein / steht mit aufwärts gekehrtem linken Endstrich C^). 

Will man nun eine Untersoheidung zwischen 
beiden Buchstaben machen, so kommt man inVer- 
l^enheit, welche Rennzeichen dem ty welche dem 
d zukommen. Da wir die Sprache erst suchen und 
die Schrift selbst keine Aufklärung giebt, sehe ich 
nur einen Weg^ ganz aufs Reine zu kommen. Nach 
dem Griechischen zu lesen, ist zwar bei denNamen 
rathsam, weil sich allerdings ein Bestreben zeigte, 
i und d neben einander zu unterscheiden; doph 
kann hier das Bestreben dem Einflüsse der fremden 
Herrschemamen zugeschrieben werden und ist nicht 
für die ursprüngliche Lautregel der Sprache ents(^ei«- 
dend. Für sie wäre die Analogie dessen y was bei 
den andern Organen geschieht, das sicherste Krite- 
rium 'j finden sich auch p und by k und g nicht 
unterschieden , werden> es t und d auch nieht ge- 
wesen seyn. Ich schiebe also die Entscheidung, ob 
die Sprache unserer Münzen die Consonantenstufen 
vermenge, der Zukunft zu. 

Hr- P r i n s e p *) hat diesem Unsicherheit der Schrift 
ausdrücklich bemerkt, Hr. Grotefend stellt sie in 
seinem Alphabete dar, und fügt dem d dazu einige 
ganz abweichende Formen zu. Ich habe, um für 
den Druck, nicht alle jene kleinen Varietäten nach- 
bilden zu müssen, überall "1 für £, ^ für ti^ 1 für 
dp '*^ für di gesetzt, wo ich nach dem Griechischea 



*) As. J, lY. 330. 
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oder aus iunem Gründen d9% eine oder das andere 
annehme; es soll damit einer endlichen Festsetzung 
durchaus nicht vorgegriffen seyn. 

Es muss bei dieser Frage endlich berücksichtigt 
vrerden , dass r mit t und d eine so grpsse. Aehn«- 
lichkeit hat, dass auch hier die Unterscheidung sehr 
schwer wird. Nun würde es aber 2U weit führen, 
alle drei Buchstaben t^ d, r in einen Topf zu werfen* 

8) 1, n. Hr. Prinsep setzt dafür C, ebenso 
Grotefend, der noch' fünf andere ganz abwei- 
chende Figuren als n hinzufügt. Diese sind ihm 
aber aus falschen Lesungen erwachsen, wie sich 
nachher zeigen wird. C findet sich allerdings in der 
Sylbe na in Menandros auf vielen Münzen. As. J. IV« 
pl. XXVI. No. 1. hat l, dagegen No. 2. a.b. meine 
Figur, so auch No. 3. mir etwas verdreht ^ so auch 
As. J. V. pl. XLVI. No. 5. und No. 8. ganz beson- 
ders die letztere, wo die Beugung stärker ist, als 
in meiner Figur und noch ein Punct hinzukommt 
(!'). Ebendaselbst No. 6. hat aber in der That die 
Prinsep-Grotefend'sche Gestalt. Bei R. R. II. 
No. 12« ist die Form ganz undeutlich, so auch No. 
8. No. 9.} bei No. 10. scheint der Zeichner ötwas 
211 verschulden. Das Exemplar bei Tod*) ist noch 
weniger zu gebrauchen, ia Philoxerios steht As. J. 
IV. pl. XXI. No. 1. mein Zeichen, No. 2. hat das 
andere; R. R. II. No. 6. ein Mittelding zwischen 
beiden» 

Da sich nun der untere Queerstrich als unwe* 



♦) Trans«, of the IL A. S. Vol. I. pL XII. No. 2. 
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senlliche Verzierung erwiesen hat, so ist die Wahl 
eigentlich nur zwischen i und l und diese scheinen 
mir nur Varietäten derselben Figur, je nachdem der 
Buchstabe anders in der Mitte eingebogen wurde. 
Die Figur C kommt aber auch in Fällen Tor, wo es 
nicht n seyn kann. Ich habe daher für den Druck 
die Form 1 gewählt. 

Man könnte glauben, n käme so oft vor, und 
die Unterscheidung sei so leicht festzustellen, dass die 
obige Ausführung überflüssig sey. Wir haben ja 
auch noch in Antimachos, in A/itialkides, inAmyn* 
tas ein n zu erwsurten. Suchen wir aber an den 
entsprechenden Stellen das n, so findet sich gar 
nichts, und es wird dem unbefangenen Untersucher 
gleich klar, dass das n hier gar nicht geschrieben 
wurde, also vor t nicht, wenigstens nicht durch ein 
in der Reihe stehendes Zeichen. Vermuthet man 
•nun, dass der neben 1 im Namen des Menandros 
öfters erscheinende Punct (1*) den Nasallaut bezeich- 
ne, gerade wie in der Indischen Schrift ein Punct, 
das AnusYära, einen Nasal angiebt (^, sam^ ^:, san- 
iah), so steht zweierlei entgegen, einmal, dass der 
Punct erscheint, wo an kein Nasal gedacht werden 
kann, so gleich bei dem folgenden Buchstaben in 
Menandros, wo er links «teht, 'l. As. J. V. pl. XLVI. 
No. 8. und zweitens nach 'V (ebendaselbst), wo er 
nur ein d bedeuten könnte. 

Der Name Menandros zeigt durchgängig den 
Mangel des zweiten n und für dr findet sich nur 
ein Zeichen. Hr. Grotefend scheint anzunehmen, 
es sey die letzte Hälfte ausgelassen und nur Menan 
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Torhanden; es steht aber immer die Endung 6 da^ 
der Name ist ToUständig nach einheimischer Or-^ 
thographie und ausser der Auslassung des n Tor d^ 
die durch die analoge Weglassung Yor t sicher steht, 
muss noch eine andere Umwandlung mit den Na- 
men Tor sich gegangen seyn* Dieses zur Torläufigen 
Hinweisung. 

9) Für X ^^ Antimachos stellt sich R. R. II. No. 
4. u. As. J. IV. pl. XXL No. 3. die Figitr 3 einj auf 
No. 4. ebendas. ist die Figur etwas yerwischt und 
sieht einem 1 ähnlich. Ich schreibe A'j die Bestim- 
mung gehört beiden Vorgängern. 

10) X wird von Hrn. Prinsep für eine Abart 
des / gehalten, obwohl er auch daran gedacht hat, 
es durch h zu erklären. *) Doch kann er für / nur 
das einheimische Wort für König anfuhren, welches 
er malakdo lesen will, ohne zu erklären, wie das 
Semitische Wort hieher gekommen j er denkt daran, 
ob diesem Wort nicht mahardo zu lesen, verwirft 
aber nachher diese Vermulhung. Hr. Grotefend 
hat so gelesen j er hat in Beziehung auf das h ge* 
wiss Recht. Um aber nicht willkührlich eine sehr 
wichtige Entscheidung zu fassen — denn lesen wir 
mahardo^ machen wir die Sprache der Münzen zu 
einer entschieden Indischen und schliessen das Zend 
aus — wollen wir einen Namen aufsuchen, worin A 
vorkommt. Hermaios ist dazu am passendsten, weil 
h im Anfange steht; dieses muss aber ein Zeichen 
des i an sich tragen , weil für Epsilon ein i eintritt. 



♦) As. J. IV. 331. 
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Es (ikagL auch der Name R. R. I. No. 13. ganz deut- 
lich mit '^ an; so auch' As. J« lY. pl. XXIV* No. 3. 
Ebend. No. 1. hat das i deutlich, nur ist der untere 
Schwung des h verloren gegangen , und der Buch- 
stabe erscheint, wenn die Münze nicht richtig ge- 
halten wird, zu aufrecht, während das h eine mehr 

« 

liegende Form zu haben pflegt. Auf No. 2. ist das 
h verwischt, auf No. 4. yerschoben und das i yer- 
sch^vunden. Die Münze As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 
ist deutlich , nur ist das h auch hier mehr aufrecht 
gestellt als gewöhnlich. 

Das X kehrt in dem Königstitel oft wieder und 
die schönen Azes Münzen sichern die Figur , wäh- 
rend das einheimische Wort für gross die Bedeu- 
tung h hinreichend bestätigen wird. Auch X als 
hi unterliegt keinem Zweifel. 

11] Das auf hi folgende und vor m stehende 
Zeichen auf den eben angeführten Münzen des Her- 
maios sieht mehr oder weniger einem t ähnlich, da 
es aber ein r seyn muss, so ergiebt sich die grosse 
Aehnlichkeit beider^ wovon schon oben gesprochen 
worden* Auch ericennen beide Vorgänger das r in 
der Figur ^ an, nur fügt Hr. Grotefend eine nicht 
zu r gehörige Figur (>) aus dem Namen Eukratides^ 
wie es scheint^ hipzu; Hr. Prinsep eine andere, 
die aus den eben angeführten Hermaios Münzen ent- 
nommen ist; eine genauere Ansicht und die Ver- 
gleichung der verschiedenen Exemplare belehrt 
aber, dass es nur eine mehr aus einander gezo- 
gene Form des r ist. Ich habe aus den Azes-Münzen 
die mehr winkelige Form gewählt und zur Unter- 
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scheidting vom d eine Andeutung de» untern Queer- 
Striches beibehalten, also ^. 

13) Ich kann jetzt einen mehr entscheidenden 
Schritt weiter geheUt Das so oft vorkommende 
WoH, womit ßaapXevg wiedergegeben wird und 
welches Hr. Prinsep mo/oAdo las, Hr. Grotefend 
mahardo , besteht nach Znsammenstimmung so vie-* . 
1er Exemplare ganz sicher aus diesen Buchstaben : 
pvll^vy. Wir kennen sthon mahar^a-^. Die 
Figur "iy die öfters zwei schräge Striche hat, wie 
auf den Menandros- Münzen As. J* Y. pl. XLVI. No. 
6. No. 8. , dagegen auf andern den untern Queer^ 
strich nicht besitzt, wird von meinen beiden Vor^ 
gängern für d gehalten. Beide übersehen, dass wenn 
d hier nach r geschrieben wird, es auch sonst vor- 
kommen müsste, wo ein langest. auf einen Conso- 
nanten folgt j namentlich wenn die erste Hklfte des 
Titels maha ist, musste das ^ auch nach/i stehen j 
denn das Wort ist mahd* Das Semitische Wort 
m a 1 s| k ä o erregt ohnehin grosses Bedenken j dazu da 
<las zweite Zeichen ein A, kein / ist, das dritte kein 
A, so verschwindet jeder Schein einer Aehnlichkeit. 

Ist nun aber ^ kein ^, so ist es ein Conso- 
nant^ dieser kann nur g (dsch, st) seyn. .I>asWort 
ist demnach Maharag'6, d. h. der Grosskdnig. 
Wenn Hr. Prinsep zuerst glaubte, *) es komme ^ 
nie im Anfange vor, so hat eine spätere Entdeckung 
gezeigt, **) dass die einheimische U/sbersetzung des 



*) A«. J. Vf. 332. 
**) As. J. V. pl. XLVr. No. 1. 
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Wortes yMar&p mit einem M anfängt; die beiden 
ersten Zeichen sind Ak^ und da /\ ein j isl^ so ist 
g'a'ja, d. h« Sieg, Sanskrit st7, 2u lesen ; und wenn 
man Iner noch zweifeln AvoUte, so füge ich hinzu, 
4as8 mit demselben einheimischen Worte auch vi- 
tifi<p6^og übersetzt wird, wie auf der Archelios-Münze 
Asi'J; V, pl. XXXV. No- 1. 

Balten wir hier nur das gewonnene Maharag'ö 
fest. Sowohl ra^ als ha^ haben im Indischen langen 
Voeal;' lim diese Länge anKiideuten ist aber in der 
Münzs(äirift kein Zeichen vorhanden. Wie 4>ben 
erwähnt, st^ht auf einigen Csemplaren ein Punct 
unter dem A, wie auf den Menandros- Münzen As. 
J. V. pl. XLVI. No. 6. und No. 8. aber auch m hat 
da einen solchen Punct, ja der Name Menandros 
selbst am letzt^i Buchstaben vor 6. An keiner 
Stelle kanti er für ä genommen werden. Der Punct 
muss eine andere Bedeutung haben. 

'Es folgt also , dass die Münzschrift langes und 
kurzes a nicht unterscheidet, wie schon bei i be- 
mei^ M/^ord^n. Dieser Saiizist 4^ür das Lesen der 
einheimischen Appellative von der grc>6sten Wich- 
tigkeit. 

Ich lese also Mahäriig'6^ Auch zugegeben, 
dass dieser Königstitel vom benachbarten Indien 
eingefühlt seyn könnte, nicht auf dem Boden der 
fifunzsprache selbst erwadbfsen sey und somit das 
Verwandtschaftsverhältniss der Münzsprache nicht 
allein entscheide, so ist doch aus ihm klar, wohin 
wir bei den übrigen Titeln uns nach einer Deutung 
hinwenden müssen. 
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13) Die letzte Sylbe in Hermalos ist V/\. S. As, 
J. IV. pl. XXIV. No. 1. auf No. 3. und No. 4. ist 
das ö in einer ungewöhnlichen Form, die wohl nur 
durch die Oxydation entstanden ist. So schliesst 
auch der Name des Lysias j ebend. IV. pl. XXVI. No. 
12. R. R. II.No. 8. Hr. Prinsep schloss, dassA 
«in y sey, Hr, Grotefend giebt es durch* wieder» 
Stellen wir nun aber nach Hrn. Prinsep's sehr 
einleuchtender Bemerkung *den obern Strich des 
vorletzten d im 'Namen des Diomedes wieder her, 
As. J. V. pl.XXXV. No. 3.5 so steht da T'lwAl, also 
doch wohl dajamidö. Denn daimidö wird nie- 
mand lesen wollen und diamidö müsste Pl^O^ 
geschrieben seyn. /\ ist also Consonant und P A^l\ 
ist Hirmaj^ zu lesen. Ihm schliesst sich PAV'+l 
an als Lis'ajö. 

Ich muss hierbei jedoch bemerken, dass wir 
noch nicht wissen, ob nicht "H im Anfange von Dio- 
medes steht. Auf der Münze des Archelios As. J. 
IV.pl.XXXV.No. 1. lasHr. Masson amEnde?A'+<} 
doch zeigt sich auf der Mün^e dieser Name nicht 
mehr leserlich. Nach dieser Analogie wäre auch 
Lisijo, PA V'+i, zu erwarten und auch hier werden 
wir erst nach erneuerter Untersuchung der Münze 
selbst oder durch eine neue ins Klare kommen. 

Aus diesen Orthographien erhellen mehrere Ei- 
genheiten der Sprache. 

Wenn Hirmajö für Hermaios geschrieben 
wird, so zeigt dieses, dass die Sprache gegen einen 
offenen Diphthongen, wie fl/, eine Abneigung hatte ^ 
sie verwandelte i in den verwandten Halbvocal /. 
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Wahrscheinlich wird ihr auch au zuwider gewesen 
Äoyn und wenn ein Vocal darauf folgt, wird daraus 
av gemacht worden seyn. 

AusLisaj6 undDajamidö oderLisijA und 
Dijamidö geht hervor, dass eini, auch wenn ein 
Consonant vorherging, vor folgendem Vocal in dieser 
Sprache nicht gerne geduldet ^vurde j ich sage nicht 
gerne, denn wenn inAntialkides die drei ersten 
Sylben atia umschrieben werden, so ist dieses wohl 
nur dem fremden Könige zu Gehorsam geschehen. 
So viel steht fest, dass die Sprache den Hiatus in 
Lysias und Diomedes verwarf} wie er ihm abhalf 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Man wird am 
ersten erwarten, dass aus dem i sich ein j entwickelt, 
also Lisij6, Dijamidö. So löst das Sanskrit m 
b'16 das lange / in ü auf, woher b'ij6j in ijarti 
entsteht ij aus einem kurzen £'{i-arti)j so auch 
rijati aus ri-ati. Das Präkrit würde den Hiatus 
in Diomedes und Lysias dulden. 

lieber die Orthographie hirmajö noch folgen- 
des. Es findet sich bei dem r keine Anzeige ^^ 
der Schrift, dass nur r, nicht ra zu lesen. Also 
kein Ruhezeichen, kein Viräma, so wenig, wie die 
Keilschrift eines hat ; und wir müssen auch hier aus 
sprachlichen Gründen allein bestimmen, ob ein 
Consonant, der kein anderes Vocalzeicheh trägt, m**^ 
oder ohne a zu lesen sey. . Die eine Erscheinung 
bestätigt die andere. 

Hr. Prinsep und Hr. Grotefend lesen das 
Zeichen /\ in Azes, wie z und X\ in Azilises wie 
ziy nach dem Griechischen. Hr. Prinsep will auch 
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noch die Geltung g (sr) zulassen. *} Da wir "il da- 
für erkannt haben, ist das letztere klar unzulässig* 
Ob /\ für z (weiches s) stehe, ist schwerer zu ent- 
scheiden. Doch bemerke ich, dass Azes und Azi- 
lises nicht ursprünglich Griechische Namen sind, die 
Griechische Orthographie kann selbst eine umge- 
wandelte Aussprache darstellen und die Hauptfrage 
wäre, welchen tiaut in ihrer Sprache beide Kö- 
nige sprachen. Wir können hier nur rathen. Eines 
glaube ich annehmen zu dürfen, die Sprache der 
Münzen hatte, als dem Sanskrit und Präkrit nahe ste- 
hend, nicht die Zendischen und Altpersischen Sibi- 
lanten, js, und ^as Französische und Portugiesische y, 
das Persische -V 5 sie musste also einen solchen Laut 
durch einen andern Buchstaben bezeichnen. Ein 
sehr weich gesprochene» französisches y kann aller- 
dings dem Gehöre, wie ein Jod klingen, wie umge- 
kehrt sowohl J3, als franz.y ausy entstehen. **) Lau- 
teten jene Indoskythischen Namen nun A\*es und 
A^-ilises, so wäre die Griechische Darstellung einer- 
seits eine sehr passende und die auf den Münzen 
durch y eine angenäherte und aushelfende. 

Die Geltung des /\ als y steht durch die ange- 
führten Griechischen Namen zu fest, um aufgege- 
ben zu werden und zwei verschiedene Laute für 
dasselbe Zeichen anzunehmen, streitet mir gegen 
die Art der dorüigen Sprachen, die schreiben, wie 
gesprochen wird und die historische Orthographie, 



*) As. J. IV. 330. 
**) Diez Romanische Grammatik 1. 220. 
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wie sie jetzt die Franzosen und Eaglämlcp haben, 
so gilt wie gar nicht kennen. *) 

l4) Ich will sogleich das s im Namen des Ly- 
sias besprechen. As. J. IV. pK XXVI. No. 12. steht 
für s t>5 das darauf folgende f^ welches Hr. Prin- 
sep für ein t hielt, ist auch auf dem Exemplar B. 
ß. II. 8. undeutlich, die beiden Abbildungen bei 
Hrn. Masson As. J. III. IX. No. 15. No. 16. haben 
nur Gekritzel. Doch erregt das wohl bei niemand 
ein Bedenken. Bei R. R. ist das s deutlich V. Hier 
ist freilich keine Spur eines i und es wäre Lisaji 
zu lesen. Wenn Hr. Grotefend Lisiö liest, so 
tnacht er dasy zu i. Doch habe ich schon oben 
mich dahin erklärt, dass ein i hier zu erwarten. 
In der That lässt die Figur in As. J. sich so fassen, 
dass hier eine Spur des i noch vorhanden sey. 
Vergleichen wir nämlich si in dem Namen Philo- 
xenos, so ergiebt sich, dass bei V das i das Dreiecl 
schneidet. Auf den Münzen As. J. IV, pl. XXI. No. 
1 und 2. steht beidemal vor nö ein ^, also si^ nur 
hat der Zahn der Zeit das Dreieck geöffnet. R. R- 
IL No. 5. ist wohlerhalten und hat V. Ich nehm« 
daher auf der Münze des Lysias auch V, als die voll- 
ständige Figur an. 



*) Es ist daran gedacht worden, dass Azes ein Indischer 
Name seyn könnte; Ag'a (Adscha) ist allerdings ein 
alter Königsname (R4m. I. LXX. 42.) , der Grossva- 
ter des Rama. Aja Im Sanskrit heisst Glück. Doch 
will mir keine von beiden Erklärungen sehr zusagt»- 



V- 
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Ich kana erst später zeige% da^ V währscheiiH 
lieh eia /.(sefc, «r) «ey. 

Wir wollen nun die vierzehn so bestinmltea 
Budistaben auf die At>p«llative d^ Legdndc^a anr» 
wenden; wir werden dadui:«^ zugleidi /einige neue 
Buchstiaben gewinnen.^ die aus> 'den Namen alkin 
nicht ermittelt werden könileii ^ vieUeicht gelingt es 
uDffir dadurch , klarere} fiinsiehten in deaei Charadec 
der Sprkcbe zu erhaltejdu Vorerst woUen wir abee 
das «ehön. gewonnene zusanunenfassen^. 

Die Tierzehn; erürterteqL Reichen scheinen uns 
alle für die \ weitere Entzifferung hinreiobend sichiei^ 
zu sieben ; von Confionanten sind: unter ibnei^ swölf^ 
die aber noei» nicht hinreichen ^ . dais. Consbaantenn 
System der Sprache zu bestimmen.) Wirwendtoiinii 
daher zu den Yocalfen. Wir haben dibe beiden em^ 
fachen Vocj^lea imdi erkasot^der jecste wird' durch 
ein selbstständiges in der Reihe stehendes Zeichen 
geschrieben , wenn die Sylbe mit ihm anhebt^ auf 
einen C^msonanten folgend wird. er. idicht auklrück-» 
lieh geschrieben, sondern i&t im ConsaiKanten. ent-^ 
halten. Für die Länge des a ist kein eigenC/S Zei^^ 
eben vorhanden« Die selb&tet^lndigQ Figur dei^ i ist 
uns nodi yerbargenj folgte (^ ai|f emmi ConsOnan- 
len, wird, er durch, ein AJt^eieHen daran ang^fJ^uH 
tel5 auch' er hat kmuje S^z^iphnung der Länge». Ejr 
dient die Gvie€hisdbim'\fQ^ei6; ??, .i^;i;;,difi|r9Wtel)e% 
a tritt für a und o ein. Witt k^^nonntKeiter ein d>, 
\^elches uns der lange San$kritische Mi^eitlwt .aus a 
und u ist, der am Ende jedoch, von leichterm G:en 
wicht ist und daher daselbst eitlem Omicron . eot-! 
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^richt;. Er wird überall durch 6ia selbstständiges 
Zeichen in der Reihe angegeben« .Wir haben vor- 
läufig ein S Ton ähnlichem Wesen mit dem 6 ver- 
muthetj das Daseyn der nicht eontrahirten ai und 
au lässt «dl bezweifeln. 

Was die Sprache betrifit, so thon mr hesser, 
unsere Ergebnisse am Ende des nächsten Paragra- 
phen zusammenzustellen; wir wissen noch zu we- 
nig. Für das Vocalsystem lässt sich aber hier am 
passendsten eine kleine Erörterung einschalten. 

' Der Mangel eines e^ o und v und die Besehräii- 
Jcung der einfachen Vocale auf a und i lassen ver- 
muthen, dass die Sprache der Münzen im Vocalsy- 
stem sich auf einer ungestörten Stufe erhalten hatte. 
Wir dürfen yon einfadien Vocalen nur noch ein u 
erwaiten , ja auch, dass wahr&cheinlich dieses nach 
Consonanten auf ähnliche Weise, wie i, geschriebeii 
werde. 

Hr. Grotefend glaubte im Namen des Eukra- 
tides, dA er Ukratidö liest, das initiale u gefun- 
den zu haben ; wir können erst später diese Ansicht 
bestrc^iten. Um das inlautende u zu finden, müssea 
wir den Namen Philoxenos hier besprechen. 

Die zweite Sylbe ist hier nicht H, wie in Apol- 
Ibdotos für Xo steht, sondern As. J. IV. pl. XXI. 
No. 1 und No. 2. steht beidemal zwischen sin 6 
und dem Anfange, der ein l^ hat, nur ein Zeidben, 
auf No. 1. ein nur halb erhaltenes, auf No. 2. da- 
gegen, wo nichts zerstört erscheint, ein "tj es liegt 
nahe zu Termuthen, dass hier H allein dem / ange- 
höre, n aber das Zeichen für ein u sey. R. R. Ü' 
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No. 5« hat leider ebenfalls viel gelitten, doch ist 
klar, dass zwischen sin 6 Und dem Anfange, der 
wohl erhaHen ^ seyn muss, nur ein Zeichen stand} 
dagegen findet sich auf No. 6. zwischen s'in6 und 
dem Alifange dieses^ IH, so dass man annehmen 
möchte, H stünde für H, das heisst für Xo, und i 
sey ein k. So hat auch Hr.Grotefend angenom- 
men« Da ich nun aber dem k eine ganz andere 
Gestalt anweisen werde, die weder auf dieser Münz^ 
noch auf den übrigen des Philoxenos Vor V gestan« 
den haben kann, so muss ich behaupten, dass die 
einheimische Orthographie gar kein k in dem Na-* 
men hatte. Wenn aber der Strich I zu dem vor- 
hergehenden H gehört, und auf jeden Fall ein H 
hier vorhanden gewesen seyn muss, was H nicht 
in dieser Form seyn kann, so bleibt mir keine an- 
dere zulässige Annahme übrig, als dass der Queei^ 
strich halb weggefressen sey, dagegen die beiden 
Endstricfae zu sehr in die Länge gezogen worden ,. 
mit einem Worte, da«i wir hier die Prinsep'sche 
Figur ^ wieder zu erkennen haben. • 

Die Behauptung, dass das zweite Zeichen im 
Namen Philoxenos, den ich so herstelle: PlV'tt*', lu 
sey , widerstreitet nun der gewöhnlichem Art der 
Darstellung des Omicron durch ein innewohnendes 
a. Und dieser Einwurf ist uns so gewichtig , dass 
wir das "t* für lu bis jetzt nur als Vermuthung 
aufstellen wollen. Ein Beleg findet sich nur in dem 
mit alten Sanskritbuchstaben geschriebenen Namen 
Agathokles, der Agatukla wiedergegeben wird, 
also nur in einer benachbarten Sprache. 
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NANO PAO der Kanerkes-Münzen lesen zu dürfen; 
die Folge war, dass ihm eine Anzahl falscher yvie r 
tind t gestalteter Foiinen des n sich aufdrängle, wie 
sein Alphabet deren fünf zeigt. Hr. Pr i n s e p suchte 
darin Wiederholungen des Wortes Malakäo. Beide, 
glauhe itjh, werden mir die Widerlegung erlassen. 
Mahäräg^a ist das Wort-, wodurch das einfa- 
che ßaaiXevg stets übersetzt wird, dad einfache 
täg'an kommt nie dafür vor und dieses ist merk- 
würdig genug. Den Griechen genügte das einfa- 
chere AVort ßaaiXeiyg^ so nennen sich Menandros 
und überhaupt die Griechischen Könige, nur Eukra- 
tides giebt sich den stolzern Titel BAEIAEXIS ME- 
FAAOT, und hierfür scheint mahärägö die ge- 
naife Uebersetzung. Etymologisch ist sie es gewiss, 
kaum der wirklichen Geltung des Wortes nachj denn 
m a h ä r ä g'6 war durch den Gebrauch schon so ab- 
gestumpft, dass es im Leben nicht mehr galt, als das 
eingehe König. Es nennt sich so mancher unbedeu- 
tende Häuptling in Indischen Inschriften und diese 
Entwerthung hat mit der Zeit zugenommen, jetzt 
betiteln sich viele Privatleute so , z. B. auch Kam 
Mohun Roy wairde so benannt und ein Mahärüg'a 
in Indien ist so gewöhnlich, wie ein principe ift 
Italien. Doch hat Eukratides — ob der zweite, mag 
hier ununtersucht bleiben, — diesen Unterschied' 
in der Geltung jener Wörter wohl gefühlt, wenn 
er, wie Hr. Masson's Zeiohnung besagt, die abge- 
bildeten Münzen aber nicht erkeiinen lassen,*) sich 



As, J. IV. 338. 
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auchP^l^T P^l^vy, derGrosskönig, der König dw 
Könige, auf einigen Exemplaren genannt hat« Da nun 
Maharäg'a weniger galt, als die Zusammensetzung 
ursprünglich enthielt , so ist bei Azes die besondere 
Beifügung des Wortes gross nach dem König der 
Könige weniger tautologisch, als auf den ersten An- 
blick scheinen könnte. 

Die Zusammensetzung r ä g'a r äg'ö entspricht dem 
^aaiki&q ßaaiTiemv. Beide ersten Worte können 
Sanskrit, wie Präkrit seyn, an dieser Stelle wtirde 
das Sanskrit auch den Nom. as in 6 verwandeln. Die 
Variante rä.g'ädiräg'ö enthält eine bemerkenswerthe 
Unrichtigkeit in der Orthographie 5 das oft in Indi- 
schen Königstiteln vorkommende Wort ad'iräga, 
Oberkönig, *} hat ein dy kein d. Ob nun die Stem- 
pelschneider, die wohl zu Azes Zeit noch oft nicht 
«ingeborne waren, sich wenig um die einheimische 
Grammatik kümmerten, oder ob die Sprache selbst 
beide Laute, d und ^T, verwechselte, will i<jh nicht 
entscheiden; allerdings werden später noch andere 
Beispiele eben derselben Vermischung folgen. 

M a h a t ö, gross, nöthigt uns, die Sprache der Mün- 
zen für eine Art desPr&krits zu erklären. Der Sanskt. 
Nom. ist mahän, der Präkrit mahantö, auch 
zeigt das 6 in der Endung an dieser Stelle , dass 
die Verwandlung des as in 6 in allen Fällen vorkam, 
wie im Präkrit. Die Schreibung mahatö zeigt die- 



*) Ali rag a kommt für diesen Titel piclit Im Gebrauche 
vor und ich lasse daher ganz unerörtert, ob hier nicht 
I ti zu lesen • 
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sonant yerdoppelt^ nach der schon erkannten Art 
unserer Sprache ; die Assimilation des r/n ist ganz 
nach der Regel des Präkrit und dass früher Hirnuij6 
das r beibehielt, ist gewiss nur der Macht des Kö- 
nigs Hermaios zuzuschreiben, der sich seinen Namen 
nicht wollte Terunstalten lasseUf Was ich noch wei- 
ter belegen muss, sind die beiden neuen Budista- 
benj über das A später, jetzt von 16). t oder h^d. 
Aus frühern Bemerkungen haben wir schon ge- 
sehen, dass im Namen des Meaandros das zweite /t 
fehlt j wir wissen jetzt, dass die einheimische Spra- 
che ein n vor den Dentalen nicht duldete. Hr. 
Prinsep las Minanö, weil in der That das vor- 
letzte Zeichen dem schon untersuchten n sehr ähn- 
lich sieht. So steht auf der Münze As. J. V. pL XLVL 
No, 6. wo in der That nichts verletzt scheint, PCCw 
und ich würde nicht anstehen, Minanö zu lesen, 
wenn nicht das Sprachgesetz deutlich wäre, dass in 
Mena/idros 'das n nicht stehen bleiben kann und die 
•Weglassung des dr ganz den Gesetzen der Cönso- 
nanten - Assimilation widerspräche. Die Annahme 
von Hrn. Grotefend, die in seiner Hebräischen 
Umschreibung [y*in]:3^ vorliegt, leidet daran, dass die 
findung d, die er mit Unrecht auch einklammert, oft 
genug vorhanden i^, um zu beweisen, dass Vpr ihr 
nichts ausgefallen ist. Wie er demnach Menandrö 
herausliest, kann ich mir nicht erklären j auch die* 

> ■ 

von ihm benutzten Münzen haben keine Zeichen 
mehr, als die übrigen. 

Es ist nur billig, wenn ich hinzufüge, dass die 
Münzen R. R. I. No. 8 No. 9. No. 11. so undeutlich 
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in der Sciurift ge\Vorden sind^ da^ aus iha^l für 
den Namen nichts zu entscheiden ist. No* 10. bie- 
tet in scheinbar wohlerhaltenen Schriflteügen Pll^, 
was Mitard 9 Mitad6 gelesen werden könnte j doch 
ist das P auf der Münze sicher entstellt. Um nicht 
eigenmächtig abzuurtheilen, will ich es einer erneueiv 
ten Untersuchung anheimstellen ^ ab zwei Orthogra- 
phien des Namens vorkommen« 

Vergleichen wir nun die übrigen Exemplare^ so 
hat R. R. IL No. 12. das n noch, ohwohl yerstüm- 
melt, dann X, endlich P. Auch auf der von Hrn* 
Grotefend angeführten Tod'schen Münze No. 2. 
ist das Ende noch klar PCj der vorhergehende 
Budistabe ist ganz verzeichnet. As, h IV. pL XXVL 
No. 2. gtdjt I in der oben ermittelteo. form deut^ 
lieh und da* Ende ist wieder P^, also PlI^j No. 
3. i^t ebenso klar^ das 'L hat einen Punct^ wie bei 
R.R. II. No.l2. As^J.V-pLXLVI. No.8. hatMl^ 
also mit zwei Punoten. Ebend. No. 1. giebt das X, 
mit dem Puncte, dann aber ein ebenso gestaltetes n, 
jedoch ohne Punct. So audi V. pl. XLVL No. 6^ 
Vll<y. Endlich haben ebend. Na. 9. und No. &. 
beide für diese zwei t zwei I, also PliU^, nur 
ist No. 5. undeutlicher und angefressener. 

Wir finden also in der That. hier eine Unsi- 
cherheit in den Jächriflzügen^ die nicht bloss an dem 
Zustande der Münzen liegen kannj und die Hinzu- 
fügung von verschieden gestellten Puncten hei bei*- 
den Buchstaben erregt die Vermuliiung, dass man 
durch hinzugefügte diakritische Zeichen der Undeutr 
lichkeit abhelfen wollte. Diese Ansipht von jenen 

4 
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Punctea kann nur durch genaue Untersuchungen an 
den Münzen selbst festgestellt werden. Bei «v könnte 
der Punct zur Unterscheidung von 1, r^ dienen. 

Wie diesem auch sey, wir haben durch die 
Musterung ermittelt, dass mehrere Münzen deutlich 
zwischen dem 2ten und 3ten Zeichen unterscheiden. 
Da nun 1 durch Weglassung des untern Queerstrichs 
und grössere Krümmung in der Mitte leicht die 
Figur L annimmt, so steht nichts im Wege, anzu- 
nehmen, dass die zweite Sylbe tiberall ein 1, oder 
na^ sey- ' 

Das vorletzte Zeichen hat sich so vorherrsdiend 
als C. gezeigt, dass ich ohne Bedenken es für das 
oben angenommene d^ C, erkläre« Auch im Worte 
d'ämik^ fanden wir Beispiele, dass i. eine gerade 
Form , f , hat und diese steht dem n so nahe, dass 
auch von dieser Seite die Verwechselung belegt ist 

Für r findet sich nirgends ein Zeichen und 
der Name muss demnach Minad'6 gelesen werden. 

Die Geltung des C als d wird sich endlich da- 
durch bestätigen, dass wir es in demselben Worte 
gewöhnlich T, nur selten dafür t, geschrieben fin- 
den. Und das ^ . auf der Münze R. R. I. No. 10. 
scheint in der That die umgekehrte Verwechselung, 
"1 für C zu seyn. Ist aber C ein dentaler, so ent- 
scheidet daraikd für d"* 

In Minad'ö ist r nach den Gesetzen des Prä- 
krits assimilirt, so wird k'andras zu k'ando. Da 
C für d in Menandros sich als Regel zeigt, so kann 
•man keine nur zufälUge Setzung des C für 1 an- 
nehmen j es muss einen sprachlichen^Grund haben. 



— 51 — 

Maa mag hier an die Zendische Regel denken, wo- 
nach Skt. putra in putVa sich umwandelt. Es 
kann das ausgelassene r einen ähnlichen Einflus» 
ausgeübt haben, wie ja das Persische **«, drei, eine 
frühere Form t'i voraussetzt, dessen £ noch blieb, 
nachdem aus der altern Form t V i im Zend für Skt. 
tri das r verschwunden war. 

Wir haben in Minad'6 für Menandros ein 
klares Beispiel , dass die Sprache der Münzen sich 
in der Umschreibung der Griechischen Namen nach 
ihren eigenen Grundsätzen richtete. # Ich mache 
sogleich darauf aufmerksam, dass in Eukratides 
eine ähnliche Assimilation erwartet werden darf, 
und es lässt sich schon hypothetisch der Aus- 
*8pruch thun^ dass r nach Consonanten assimilirt 
worden. 

r vor Consonanten wird es auch in d'ämikö, 
und in hirmaiö haben wir wohl mit Recht die 
Sünde gegen die Sprachregel dem fremden Einflüsse 
zugeschrieben. Ein anderer Fall, woran die Sprach- 
regel für r geprüft werden könnte, wäre der Name 
des Archelios, wenn uns dieser in der einheimi- 
schen Schrift deutlich überliefert wäre. So heisst 
aber dieser König und nicht Archelaos, wenn 
das Griechische richtig abgebildet und die einhei- 
mische Legende richtig von Hrn. Masson nieder- 
geschrieben worden ist nach dem einzigen Exem- 
plare As. J. V. pl. XXXV. No. 1. Die Griechische 
Legende ist klar: BASlAEXiE [AIKA]I0T NIKH- 
^OPOT APXEAIOT^ die einheimische ebenso bis 
auf den Namen, der in der Abbildung ganz unle- 
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derlich ist, Hr. P r i n s e p *) giebt jedoch auch din- 
gen nach Mas 8 on's Zeichnung. Ich setze das Ganze 
her: PA^XT ?n^A^ Vl\^} Vi^\^. 

Lassen wir den Namen vorläufig bei Seite, so 
dürfen wir nach den übrigen Beispielen behaupten, 
dass der Anfang des zweiten Wortes falsch abge- 
zeichnet worden, es muss ein L seyn. Dann lautet 
dieUmschrift: mahäräg'6 dämikö g^ajavatd, der 
Gr'osskönig, der gerechte, der siegreiche. 

Im Namen selbst ist nun offenbar "^ falsch für 
Mj lij wie Ijis*ijö für Ljsias, für rche stand alsd 
nur ein Zeichen. Hat Hr. Masson richtig gezeich- 
net^ so steht da Ahalij6. Da nun aber füre ein 
i stehen muss, so ist klar, dass der zweite Buch- 
stabe nicht mehr ganz erhalten, und es ist mir 
nicht zweifelhaft, dass es 5, Chi, kl war. Vom 
r ist aber keine Spur und wir haben wieder eine 
Assimilation des r vor andern Consonanten. Wurde 
ArcheUos in der einheimischen Sprache Ak'ilij^ 
genannt, so mochte er sich an diesem Anklang ao 
den Namen des grossen Peliden erfreuen und so 
viel nicht gegen das einheimische Spradigesetz ein" 
zuwenden haben. 

Das schwierigste Ehrenwort bleibt noch zurück, 
das womit atariig übersetzt wird. Die Endung ist 
wieder 6; ihr vorher gehen aber drei Zeichen, die 
alle zu den so leicht verwechselten t^ d, r gehören. 
Zwar hat Hr. Prinsep**), der übrigeas dieZwei- 



♦) V. 548. 
**) IV. 33$. 
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deutigkeit nicht übersah, ein k darin gesucht und 
zwischen den nach ihm möglichen Lesarten rakakö^ 
radakö, riidadd, entscheidet er sich für rakakA, 
weil das Sanskritwort rakVaka Schützer heisst 
imd weil (was er selbst nicht ausdrttddich erwähnt, 
ihm aber vorgeschwebt haben muss) die PräkritForm 
davon' rakk'akö i^. Ich könnte noch andere Ein«- 
Wendungen geg€n diese Deutung anführen^ begnüge 
mich aber mit der, dass keinA in dem Worte vor- 
handen ist. Eben deshalb ist auch nicht an das 
Wort täraka, Helfer, Retter zu denken« 

Hr» Grot^fend ging davon aus, dass es das 
auf den Kanerkes- Münzen yorkommende KOPANO 
isey. Abgesehen davon, dass dieses Wort einer an- 
dern Mundart, als die bis jetzt behandelte^ ange- 
hör^i mag, gilt dieselbe Einwendung; wieder das 
hier gewonnen^ >i, noch das k können die Probe 
bestehen. 

Nach einer Vergleichung aller Beispiele dieses 
Wortes auf den Münzen des Menandros, Apollodo- 
tos, Diomedes, Hermaios bleibt noch immer zwei- 
felhaft, wofür man die drei ersten Zeichen dieses 
Wortes halten soUj Pill lässt sich so oder so le- 
sen, je nachdem man für eines der drei ersten 
Zeichen eine andere Münze zur Richtschnur wählt» 

Ein Fingerzeig liegt im Folgenden. Auf Mün- 
zen, die gewiss einer spätem Zeit angehören, und 
auf welchen die Sprache einen veränderten Zustand 
zu zeigen scheint, findet sich eine andere Ortho- 
graphie dieses Wortes. So auf der As. J. IV. pl- 
XXIII. No. 23., wo die Griechische Legende ist [BA- 
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riAETS BA2]IAEX1N SHTHfP METAZl, wie auf 
den Münzen des unbekannten Königs, der gewöhn- 
lich nur Griechische Aufschriften hat*); zum Glück 
lässt sich ein Theil der einheimischen Aufschrift 
leicht lesen; sie lautet: P^IX^^ PlH ?TVW, also: 
mahat6 -ad'arö mahäräg'ö« Es wird wahr- 
scheinlich darauf gefolgt seyn: rägaräg^6; dieser 
Theil ist nicht mehr zu lesen. In dem gesuchten 
Worte ist ein C das zweite Zeichen; es 'wird also 
in der gewöhnlichem Form ein "1, oder d seyn. 
Nun findet sich auf den Yndopherres - Münzen das 
Wort so geschrieben: PUC, also, auch für das er- 
ste ein €f. 

Ehe ich noch diese Vertretungen der beiden 
ersten Zeichen von PITI kannte, hatt^ ich mich 
gefragt, durch welches Wort creniig im Sanskrit wie- 
derzugeben sey. Die Frage war leicht beantwortet; 
es konnte nur trätri, Nom.trätä, Acc. trätäram 
seyn. Hierfür ist die Präkritform im Nom. tädi- 
rö. **) Und so liess sich auch 'P'm ohne Zwang 
lesen. Die später gefundene Schreibung "P^C"! be- 
stätigte diese Erklärung; C, ^f war aus Mangel an 
genauer Kenntuiss für ein d gesetzt, t in der er- 
sten Sylbe zeugt von einer noch mehr verderbten 
Aussprache, ist aber sonst eine envünschte Besta- 



*) Auch ist der König zu Pferde, wie auf den nur Grie- 
chischen Münzen des grossen Retters, dazu stimmt das 
Monogram j man sehe ebend. No. 26. die Reverse 
ist verschieden. 

**) Meine Gramm, p. 291, 
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tigungj denn der Deatale des AnGaiqgft wurde da- 
durch sicher*. 

hn Präkrit der Dramen erhält sich das anlau-- 
tende t meist auf seiner Stufe , das innere freiste* 
hende senkt sich gewöhnlich zu #2 herab« In T'lO 
erkenne ich eine solche Herabsetzung des t auf dy 
ohne damit behaupten zu wollen ^ daas schon auf 
den altern Münzen dieses d eingetreten sey. Wer 
da noch tätärö lesen will, kann nur durch Gründe 
bestritten werden, die nicht aus den Schrifta^gen 
zu entnehmen sind. Die Orthographie P^(.C, die 
auch den Anfim^ auf d herabsetzt, gehört einer 
noch spätem Sprache an. 

Ich glaube somit alle die gewöhnlichen Bei- 
wörter und Titel genügend erklärt zu haben. Es 
mag nun erlaubt seyn, die Hauptergebnisse zu über- 
schauen. 

Die Sprache hat in den Assimilationen und in 
der Bildung neuer schwacher Themate auf a aus 
den starken eine grosse Annäherung an das Präkrit 
der Dramen gezeigt; die Nominative auf^ entscheid 
den nichts, weil diese auch dem Zend angehören. 
Wörter, wie räg^an und d'arma sind so entschie- 
den Indisch und so wenig Zendisch, dass aus ihnen 

■ 

die Indische Neigung der Sprache klar hervorleuch- 
tet; auch gaja für Sieg und t&där6 für Retter 
sind ganz Indische Worte, obwohl ich das letzte 
dem Zend keineswegs absprechen will. 

Wir würden aber Unrecht haben zu verkennen, 
dass mehrere Spuren vorkamen^^ die auf einen nicht 
rein Indischen Dialect hinwiesen. Dahin gehört 
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die WegUftftUQg des n vor t uad d und der Mangel 
an Doppeltconsonanten, auch wo das fremde Wort, 
wie ApoUodotos^ dazu aufforderte* Das letzte wi- 
derstrebt dem Präkrit^ wo nichts häußger ist, als 
tl^ mm und ähnliches. Das erste ist zwar nicht 
Zendisch, aber Ahpersisch, uiid die Spradie unse- 
rer Münzen scheint eine Mittebtelhing zwischen ihm 
uad dem Indischen einzunehmen* 

ßs li^ mir jetzt ob, das von mir gegen beide 
Vorgänger angenommene k zu rechtfertigen. Indem 
ich dieses thue, berühre ich die noch uobehandel- 
ten Griechischen Konigsnamen, die für das Alphabet 
eine Ausbente liefern. 

S 4. 

Weitere tlnnittelimg des Alphabets aus den Griediischcii 

Königsnaineii. 

Sowohl Hr. Prinsep, als Hr. Grotefend, 
gewinnt seinift hauptsächlich aus dem Namen Eukra- 
tidesj dieser giebt ihm die Form eines 1^ bei je- 
nem ist es nicht Yon d und r zu unterscheiden. 
Der Name Eukratides hat das bedenkliche ^ dass je 
nachdem man annimmt^ dass der Diphthong ev durch 
eines oder zwei Zeichen ausgedrückt worden, die 
beiden folgenden Torwarts oder rückwärts verscho- 
ben werden» An das mögliche Fehlen von r bat 
man gar nicht gedacht} es ist klar^ dass je nachdem 
es da sey oder nicht, das k an einer andern Stelle 
gesucht werden wird. Hr. Grotefend las ükra- 
tidö, Hr. Prinsep Eukratid6. 
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Um mia.zii dem wahren A: zu gelangen ^-ftchla« 
|;en wir einen andern Weg ein« 

Das ky welches ich in d'ämikö, gerecht, an^ 
nahm, ist auf der Münze des Archelios > j auf einer 
andern ebend. Y. pL XXXV. No. Q. sieht an dessen 
Stelle 1, so dass die rechte Hälfte fehlt; auf dem 
Exemplare IV. pl. XXI. No. 9- ^^ ^^^ Zeichen ver- 
nichtet , d>enso R» R. H. No. 9. Dass aber ^ die 
wahre ToUstftndige Figur sey, erhellt aus. einer Be^ 
merküng Hrn. P ri u s e p's, *) der sagt, dass auf ^ner 
Azes-Münze (IV. pl. XXIII. No. 22.) deutlich > das 
vorletzte Zeichen des Wortes für gerecht sey. 

In diesem Worte folgt auf ^ ein ö , dadurch 
werden wir verhindert, etwa H^ als tu zu fassen, 
wenn nämlich ^ richtig oben als hi hingestellt wor- 
den. Wäre hier noch ein Zweifel, würde diesem 
Antialkides ein Ende machen. 

Dass dieser König so und nicht Antilakides 
hiess, bestätigt die einheimische Aufschrift; denn 
diese ist nachHm. Prinsep's**) Untersuchungeines 
wohlerhaltenen Exemplars PlT^'H^'^O, atialikadö. 

Dieses k ist auf den Münzen As. J. IV. pl. XXIV« 
No. 9. No. 10. No. 11. überall wohl erhalten; so 
auch R. R. L No. 15. dagegen ist R. R. H. No. 7. 
unbrauchbar geworden. 

Hier eine Bemerkung über den Namen. Ik ist 
eine Verbindung, die auch im Präkrit nicht gedul- 
det wird; es wird durch Assimilation kk daraus. 



♦) V. p. 549. 
**) V. p. 722. 
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ien, so will ich nicht damit anfiungea zu fragen, wie 
etwa der den dortigen Sprachen fremde Diphthong 
eu> hätte wiedergegeben werden können j daas er 
fremd war, glaube ich in frühern Bemerkungen schon 
enthalten.. Ein Fingerzeig liegt darin, dass v durch 
f wiedergegeben wirdj ich nehme daher 3 oder 1 
fttr iy d. h. für die Form des Vocals, wenn er im 
Anfange einer Sylbe steht. Nun steht er zwar hier 
nicht soj es war aber kein anderer Ausw^ in dem 
einbeimischen Sprachsystem, wenn man nicht etwa 
Ejakatidö schreiben woUtej es lag näh^ur eika- 
tid6 zu setzen. Ich drücke durch diese Umschrei- 
)>utig zugleich aus, dass ich T mit Hrn. Pritisep 
für G halte, .das heisst für ein ^, welches nicht im- 
mer den unYcrkürzbaren Sanskritischen Diphthong, 
sondern den leichtern des PrJJurits bezeichnete, und, 
wie das analoge d, P, wahrscheinlich stets in der 
Reihe mit den Consonanten stand. Dass in i'ika- 
tid6 nicht, wie sonst, e durch / wiederg^eben, 
dafür scheint eben der Grund der zu seyn, dass 
man. dem fremden Laute ev auf andere Weise., als 
die obige, nicht wusste nahe zu kommen. 

Bei den zwei letzten unserer drei neuen Buch* 
Stäben wollen wir aber daran erinnern, dass sie 
noch der Bestätigung bedürfen: 17J 1^, A; 18) 1^ i; 
19) T, Ä 

Das k scheint nun endlich noch in einem Na-> 
men yorzukommen, der bisher veiiiorgen geblieben, 
der sich aber auch noch nicht ganz aufhellen will. 

Die Agathokleia- Münze bietet die unerwartete 
und erfreuliche Erscheinung einer Griechischen 
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Königin in jenem fernen Osten darj *) auf 'fler einen 
Seite ist ein behelmter Kopf^ ob einer Frau, wollen 
wir unentschieden lassen, mit der Umschrift: BASI-» 
AISSAE. ©EOTPOnO(T) AFAeOKAEIAi:. Suchen 
wir nun auf der Rückseite eine Aufklärung über dag 
ungewöhnliche und noch dunkele Beiwort der Kö- 
nigin, Bö istellt sich dort ein sitzender Hercules dar, 
der in der linken Hand die Löwenhaut zu' halten 
scheint, mit der rechten sich aufstützt, vielleicht auf 
einen Felsen, wie auf den Münzen des Euthydemos, 
wo er jedoch in der linken die Keule hat. Wir 
erwarten nun eine üebersetzung der Griechischen 
Legende und werden überrascht durch das Wort: 
P^l'Vlv^'), mahärägö. Wir kennen die Sprache 
genug, um behaupten zu dürfen, dass sie, wie das 
Präkrit, keine Endung des Masculins für ein Weib 
wird gebraucht haben. Also der Titel eines Königs« 
Nun folgt darauf P"*l(^), also tädärö, der Retter. 
Es sind zwei Zeugen, dass die Griechischen Titel 
auf der Rückseite nicht wiederkehren ; die Unterste 
suchung über sife kann Uns daher hier nicht fördern. 
Nach mahärig'ö tädärö er^vartet man einen 
Königsnamen und dieser rauss enthalten seyn in den 
Zeichen: ?^:&t^>V|y. - 

Das Wort in zwei zu trennen , weil P in . def 
Mitte steht, wie Hr. Prinsep wollte, dazu liegt in 
der Schrift keine Nöthigung. 

Der zweite Buchstabe lässt sich, wenn er rieh- 
lig abgezeichnet, nur für k halten j da Hr. Prin- 



*) As. J. V. pl. XLVI. No. 2. 
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sep selbst die Milnie zur Hand hatte ^ dürfen wir 
daran nicht zweifeln. Das vierte Zeichen konamt 
der einen Form des d am nächsten, doch lässi es 
sich auch als n ansehen, auf jeden Fall hat es ein i 
bei sich. Hr.Prinsep giebt dafür in seinem Druck 
die Figur: %j die Münze hat aber, was ich gebe. 

Der Anfang ist alsoMikö* und hiefür kann im 
Griechischen Mixco, Mvxo, M^xo, Mi^x», gesucht 
werden. Ein n wird uns wahrscheinlicher für den 
nächsten Buchstaben in einem Griechischen Worte 
seyn, als dy welches denn nur (lir J stehen könnte. 
Den Schluss bildet mit P die unglückselige Figur"!, 
die für i^ d, r gehalten werden kann. Wir haben 
hier eine schöne Veranlassung zu rathen. 

Da fifx- kein Griechischer Wortanfang ist und 
k,ein König Mi^xonTe^ wird geheisseti haben, so ist 
der Anfang gewiss, als Mixt» oder Mi;xo zu fassen. 
Aber auch für Mtx lässt sich wenig sagen, selbst 
wenn man in der einheimischen Form ein assimi-^ 
lirtes Vy also fuxpo-, suchte. 

Wir kommen also auf Mvxg»- und hier bietet 
sich Mt^xiDf'toc, von der Insel Mykone dar ; allerdings 
ist nun aber Mvxoi'/di^g kein bekannter Griechischer 
Name, obwohl sich die einheimischen Schriftzüge 
am . ungezwungensten so lesen lassen. Dürfte man 
fiir > nur T lesen, so entstünde Myronides, den 
man uns viel eher, als einen noch nicht bekannten 
König amjndus zugeben würde. Doch wäre dieses 
reine Willkühr und wir thun am besten, weitere 
Entdeckimgen abzuwarten. 

Der einheimische Name erinnert nicht an Per- 
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sische oder Indische Wortelemente und so wollen 
wir gar nicht den Versuch machen , der edlen Aga-* 
thokleia einen Barbaren zum Gemahl aufzubürden. 

§. 5. 
Fortsetzung; nicht Griechische Königsnamen. 

Ich wende mich jetzt zu den nicht Griechischen 
Königsmünzen^ um aus ihren Legenden für die ein« 
heimische Schrift und Sprache zu gewinnen^ was 
jene noch YervoUständigen ^ diese weiter aufklären 
kann* 

Azilises giebt uns ein neues Zeichen j As. J.IV, 
pL XXIIL No- 27. No. 28. R. R. IL No. 20. T, aUo 
beinahe wie i\ das Griechische giebt s dafür. Wir 
haben schon ein s^ V, von welchem wir vermu- 
theten^ es sey i* Wir werden noch eins finden : T\ 
und müssen also zwischen s und q für diese beiden 
wählen. Es wäre noch möglich ^ dass im Griechin 
sehen in Azilises das s für ein U (tsch), ^^ gesetzt 
wäre, da dieser Laut d*en Griechen fehlte und erst 
in späterer Zeit als t^ sich einbürgerte. £s ist also 
ganz willkührtich, wenn ich vorläufig für 

20) Tj ein. 5 ^etze. 

Der Parthische König Vonones führt die Grie- 
chische Legende BASIAEXIS BASIAEXIN MEFA- 
AOT ONXiNOT. Dieses geht hervor aus den Mün- 
zen R. R. IL N. 10. No. 11. L No. 20., wo aber 
nach der einheimischen Legende nicht MErAAOT, 
sondern AlKAIOT*) gestanden haben muss) denn 



^} Arsakiden-MÜDzen verbinden auch beide Titel) wie die 
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aaf der Ruckseite ist noch ?>Vi/2. 2U erkennen; 
endlich aus As. J. IV. pl. XXI. No. 5. Wir kennen 
noch kein Exemplar, weldies den ganren Titel gäbe ; 
er geht ^ber mit Sicherheit aus der Zusammenstel- 
lung hervor. Auch die Rückseiten geben yon den 
einheimischen Legenden nur Bruchstücke; wir müs- 
sen uns damit beschäftigen, um den Namen zu er- 
mitteln. R. R. IL No. 10. hat ttber« dem rechten 
Arme- des Jupiters ^1 und das darauf folgende Zei- 
chen wird aus P entstdlt sejnj es wäre also f(6^ 
das Ende von Mahäräg'ö^ denn das folgende un- 
leserliche Wort hat fttnf Zeichen^ ist also ?>Jl^n, 
r&garäg'6. Das wunderliche wäre nur, wenn hier 
gross vor den übrigen Titeln gestanden hätte. Es 
seheint aber schwer nach so mangelhaften Exem- 
plaren etwas zu bestimmen. Das Exemplar R. R. IL 
No. 11. fängt regelmässig an: mah&räg'ö räga- 
räg'6 ma(hatö}. Der Name fehlt auf beiden Seiten. 
R. R. L No. 20. lässt mahärftg'ö kaum erkennen, 
hat über dem Kopfe der Minerva deutlich P>V(y(l)^ 
d'4mik6, dann den Namen.*) As. J. IV* pl. XXL 
No. 5. hat l^O'VM (^)% also wohl [mah&räg6 
rägarälgö mahatö, wie auf R. R. ILNo. 10. auch 
wird gestanden haben. Dann den Namen. 

Der Zustand dieser Münzen ist nicht sehr ein- 



weiche dem zwölften beigelegt werden oder. Phnia« 
tes in. Eckhel IH. 528. BA^IAEÜS BASIAEiiN 
AP2AK0T MEFAAOY AIKAIOY QEOT ETHA- 
TOPOS OIAEAAHN02. 
*) So auch auf einer M a s s o n'schen Münze As. J. III. pl. 
XI. No. 43. 
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ladeiui^ um dem Namen nadwuspllren j da dieser* je- 
doch besser erhalten ist^ ab die übrigen Wörter, 
möge der Versuch gewagt werden. 

As- J. IV. pl. XXL No. 5. hat >^m 

R. R. IL No. 10. ssttA , 

»» « L n 20- Mtd> 

Hr. Grotefend hat dieses Vonohno gelesen; 
man sieht, die beiden n stimmen schlecht zu ein* 
andar und zu dem mehr gesicherten I. Dazu der 
unerlaubte Gebrauch des A, etwa um die Sylbe zu 
verlängern. Hr. Prinsep, der immer den viel 
vorsichtigem ' Grundsatz befolgt , aus den SchriftzU- 
gen heraus, nicht in' sie hinein zu lesen, fand 
darin Ulalidö, was freilich nicht richtig seyn 
kann. 

Betrachten wir genauer, so hat das anfan-^ 
gende > zwei Zeugen gegen sich; eben so viele 
das zweite P; die drei letzten Zeichen stimmen, 
es stünde also P1XH3. Das zweite hat am mei- 
sten Aehnlidik^t mit einem / und das ganze giebt 
Valahar6 oder Valahadö. Dieses ist nun sehr 
weit von Vonones, wofür, wenn wir irgend richtig 
oben die Zeichen und das System dieses Alphabets 
erkannt haben, PlPl^ stehen müsste. 

Es scheint mir klar, dass der Name nicht der- 
selbe seyn kann«^ Da eine Vermuthung hier nicht 
zu vermeiden ist^ sey folgende hingestellt. 

Der zunächst liegende Parthische Königsname 
ist Volagases^ der drei oder vier Male vorkommt. 
Auf Münzen, die dem ersten oder Arsakes XXIII. 
zugeschrieben werdep, steht der Name geschrieben: 

5 
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. BOAArASOT, Wie wenn dieser Name nun auf 
der Rück^eile unserer Münzen stünde P % h durch 
g ersetzt 5 wird kein Bedenken erregen ^ wenn ein 
inneres h überhaupt mit Griechischen Buchstaben 
geschrieben werden soll. Nur die Endung streitet 
und hier bietet sich die Möglichkeit dar, dass aus 
dem vorletzten T die Oxydation ein "1 gemacht 
habe. Giebt man dieses zu^ so stünde da: T^'FVH^j 
Balahagö. Das Indische v ist in der Aussprache 
nicht von b verschieden. 

Dieses Ergebniss wird überraschen und ich 
würde mich scheuen es vorzutragen, wenn es sich 
mir nicht sehr ungezwungen herauszu^ellen schi^ie. 
Wie ist aber die Sache zu erklären-P 

Von der Parthischen Sprache wissen wir nichts 
lind wer Lust hat, möge glauben, dass Vonönes im 
Parthischen mit Valaha^ö gleichbedeiitend sey; oder 
er braucht nur Valahäsa zu schreiben und erhält ein 
acht Indisches Wort, Kraftverlächer. Ich schlage ^ne 
Weniger sinnreiche, aber wie mit* scheinlt, mehr ge- 
schichtlich begründete Erkiäniiig vor. 

Yolagases I. war der Sohn Vonones des zweiten. 
Der Vater regierte wenige Monate , sein Sohn ist 
bekannt durch seine Kriege mit Rom ,' und wird 
zwischen 50 und 91 nach Christi Geburt gesetzt. 
Es findet sich ausserdem in der Parthisehen Ge- 
schichte nicht die Aufeinanderfolge eines Vonones 
und eines Volagases. Haben wir nun also nicht 
diese beiden Namen auf unsern Münzen P 

Es scheint mir die Vermuthung so wahrschein- 
lich, dass ich kaum Bedenken träge,' die scharfsin- 
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Hige des Hrn. Raaul Röchelte % ddsft esVonones 
der ci'Stej der Besifeger des Arlabanus sey, zu verwer- 
fen^ trotz dem^ dass Hr. K. O. Müller sie für un-« 
bezweifelt hält. Die Stellen des Strabo von deti Ero- 
berungen der Parther in Baktri^n dürfen aber auf 
keinen von beiden Vönones bezogen werden. 

Ein anderer König dieser spätem Zeiten , und 
auch, kein GrieeM% bietet uns ein anderes Rälhsel. 
Hr. Prinsepk giebt seinen Namen als Ipalirisoä 
an}**) und in derThat auf der Münze V. pl.XXXV. 
No. 7. lesen wir: BASIAEUN HAXIAEHS MEFA- 
AOT IIIAAIPIEOT^ doch ist das 1 im Anfange des 
Namens nicht ganz deutlich. R. R. I. No. 21. bietet 
von der Legende niehts, als BASIAEXIN BASI« 
AEXIS und auf der Rückseite drei unleserliche Zei^ 
eben. Die Zeichnung bei Hrn. Ma&son As. J. IH. 
ph XL No. 44. wird uns entbehrlich durch die ge-^ 
näue von Hm. Prinsep. Auf As. J. IV« pLXXL 
No. 6. ist endlieh der Name nicht mehr Griechisch 
vorhanden, das übrige ist deutlich. 

Hr. PTinsep hat seine Lesung auf die Ver- 
gleichung von äechs gut erhaltenen Exemplaren ge- 
gründet 5 die Vergleichung ist aber von Hrn. M a s s o n 
gemacht und er wird mir erlauben zu behaupten, 
das& dieser König anders geheissen. 

Die einheimische Legende ist vortrefflich er- 
halten und lautet auf beiden Prins epischen Exem- 
plaren so: VrV\'Hl\ ?>^XW ?N|1\V^. 



' 


1 « 


*) II. p. 28. 




**) As. J. V. 551. 
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Mahäp&g6 darf uns nicht mehr aufhalten. 
Bei mahatakö für gross nur die Bemerkung^ 
dass hier m ah ata mit der so häufigen Endung 
ka im Präkrit.*) vermehrt ist; es würde dort ma- 
ll a n t a k 6 seyn. Unser Heirsdher scheint am Ad^e- 
ctiv haben ersetzen zu wollen, was er am Substan- 
tiv au%ab; deim ßa^nXecsig ßaaiki&v ist offenbar, 
mehr als mahjir&g'ö« Oder e#war wohl auch 
der Titel König der Könige schon so verbraucht^ 
dass er nicht mehr galt, als mah&räg6« 

Wenden wir uns nun zum Namen, so muss der 
vorletzte Buchstabe Fl (No. 21.) nach dem Griedii- 
schen ein Sibilant seyn j wenn ich dafür s setze, so 
greife ich damit einer spätiern genauem Unterschei- 
dung zwischen V, T, n noch mcht vor. Das Fl 
als Sibilajit wird noch einmal wiederkehren. Nach 
dieser Bestimmung lautet der Name : Kalirisö. Und 
imn behaupte ich , dass , obwohl unsere Münzsprä-* 
che Ummodehmgen der Namen nach ihren Gesetzen 
erlaubt, sie doch nie und nimmer ein ipa wird 
in ein k verwandelt haben. Ipa ist also nicht der 
wahre Anfang des Namens. 

Wie lautete , er denn ? Hierüber belehrt uns 
die Münze des wenigstens im Namen verwandten 
Spalyrios. Diese umschreibt nämlich As. J. V. pl. 
XXXV. No. 6. IV. pl. XXI. No. 9. (auf der letztern 
scheint dä& bei / nothwendige . i sehr unsicher, auf 
der erstem . ist . es nicht vorhanden) den Anfang 
durch kala- (kali-)j nur auf diesen kommt es 



^) Meine Gramm, p. 288. 
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hier an. Also ka für Griechisches crora. Ich be- 
haupte dkher, dass der sogenannte Ipalirisos geheissen 
hat Spalifisos. 

Diese Umschreibung möchte manchem unglaub- 
Hch ' Torkomnlen ; ich glaube jedoch, sie'lässt sich 
nicht nur rechtfertigen, sondern ist auch sehr ge- 
eignet, alles früher über die Sprache gesagte auf 
eine schlagende äarl zu bestätigen. ^ 

Wir wissen nämliiih, dass die Iranischen Spra- 
chen die Indische Laütverbindung sp nicht duldieii 
und eine andere ihren Lautgesetzen mehr zusagende 
dafür ' setzen. Die ursprünglich für Sanskritisches 
Si^ eintretende Co nsonanten -Verbindung ist Äf , so 
wie für einfaches s ein ^ zu stehen pflegt. Diesel 
hv erhärtet sich im Zend zu ki^ oderqr und dieses 
einfache Zeichen tritt ein für den Indischen Zwei- 
laut SV. Die weniger kräftige Altpersische Sprache 
schwächt jenes hv &Oy dass das h sich auflöst iä 
den dem i^ zunächst Venvandten Vocali/j die Zei- 
chenverbindung, die in der Keilschrift dem Zendi- 
schen q entspricht, bedeutet eigentlich ui^. *) Den 
Indischen Präkritsprachen ist diese Verwandlung 
fremd. 

Das k in den oben erwähnten Namen vertritt 
nun nach meiner Meinung, wie das Zendische q^ 
die Verbindung sVy die in den Griechisch«! Buch- 
staben (r% enthalten ist. Es liesse sich sva im Grie- 
chischen durch «rova wiedergeben; denken wir^ns 
aber, dass das v härter gesprochen wurde, wie in 



*) Die Altpers. Keilinschr. S. 107. 



— 70 — 

der That ((^ im Sanskrit zu qp im Zead wird^ so 
wird die Orthographie a% für si^ nicht aiiffiaülend 
erscheinen. Und ich will gar nicht behaupten, 
dass jene Könige Svalyrios und Svalirisos ge- 
heissen^ sondern ich brauche das sv nur um zu 
vermitteln I wie ein k=^q ein Stellvertreter seyn 
könne für sp. Es ist dieses k die dritte Iranisohe 
Ver\vandlung des hv^ wobei das h sich TerhSrtet, 
wie inn Zend^ den o'- Laut aber ganz einbüsst. Also 
SV Skt.^ hp=^ Zendisch, uv Altpersiseh, k ia un- 
serer noch nicht geographisch orientirten Spradaie» 

Warum aber nun zwei Aussprachen auf der- 
selben Münze P Hiess der König, in der Landen* 
spräche Kalirisos^ warum schrieb man nichtGrie- 
chisch ebenso ? Und wie konnte man ihn Griechisch 
Spalirisus schreiben, ohne dass er in der Lau* 
dessprache wirklich so lautete? Es ist hier noch 
ein drittes möglich und diesem scheint mir die Sa* 
che zu vermitteln. . Der König war kein eif^eborner 
und hiess zwar in seiner eigenen Sprache Spali- 
risos oder Svalirisos, nicht aber in der Sprache 
des Landes, über dessen Bewohner er hen*schte. 
Diese venvandelten den Nanren nach ihrem. Laut- 
system in Kalirisos, die Griechisch - wissenden 
Müozpräger hatten keinen Grand, ihn Adders zu 
nennen, als er sich selbst. 

Wir wollen uns jetzt zu dem so ähnlich be- 
nannten Spalyrios wenden, der uns bis jetzt un- 
auflösliche Schwferigkeiten scheint entgegenstellen 
zu wollen. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, wie man 
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früher glaubte den Namen lesen zu müssen j Hr. 
Prinsep hat auch hier das Verdi enst^ den Namen 
und die Griechische degeude , festgestellt zu haben. 
Sie lautet so: SriAATPIOT AIKAIOX AAEA4>0X 
TOT BASIAEX12. Drei Exemplare sind bekannt 
gemacht, As. J. IV. pl. XXI. No. 9. V. pK XXJ^V. No* 
6« R. R. II. No. 9* Nur die zweite Yon diesen hat 
die Legende vollständig erhalten. 

Die einheimisch^! Aufschrid ist diese* IV« pl. 
XXL No. 9. ---Hl> —WC p-nriaH. Auf V. 
pL XXXV. No. 6. fehjit der erste Buchstabe des er- 
sten V^ortesj das zweite i^t erhalten und das he* 
kannte P^^C, nur ist "h yerstümmeit zu ^. Der 
Name selbst i«(t YpUständig: r^^^HT^- Das letzte 
Zeichen ist ganz auf der Yorherg^henden ]\fünze 
verschwunden^ das ^ i^ deutlich da^ die beiden 
vorhergehenden vorhanden, aber unklar. BeiR.R* 
hat. das ; erste Wort alle Zeichen, pur erscheint 
das erste wie ein \^ das ^w^ite ist winkelige wie 
das r und d^ die übrigen stimmen , d'ä m i k 6 
ist lesbar) der Name lässt leider Hjui: das. <^ ^r 
kennen* 

Hr. Prinsep hatte drei Zeichtmngen vor Augen, 
ZAvei von Court, eine voa.:JVIasso;n', und £auid 
alle dr.ei genau übereinstimmend) di^* Legende, diq 
er nach diesen drei Copien giebt,*) ist diese; 
?unf H> PQW^ ?"irTVm* Die zwßi ersten 
Zeichen de^ ersten Wortes sind aus der Zeichnung 

von Massonj die Münze hat allerdings Platz für 

»»— — ^— »— ^— ■ II 

') V. 551. 
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noch ein Zeichen, so dass das ganze erste Woil 
sieben enthalte, doch ist nur ein Zeuge dafür. 

Wenden Avir uns nun zu dem Namen, den ich 
nach der Untersuchung des Torhergehenden Königs- 
namens in dem letzten Worte glaube wieder er- 
kennen zu dürfen, so ist das Fehlen des Vocalzei- 
chens i ein so oft vorkommender Fall, dass man 
ohne Bedenken 'H ergänzen könnte, wie die eine 
Münze beinahe noch hat. Sind aber die beiden 
ersten Sylben kali, so muss die dritte 1 seyn. 
Statt dessen hat das einzige deutliche Exemplar eine 
Figur, die sich als r auffassen lässt, in dessen 
Winkelspitze ein kleiner Zirkel steht. Aber darauf 
folgt ein Zeichen, welches als t^ dj r gelesen wer- 
den kann, so dass wir das Yorhergehende nidit für 
r nehmen dürfen. Dieses selbst, 4^, ist aber die 
Bezeichnung eines Griechischen v auf den spätesten 
Münzen dieser Abtheilui^. Es ist also wahrschein- 
licher bei dem vierten Zeichen i zu ergänzen und 
(O weitliesae sich lesen: Kalyri: Nun müsste aber 
nach der Art der frühern Namen ein P/\ , j ö , fol- 
gen, also kalyrijö, statt dessen steht aber eine 
Figur, die nur als m gelesen werden kann. Am 
wichtigsten ist aber die Angabe, dass auf ^ ein P 
folge j denn wenn dieses richtig ist, so ist das 
Wort da zu Ende. 

Nach den mir vorliegenden Exemplaren ist mir 
dieses P jedoch nicht sicher und daher bleibt die 
ganze Lesung noch problematisch. 

M6 lässt sich durchaus nicht als Ersatz für 
das erwartete jö fassen j auf der andern Seite er- 
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laubt uns die Griechische Schrift ebensotvenig für 
OT zu lesen MOT. Ich kann diesen Knoten nicht 
entwirren. 

Hr. Prinsep suchte in dem Worte, welches 
ich für den Namen nehme, den Bruder und nahm 
an, unten an der Münze habe das Wort König ge^ 
standen. Ich habe gegen diese Annahme die ent- 
scheidende Einwendung, dass in dem ersten Worte 
der Name ganz und gar nicht enthalten seyn kann, 
im dritten sich aber mit grosser Wahrscheinlichkeit 
nachweisen lässt. Ist dieses nun der Fall, so ist 
die Wortfolge nicht die Griechische, sondern der 
Bruder Hes Königs oder was dem entspricht, ist 
der Anfang j auf diesen Münzen fängt die Legende 
nie, so viel ich beobachtet habe, unten an; Tor dem 
zuerst erscheinenden Wort ist also nichts zu suchen. 
Es kann aber doch auf das dritte Wort ein Titel 
für den Spalyrios gefolgt seyn, sind jedoch die 
Münzen genau abgebildet, so war kein Platz für 
eine untere Legende. 

Das erste Wort scheint so wohl und überein- 
stimmend erhalten, dass es nicht erlaubt ist, an 
den Buchstaben zu ändern ; es kann nur zweifelhaft 
seyn, ob es sechs oder sieben Zeichen hatj ich 
habe schon bemerkt, dass Platz für das erste (0) 
da sey und wir können uns wohl nicht hierin eine 
Täuschung bei Hrn. Masson vermuthen. Das Wort 
ist demnach: P-^rTVHI.* 

Dieses ist mir nun aber völlig räthselhaft und 
ich kenne weder ein Wort, welches Bruder oder 
Venvandter irgend eines Grades bedeutet tmd hie- 



— 74 — 

mit Aehniichkeit hätte, noch kann ich eine ii^genc) 
passende Bedeutung aus den obigen Sylben heraus* 
lespn, trotz dem, dass das Ende (paröP päd<^?) ein 
gewöhnliches Indisches Wort darbietet» Ich muss 
daher dieses Wort einem glttcUidier ratheaden oder 
schärfer 6ehen4ep überlassen. 

Ein anderer Barbareidcönig hiesa Yn^dphenres *) 
oder Yndopherres (Undopherres) und gab sich die 
Titel ßaaiXi&g acrriigog oder ßaQiX^vq aarii^ Denn 
fiUmählig zeigt die Griechische Aufechrift auch don 
]Vominatiy, den die einheimische Sprache vomAn^ 
fange * an brauchte. As. J. IV. pl. XXJV. No. &^8# Die 
sehr ^perstört^n Legenden erg^uizen einander, wie 
folgt j ich bemerke, dass der Name selbst von innen 
heraus zu lesen i^t und ns<dit, wie bei den meisten 



*) Es findet sich vor N nur ein Buchstabe nnd zwar ¥. 
Hr. Mionnet liest auch TNJOOEPPOT und setzt 
sie dabei« Description de in^dailles antiques Supple- 
ment. Tome Vlir. p. 506. Dieses Werk ist mir erst 
während des Drucks zugekommen ; es thut mir Icid^ 
hinzufügen zu müssen, dass für das Lesen der ein- 
hetmischen Legenden durch ihre hier gegebenen l>e«. 
sondern Abbildungen nicht nur nichts förderndes ge*> 
leistet y sondern die bei Hrn. Raoul .Koch ette, wie bei 
Hm« Prinsep leicht leserlichen sind hier in ein höchst 
undeutliches Gewebe von verworrenen Strichen ver- 
wandelt worden. Dass falsch abgetheilt worden^ wäre 
zu verzeihen und würde wenig stören ; aber ich habe 
'mich genugsam mit dieser Schrift beschäftigt, um sa- 
gen zu dürfen I dass man umsonst aiu diesen Copien 
sich abquälen würde ^ irgend etwas mit Sicherheit zu 
entzUTern. 
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andera Müazen, iadem man das Bild in der na- 
türlichen Lage, hält), man überzeugt sich leicht da- 
von , wenn man die Buchstaben auf die gewöhnli- 
che Art ansiebt. 

Nou 5. giebt PfT^Y V^I.Xu, 

„ ß. » ^ P^IXU ? 

» 7. n ff--, -.--vy ?na. 

» 8. » ?fTS'f 
Ich hshe schon oben'*') über die Orthogra- 
phie d'äd'ärd gesprochen^ hier ist nur die AbweiT 
chung zi| nierken, dass es vor de^ Wgrte König 
»teht. 

Eine Yei^leichung der vier Exemplare zeigt^ 
da^ der Ns^me nur aus fünf einheimischen Zeichen 
bestand; die Endung 6 schliesst auch diesen. Der 
Anfangs- Buchstabe^ kann mir ein^Yocal in seiner 
initialen Form seyn. Wir hätten nacl) dem Verr 
fahren der Sprache in andmi F^len für v ein i 
anziuiehmen. Dafür war aber obeii , ] im Namen 
Eukratides untd somit wird die Geltimg dieser bei- 
den Zeichen unsicher;, denn ist H^ ei^ iy würde } 
ein u seyn imd umgekehrt« Ich wiU vorläufig für 
. Y lieber y annehmen und für 3 den Werth i bei- 
behalten; denn wir fanden oben Y für einen Vo* 
cal^ der nicht i seyn kann^ da di^^^^i* nicht in der 
Zeile mit geschrieben wird und wofür das Griechir 
sehe ebenfalls ein v setzte. Das Zeichen ^ kommet 
in den Inschriften von Manikyjila öder yor gund ist 
jedenfalls ein wirklich -vorhandenes^ No. 22. 



^ S. oben S. 54* 
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Zwischen^- und -d stehen nur drei Buchsla- 
ben für die drei Sylben anfhngenden Consonanten 
d- ph^ r und dieses rechtfertigt sich, wenn der Name 
Yndopherres war ; das n ist dann regelmässig Tor d 
ausgelassen. Auth ist das zweite Zeichen auf dem 
einen Exemplare wirklich ein d^ auf dem zweiten 
eine Figur, die :zwar entstellt schdnt, jedoch eher 
aus einem n, als aus d. So wie man annimmt, 
der Name sey Ynadpherres, würde 'die Mttnzsprache 
d dem ph assimiliren , aber das assimilirte d nicht 
schreiben. Wir sind also auch hier im Unsiöhern 
gelassen, doch ist das d viel sicherer, als n und ich 
entscheide mich vorläufig für d. Also Yda für 
die erste Hälfte. Nun folgt T. Da e durch /♦ge- 
geben wird, hätten wir darin phi zu suchen; für 
€p fanden wir aber oben p in Philoxenos, und wer- 
den noch in Kadphises so finden. Jedoch hat die 
ziemlich deutliche Kadphises - Münze As. J. IV; pl. 
XXXVIII. No. 3. wie beiTod pl.XII.No. 10. für/^/die 
Form f' 5 es deutet hier wohl der kleine Quedrstrich 
die Geltung des p als f an. Unser T ist nun da- 
von ganz verschieden, das, was f Ür ein Vocalzeichen 
genommen werden kann, ist kein £,* könnte höch- 
stens ein M seynj hiemit kommen wir nicht weiter. 
Dagegen hat nun y eine grosse Aehnlichkeit mit 
dem Anfangsbuchstaben des Eukratides und da ä 
nach der Analogie von 6 in der Reihe geschrieben 
seyn wird, so Hesse sich hier A, also Yd6 lefeen. 
Dann würde f sich als ph stellen und hat mit dem 
phi aus Kadphises allerdings den Queerstrich ge- 
mein, doch eine oben gerundete, nicht eine eckige 
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Form. Und ich ge$tehe^ die Lesung Y d £ f 6 genügt 
mir keineswegs. 

Wir wollen jedoch nicht mehr Zeit und Papier 
auf diesen Barbaren - Häuptling verwenden und lie- 
ber Aufklärungen Ton andern abwarten. 

Wir kommen endlich zu dem letzten dieser Herr- 
scher, der uns hier beschäftigen soll, zu Kadphi* 
^ s. Es hat ihn Hr. Raoul Rochette Mbkadphises 
getauft, der Grund, ihn Kadphises zu nennen, liegt, 
wie Hr. Prinsep*) bemerkt hat, darin, dass Ka- 
daphes auf andern Münzen, als venvandter Name 
erscheint. Und hiess jener Skythe Kadphis, so 
ist Kadphises nur eine Griechische Zurichtung, wäh- 
rend die einheimische Sprache entweder das d assi-* 
miliren musste, daher kapisa auf den Münzen oder 
um das d zu retten, es durch einen eingeschooe- 
nen Vocal von ph trennen. Kadaphes kommt 
aber ohne mo vor, und so ist jene Annahme be- 
gründeter. 

Auf seinen Münzen steht entweder die einfa- 
chere hischrift: BASIAETL OOHMO K A A^IXHS ♦*), 
^OOH.-MO KAA^ISHS, oder BASIAETS BASI- 
AEilN SXiTHP MEFAS OOHMO (OOKMO) KAA- 
$I£H£. ***) Jenes offenbar barbarische Wort ist 
also wohl der -erste Theil des Könignamens oder 
ein Titelj Hr. K. O. Müller hat sehr sdxarfsinnig 



*) A». J. V. 553. 
**) As. J. IV. pL XXXVIII. No. I. No. 3. R. R. I. No. 22. 

Jonrn. des Sav. 1834. No. VII. 
***) A». J. IV. pl. 631. R. R. I. Ko. 23. etc. 
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stehe es nun in der Mitte oder am Ende. Auch 
die beiden Zeichen iT und f } No. 23. und 24.. wollen 
wir als der Bestätigung bedürftig mit aufführen. 

Die ältesten Münzen, auf denen die bisher be- 
handelte Schrift erscheint 9 rühren etwa aus den 
Jahren 180 — 160 vor Chr. herj die Könige Yndo- 
pherres und Kadphises regierten wahrscheinlich im 
ersten Jahrhunderte nach Chr. Geb. Eine mehr cur- 
sive Art derselben Schrift, die jedoch nicht wesent- 
lich verschieden ist, findet sich bei den Ueberresten 
in Manikyäla, wo sich auch Sassaniden-Münzen vor- 
gefunden * haben ; ja , Spuren zeigen sich sogar auf 
Sassaniden-Münzen selbst. Wir können somit diese 
Schrift während einer Periode von 160 vor Chr. Geb. 
bis wenigstens zu 226 nach derselben verfolgen j von 
^twa vierhundert Jahren. Von Menandros und Eu- 
kratides bis auf Yndopherres ist nur der Unterschied 
zu bemerken^ dass die Schriftzüge , der einheimischen 
Schrift noch gut und regelmässig bleiben, während 
die Griechische immer mehr in Barbarei verfällt. 
Die Cursivschrift aus den Topen stellt wohl nur die 
flüssigere Handschrift des täglichen Gebrauchs vor^ 
die Münzschrift die monumentale Gestaltung. 

Diese Bemerkung, um zu einer eigenthümlich 
geschnörkelten Abart der Münzschrift einzuleiten^ 
die wir keinen Gnmd haben, später als die Zeit 
des Kadphises zu setzen und die sich daher zu- 
nächst als eine landschaftliche Abweichung derselben 
darstellt. 
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S. 6. 
Abart äet Mflnzschrift auf daifoi Hennaios-Miliiken. 

Ich stelle hier eine Aoeh nicht sehr zahlreiche 
Classe von Münzen zusammen, die^ wie die vorher- 
gehenden^ auf der einen Seite Griechische^ auf der 
andern einheimische Legenden haben^ jedoch in einet 
besondern Gestaltung des Alphab ets^ worauf Hr. Prin- 
sep schon aufmerksam gemacht hat. As.J. IV. p.347. 
Dazu ist das Griechische viel roher gc^vorden und 
man weiss nicht^ ob man Barbarische Wörter ode;r 
Griechische in barbarischer Entstellung vor sich 
habe} in der einheimischen Schrift scheint uns bei 
dem ersten Anblick alles ganz fremd. 

AVir wollen zuerst zwei Münzen zusammenstel- 
len. As. J. V. pj. XXXV. No. 12. und IV. pl. XXIV. 
No. 11. Die erste hat die Griechische Legende : KAA- 
$IZO XOPr— . KOZOTAO und ergänzt die erste, 

worauf steht : KAA*ICEC • - NO ; wie es scheint 

für: KA AVISES KOZOTAO XÖPONO. Denn hier 
ist das O gewöhnlich ein Viereck und C für S. 

Die einheimische Schrift hat: 

IV. pl. XXIV. No. 13. ist unsicher. 
Die beiden ersten Zeichen nach dem Kreuze, 
welches auf diesen Münzen wiederkehrt Und kaum 
einen Budbstaben-Werth hat, sind auffallend ge- 
nug die letzten in der nach Hm. Prinsep oben 
gegebenen Legende des Xadphisesj sie lassea sich 
nara, Mann, lesen. Was darauf folgt^ ist nun aber 

6 
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deutlich in der gewöhnlichen Müuzschrift: HTh, nur 
8teht für den kleinen untern Queerstrich hier ein 
runder Schweif j so wie die Schrift . überhaupt aus 
eckiger Foüm in eine geründetere übergegangen ist. 
Es steht also da kagala oder^ wenn wir nach dem 
Griechischen das innewohnende a durch o lesen, 
wie im Bengalischen jetzt geschieht , k o g o 1 o , also 
das nicht Griechische Wort, welches in Griechischer 
Schrift schon da war. 

Wenden wir uns zum letzten, so ist der An- 
fang jf*^ die beiden letzten Sylben vama oder vomoj 
das zweite liesse sich nach einer Münze als H neh- 
men j doch haben die andern hieher gehörigen stets 
ein dem 'X^ ähnliches Zeichen und somit ist das 
Wort yhovomo, was nun klar das Wort oorifw 

s 

der Kadphises-Münzen ist*. Also ist Y auch m. Der 
Name ist nach diesem in den obigen Legenden in 
der Lücke zu sudien. 

Wir stellen nun diesen zur Seite die Münzen, 
deren Bruchstücke Griechischer Aufschrift diese sind. 
As. J. IV. pl. XXIV. No. 9. 10. 12. V. pl. XXXV. No. 10.: 
—AEXIS STHPOS XTAD-, BASIAE— EPM-, 
BAEIAEXIS —EGT, und BASIAEXiS STHPOS 
ST EPMAIOr. 

Wir haben hier ein ganz fremdes Wort XTH- 
POS. Wenn es, wie Hr. Fr ins ep mit aller Wahr- 
iBcheinlichkeit vermuthet, für acDTripog gemeint sey, 
so. zeugt es, dass, als diese Münzen gemacht, die 
ganze S<^Böhaft Griechischer Zeit völlig in dieHändB 
der Rarbaren gegeben Worden. Auch mit £T- wird 
man durch Griechische Hülfe nichts ausrichten. 
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Die Rückseite bietet folgendes: 

IV. No, 9. ü^^Y^oArTA;>f'l»Hi|r'^rf 

u n 10. oyp^ ^ ^>>i^rif- 

*' » i2e oj:y^nA'> — ^^^ r^ 

V. .- 10. w:3:^TvArT|iV^TnfJ9Ji?i* 

Bei dem letzteir' Worte ist das zweite Zeichen 
nur ein entstelltes A ; das i; ist auch ganz deutlich; 
das fehlende / giebt mm aber wohl die Münze IV. 
pl. XXIV. No. 13. bei dem X vor W, Ich lese so^ 
mit UhaTima und suche dieses Wort auch auf den 
Kadphises- Münzen^ *) 

Im Anfange stehen wieder zwei Zeichen, doch 
sind die Abweichungen hier und mit dem obigen zu 
gross, um damit etwas anfangen zu können. Dann 
folgt wieder kagala. Was nun folgt, müsste nach 
dem letzten Exemplare kavö gelesen werden, und 
dieses hat den Schein des Nominativs j da nun aber 
uhavima diese Endung nicht hat, so ist es unsi* 
cher^ ob wir die Flexion, die uns sonst regelmässig 
vorkam, hier wieder zu suchen haben. Die Worte 
kagala und iihavima sind offenbar nicht mehr 
Indisch und' somit dürfen wir auch nicht mehr die* 
selbe Endung er\yarten. Bei k a v 6 könnte tnan an 



") Hr. Prinsep hat IV. p. 347. die Legende so gegeben: 

Seine Theilung ist gewiss falsch. Ich habe seine eigenen 
Abbildungen wiederholen lassen und than wird namenU 
lieh umsonst das r am Ende von kag'ala auf den 
Münzen suchen. Das h in Uhavima hat ganz die- 
selbe Form auf der Münze unten« S. 112.- 
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das Zendwort ffir König kavä, kavJi^in^'^} den- 
ken j doch ist dieses noch eine bodenlose Conjectur, 
da das folgende ganz und gar unerklärlich istj nicht 
einmal der Name Hermaios lässt sich erkennen und 
wahrscheinlich steht Ida der Name seines Skythi- 
schex^ Ueberwältigers, nebst dem, welches dem wun- 
derlichen ST entspricht« 

Wir können trotz dieser^ Dunkelheit doch ein- 
zelnes aus diesen Münzen ziehen. Erstlich, dass die 
fremde Spräche hier nicht mehr Indisch ist. Uha- 
Yima und Kagala lassen keine natürliche passende 
Erklärung aus dem Indischen zu. Sie gehörten wohl 
beide der Skythischen Sprache und scheinen nur 
beide dem Sinne nach erklärlich. KOPANO ist In- 
disch nach der Mundart, die auf den Kanerkes- 
Mttnzen vorkommt und die PAO ftir das frühere 
R k gö sagte. Es ist somit nicht an xolgavog zu den- 
ken. Es bedeutet auch nicht König oder Herrscher, 
weil es neben PAO, König, steht. Auf den Kad- 
phises-Münzen , wo XOPANO neben KOZOTAO 
stfeht, darf nun auch der Titel König nicht fehlen j 
es wird also KOZOTAO König seyn. Da auf die- 
sen Hermaios-Münzen, die ßaatXiog haben und daher 
arripog auch als Griechisch hinstellen, also 'für ai»- 
Ttigogy ein Wort für Retter zu erwarten, so scheint 
der Schluss nahe zu liegen, dass U h a y i m a auf der 
Rückseite eben das Skythische für aoriiQ sey. 

Ich sehe gegen diese Auslegung die Einwendung, 
dass Uhavima = Oorifw in den grossen Kadphises- 



*) Burnouf Ya9na I. p. 447. 



— 85 — 

Legenden neben croriiQ sich findet, und also nichl 
wohl dasselbe sejn kann. Es mödite eher ein ein- 
heimisches Beiwort der Kadphises seyn* . 

Es gehört weiter hieher eine dritte Varietät der 
Kadphises^Münzen, auf denen XOZOTAO sich durch 
ZA0OT ersetzt findet, also auch dieses ist ein Wort 
für König j und zwar wohl nicht ein Mythisches; 
denn es steht As. J.V. pl. XXXV. p. 553. XOPANOI 
ZAeOT KAAAa>££. Ich lasse mich nicht darauf 
ein, aus dem herausgegebenen Exemplare die ein- 
heimische Legende lesen zu wollen, zumal da Hr. 
Prinsep verspricht, noch ändere Münzen dieser 
Classe zusammenzustellen. Erst dann wird die Auf- 
schrift deutlicher werdeUi^ 

KOPANOT und ZA0OT sind declinirt, ab wä- 
ren es Griechische Wörter, wenn man hier nicht 
OT nur als andere Orthographie für O nehmen 
wiB, der barbarische Name Kadaphes nicht« Zadou 
erinnert nun sowohl an Skt. ks'attra, Mann aus 
der Kriegerkaste, als an kVatra, das Zendwort für 
König, das r wäre in dem weichern Dialect assi- 
milirt, Z für kV (x) oder eher für eine weichere 
Aussprache, etwa / gesetzt, wie in Pilusin6 für 
Philoxenos. 

Wenn diese Deutung richtig ist, so dürfen wir 
uns auch in denselben Mundarten nach der Erklä- 
rung von KOPANO pderXOPANO umsehen. Auch 
befriedigt das von Hrn. Prinsep zuletzt festgehal- 
tene: kirana, Strahl, für glänzend, gar nicht, 
karana, Thun, ebenso wenig. Doch hat karana 
noch die Bedeutung, Mensch aus eiaer un- 
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reinen KiiAte, Sohn eine^ unreinea Kft'alrijä- 
Paares oder nach andern eines Väi^ja mit Qiner ^üdrä- 
Frau 9 dessen gewöhnliche Beschäftigung das Hand- 
werk eines Schreibers ist. Man hätte so zwei Be- 
nennungen nach Indischen Kasten. Doch stört mich 
hierin, dass XOPANOT neben ZA0OT sich findet 
und dass die Verknüpfung der verschiedenen Titel 
dieser Münzclasse auf acniig als gleichbedeutend mit 
dem Worte KOPANO führt- denn der Titel Retter 
findet sich mit solcher Vorliebe yon diesen Skythen 
festgehalten 9 dass wir diese Bedeutung zunächst zu 
erwarten haben, und da ZA0OT für König wohl 
auf einen dem Zend nähe^ stehenden Dialect führt, 
so suchte ich lieber hier die Bedeutung. Doch 
scheint sie mir auch hier nicht auszumitteln, obwohl 
qarena ein Zendwort ist; es passt die Bedeutung, 
glänzend, nicht. Für das Zend spricht jedoch 
auch Folgendes. Durch diesen Titel KOPANO bil- 
det sich das Band zwischen den Kanerkes- Münzen 
und denen der Familie Kadphises j beide haben ihn. 
Nun führen aber die andern Worte der Kanerkes* 
Münzen auf eine Mundart, die zwar auch Indische 
Beziehungen enthält , aber zugleich bestimmte nä-> 
here Hinweisungen auf Iranische Elemente dar- 
bietet. 

Während sich nun also diese Classe von Mün- 
zen theils durch den Namen Hermaios, theils durch 
den Titel aorfig und durch die Verbindung Grie- 
chischer und einheimischer Legenden noch an den 
Schluss tjriechischer Herrschaft ansc^liesst, so knüpft 
sie sich durch das Wort KOPANO an die auch Sky- 
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thische Classe der Kanerki aa, die jedoch' stets 
nur Griecl;iische Schrift^ obwohl nicht jGriechiscb^ 
Wprter hat. Eigeuthümlich &ind ihr die Ausdrücke 
ZaSfov und Ko^ovXo , so wie die etwa» geänderte 
Form der Schriftziige ^ während andere Münzen mit 
Kadphises die gewöhnliche frühere Schrift haben. 
Die eigentlichen Kadphises-Miknzen haben sämmtlich 
Symbole des Cultus des Qivas, Und das Wort; ooi^fto, 
Uhayima} die Korano - K^adaphes einen Hercules. 

Um alle hieher gehörigen paläographischen und 
linguistischen Thatsachen beisammen zu haben, ehe 
wir von unserm Standpuncte aus eine historische 
Anwendung dieser Miznzen versuchen, müssen wir 
noch einige andere Ueberreste dieser Schrift wenig- 
stens berühren. 

Die Inschriften in den Topen. 

Bei der Ausgrabung der Topen, derstüpas, die 
sich so häufig in dem ganzen Gebiete findcjn, über 
welches die Macht der Indoskylhischen Könige ge- 
herrscht hat, und die höchst wahrscheinlich ihre 
Asche aufzubewahren bestimnkt waren, haben sich 
einige Inschriften gefunden, in derselben Schrift, die 
wir bis jetzt behandelt haben, jedoch in einer mehr 
flüchtigen Form und schwer sicher zu lesen- Sie 
sind Yon Hrn. Prinsep bekannt gemacht und ich 
kann auf seine Nachrichten darüber verweisen. *) 



') A. i. III. pl. XXL und yl XXXIIL Es i»t der dama* 
ligenUnbekannts'cliaft mit dieser Sehrifl Euxuselimbeity 
dass diese Inschriften auf den K.opf gestellt worden sind* 
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I>icM laschrifien »ind in tnehr ab einer Bezie- 
hung fiir unsere Untersuchungeor wichtig und wir 
wurden hier ihre Deutung zu versuchen hahen, 
wenn dieses^ geschehen könnte , ohne zu sehr uns 
Ton dem besondern Gegenstande dieser Schrift zu 
entfernen. 

Diesem ist aber nicht sa. Die Schrift ist un- 
deutlicher, ats auf den Münzen, namentlich die der 
Ängsten und anscheinend wichtigsten Inschrift j wir 
würden ohne weitläufige grammatische Erörterungen 
nicht davon kommen und dennoch manches theils 
ganz unerklärt^ theils nur Tweifelnaft gedeutet lassen 
müssen} es würde sich für die historische Anord- 
nung der Indoskythischen Könige aus der nurtheil- 
weise gelungenen Entzifferung nichts fruchtbares er- 
geben. Es würde endlich auch nöthig seyn, auf 
die Bedeutung dieser merkwürdigen Bauwerke selbst 
einzugel^en und die Ansichten zu prüfen, die ein 
beriihmter Deutscher Gelehrter über sie vorgetragen 
hat. Es eignen sich die Topen viel besser zu einer 
abgesonderteii Behandlung , die zu ihrer Zeit ans 
Licht treten mag« Hier wollen wir uns nur gegen 
die Ansicht skeptisch erklären, wonadi diese Denk- 
male Buddhistisch seyn sollen. Buddhistische Münzen 
mit der Altindischen Schrift, die auf den Säulen des 
A$6ka vorkommt, auf d^ einen Seite, und der 
Münzschrift, die wir hier behandeln, c auf der anr 
dern, sind allerdings in Indien gefunden, aber noch 
nie in diesen Topen ; es scheint sehr bedenklich, 
• dass Buddhistische Herrscher in ihren Ruhestätten 
sich allerlei Münzen, Römische, Sassanidische, dem 



— 89 — 

Miihras huldigende und 8ogar solche^ die den ^iva* 
und Vis QU- Dienst bezeugen, beigesellt haben »oU«- 
ten^ nur keine Buddhistischen» 

Wir wollen aus diesen Inschriften hier also nur 
das ziehen^ was keinem Zweifel unterworfen ^eyA 
kann. 

Diese Inschriften beweisen nun, dass die TOn 
den Indisch - Griechischen Königen^ aus Bücksicht 
auf ihre Unterthanen auf den Münzen angewendete 
einheimische Schrift nicht nur unter den ersten 
Indoskythen beibehalten worden, sondern auch noch 
in die Sassaniden-Zeit hineindauerte j denn in den 
Topen finden sich Sassaniden -Münzen mit PehWi- 
und D^Tanagari-Legenden neben Münzen des Kad- 
phises und des Kanerki ; es war also unsere Münz- 
ächrift noch unter den Sassaniden im Gebrauche 
und noch nach der Zeit, als die Kanerki -Dynastie 
in ihrem.Gebiete den Gebrauch der Münzschrift ab- 
geschafiH: hatte. 

Dann zeigen die Inschriften, dass die Schrift 
auch zu andern Zwecken, als zu Münz-Aufschriften 
gebraucht wurde, jedoch nur wohl Ton Königen 
auswärtiger Herkunft und an den Gräbzen Indiens 
herrschend. Hierüber später mehr. 

Was endlich die Sprache betrifft, so zeigt die 
häufig wiederkehrende Endung 6 und das Ton Hrn. 
Prinsep iü der grössern Inschrift von Manikyäla 
zuerst erkannte Wort Mahärig'6, *) dass die 
Sprache auch hier Indisch ist. Auch die laschrift 



♦) As. J. III. pl. XXXUI. 2te Zeile. IV. p. 336. 
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Ton Jellalabad enthält nur Indischlo Wolter im 
Präkrit 

Auf Denkmalen au$ einer späteren^ als der Zeit 
der Sassaniden^ ^ind keine Spuren unserer Münz- 
schrift zum Vorscheiü gekommen. 

• S. 8. 
Münzen des Agathokles und des Pantaleon« 

Wir können jetzt zu einer andern Glasse Ton 
Münzen übergehen, zu denen der oben benannten 
Könige. 

Die Münzen beider haben ädhtt Griechische 
Typen 9 die des Agathokles gehören sogar zu den 
schönsten, die uns erhalten worden sind und müs- 
sen der Blüthezeit der Griechischen Kunst in Bak- 
trien und den Nachbarländern angehören. Beide 
Könige /ühren noch den einfachen Titel ßaaiXecog^ 
daneben aber auf der Rückseite einiger ihrer Mün- 
zen Legenden in der ältesten Form Indischer Schrift, 
in derselben, die auf den sogenannten Laths oder 
Säulen mit Buddhistischen Inschriftea in Prdkrit 
Torkommt. 

Das Verdienst, diese älteste Indische Schrift 
entziffert zu haben, gehört ^uch Hrn. Prinsep und 
ich habe hier nur über die Ton ihm auf diese 
Münzen gemachte Anwendung zu berichten.*) 

Die Agathokles-Münzen (R. R. I. No. 1. As. J. IIL 
pl IX. No. 17. V. pl. XXXV. No. 9.) bieten diese 
Zeichen: HAQ+X^, Nur das vorletzte ist undeut- 



*) As. h VI. p. 465. 
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lieh und Hr. Prinsep entscheidet sich dafür, das» 
esX sey, also Agathuklajög, welches er für den 
Griechischen Genitiv *Ayo&oxk6ovg hält« Ich möchte 
eher Jb oder -j ö g' dafür nehmen. Es bleibt nur 
auffallend, hier eine Griechische Form statt einer 
einheimischen zu finden; denn dass das Griechische 
g durch st oder g wiedergegeben worden, Hesse sich 
so erklären, dass das g am Ende wie eine media 
aufgefasst worden, wie ein Zendisches js, wofür g 
die nächste Indische Bezeichnung wäre. Es hatten 
diese Münzen noch ein Wort über der Bacchantin, 
woraus nichts sicheres übrig ist; es liegt wohl, 
wie Hr. Prinsep vermuthet, ein Bruchstück von 
räg'a darin. « 

Wir haben in dem Namen sowohl acht Indi-* 
sehe Vocalbezeichnung , nämlich a nicht geschrie-- 
ben und u unten am Consonanten angebracht, 
alft die ganz Indische Ligatur kL 

Von Pantateon haben sich nur Münzen mü 
Legenden auch in derselben Sanskritschrid gefunr 
den, As. J. V. pl. XXXV. No. 8. IIL pL IX. No. 18. Mk 
Ausnahme des ersten Buchstabens ist der Name er- 
halten: t*A\IA'C 9 pantalavanta; die Endung fehlt 
und die Ergänzung Hrn. Prinseps -t'ä scheint mir 
nicht zulässig. Hier, wie bei Agathokles, ist der 
Hiatus in eov und eö durch Einschiebuug eines Halb- 
Yocals beseitigt, dort durch y, hier durch v, wie 
oben in den Namen Dijamidö, Lisijö. Dann ist der 
Gebrauch des Anusvära, als Stellvertreter für den 
Nasal, zu bemerken. 

Auch auf den Pantaleon- Münzen finden sich 
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ttur unleserlidie Bruchstücke des Titels; doch fiih- 
rea 2wei dieser Zeichen auf r&ga, dem etwas vor- 
herging. Wahrscheinlich stand da; mahärägö^, der 
Grasskönig. 

Auf die historische Erkl&rung dieser Münzea^^ 
der einzigen 9 auf denen Griechische und rein In- 
dische Schrift neben einander stehen^ müssen wir 
nadiher zurückkommen. 

S. 9. 
Die Kanerki'MfinzeiL 

Wir kommen endlich zu einer sehr zahlrei- 
chen Classe Indoskythischer Münzen, die nur Grie- 
chische Schrift aufzuweisen haben, aber nur selten 
Griechische Worte , desto häufiger in Griechischer 
l^chrifl theils nicht Griechische Titel der Könige, 
iheils Götternamen. Es giebt deren sehr yerschie- 
dene Typen j auf der Vorderseite theik eine ste- 
hende männliche Figur in Tartarischer Tracht, theils 
eine blosse Büste j endlich auch einen Reiter auf 
einem Elephanten, oder auch eine auf einem Diyan 
sitzende Figur mit orientalisch übergeschlagenen 
Beinen, den Kopf von einem Strahlenkranz um- 
geben. Es findet sich als Umschrift theils BA- 
i-IAETS, theils BAEIAETE BASIAEXIN KANHP- 
KOT, theils PAO NANO PAO KANHPKl KOPANOj 
oder PAO KANHPKl,- auf denen mit der Büste 
PAO NANO PAO OHPKI (OOHPKI oder -XI) KO- 
PANO,* auf den andern dieselben Titel mit einem 
unleserlichen Namen. 

Die Rückseiten haben verschiedene Götterfigii- 
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reo 9 mit beigeschriebenen Namen ^ in Griechischer 
Schrift, Beken in Griechischer Spradie, häufiger in 
einer einheimischen* 

Diese Zusammenfassung, die ich aus 0m. 
Prinsep's mühsamen Untersuchungen gezogen habe, 
möge für meinen jetzigen Zweck genügen. Ich 
führe auch sein Zeugniss dafür an, *) dass diese 
Münzen nie die einheiinische Münzschrift zeigen* 

iJdi nenne den König Kanerki, weil er sich 
so nennt, wo er sich einheimische Titel beilegt. 
Die Form KixvriQxov scheint mir auf ein blosses 
Missverständniss der Skythischen Präger zu beru* 
hen. Sie fanden auf den frühem Münzen mei^ 
den Griechischen Genitiv auf ov* Auf der Rück- 
seite in einheimischer Sprache den Nominativ 
auf 6y welches nicht sehr verschieden klang. Sie 
übai^sahen den verschiedenen Gebrauch j KavrjgHov 
galt ihnen für die neben den Griechischen Titeln 
zu setzende richtige Form, auch wo für die Grie- 
chische Legende der später aufkommende Gebrauch 
des Nominativs angenommen wurde. So steht Koe- 
vti^ov neben ßaaiXivg^ während es nur richtig 
neben Mahärägö heissen würde Kanerkö. 

lieber KOPANO habe ich schon früher meine 
Unwissenheit eingestanden, es ist auffallend, dass das 
als entsprechend vermuthete aortiQ sich nie, so viel ich 
weiss, neben ^ao-tXev^ auf diesen Münzen vorfindet« 

Rao Nano Rao ist gewiss von Hm. Prln* 
sep mit Recht durch ßcMnXsiig. ßaaiXiov erklärt 



t^m^^mt^t 



*) As. J. IV. p. 630. 
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worden. Ich füge über die Formen PolgendeB hin- 
2u. Rao (d. h* räö) weist auf eine Mundart ^ die 
schon um eine Stufe weiter absteht Yon der Urform^ 
als das r&g6 der übrigen Münzen. Erstens ist der Con- 
sonant gp' elidirt, was allerdings oft im litterarischen 
Präkrit geschieht^ wo rAa und rftga aber im pro^ 
saischen täglichen Gebrauch neben einander Tor- 
komnien^ weist die Verschiedenheit der Form auf 
«ine verschiedene Mundart, räa ist dem histori- 
schen Grammatiker eine spätere Form, ak riiga, 
sie braucht darum nicht in der Zeit erst spüter 
erschienen zu seyn; denn eine Mundart kann der 
andern in der Abstumpfung der alten Formen vor- 
auseilen. Wir können also räö ebensogut auf eine 
andere Provinz beziehen. Dann ist die Dedination 
räö nicht die, welche das einfache räg'an, nach 
dem Sanskrit erfordert j das zusainmengesetzte ma- 
häräg'a ist dagegen ganz richtig in die Dedination 
auf a hinübergezogen; da wir aus den andern Mün- 
zen nicht ein Beispiel des einfachen r&g'an ken- 
nen, fällt hier die Vei^leichung weg. 

ß a o n a n o kann nur der Genttiv des Pluralis seya* 
Im Präkrit wäre es r a nVa m oder nach der Dedi- 
nation auf a räi(^)!knata* Statt dessen scheint auf 
unsern Münzen Nano als Endung zu stehen und diese 
Endung nicht an r ä a, das Thema de$ Wortes, son- 
dern an den Nominativ r ä o angehängt, und das m 
der Endung zeigt sich verwandelt in no. Wenn 
ich die Form raonano richtig beurtheile, gehört 
sie der Uebergangsperiode, wo von der ersten Stufe 
des sich zersetzenden giammatischen Gefüges des 
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Sanskrit^ wovon una imPräkrit die ErscheinMng Yor-\ 
lie^^ die Sprache im Begriff stand, einen Schritt ivei- 
ler abwärts zu sdireiten, und indem sie nicht mehr 
die Bedeutung der alten Form klar begriff, zwischen 
dem^ was- dem Wortstamme und dem, was der En- 
dung zukam, nidit mehr zu unterscheiden . Mxisste, 

Man hat den Namen Kan er ki mit dem in der 
Chronik Ton Kaschmir und in den Üeberlieferungen 
der Buddhisten vorkommenden Kanis'ka vei^ti- 
chem ieh würde mich an der Ersetzung des r durch 
ein s' nicht stossen, ja wenn die Vergleichung si- 
cher ^ünde, noch einen Schritt weiter gehen, und 
in On^M den neben Kan isla erwähnten Huslca 
Stichen. Origxi möchte für huirki stehen und s^ 
fttr r gesetzt, Hesse sich Hui sie a leicht in huskä 
umdenken. Abgesehen von den chronologischen 
Bedenken, auf die ich noch nicht einzugehen habe, 
tritt' aus den Münzen selbst ein anderer Grund 
dieser Wiedererkennung des Huslcä und Kaniskä 
in Oti^xc und KavtigM entgegeur , Beide werden als 
Buddhisten geschildert und auf den Münzen dieser 
letztern tritt ein Cultus, der mit dem Buddhistischen 
nichts gemein hat, deutlich hervor. 

Diese Münzen #iämlich zeigen auf ihren Rück- 
seiten die Figuren von Göttern, über deren Bezie* 
hung zu den verschiedenen in den ersten Jahrhun- 
derten unserer Zeitrechnung im mittlem Asien herr- 
seienden religiösen Systemen wir glücklicher Weise 
im Allgemeinen nicht in Zweifel sevn können. Die 
Namen stehen dabei und sind zum Theil ganz klar. 

Ich kann^mich hier auf die sehr gelungene 
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Nachweisung über das auf den KaaeilLi-Mttnfieii ans 
Licht tretende Göttersystem berufen, die uns Hr. 
K. O. Müller gegeben hat.*) Es ist demnach ein 
aus dem reinen Lichtdiensie der Zarat'ustraseheti 
Lehre erwachsenes »System von bildlich dargesielt* 
ten Göttern, welches besonders vorderasiatische 
Elemente aus dem dort herrschenden Naturcultus 
an sich zog, jedoch so, dass alle darin au%enom* 
menen Wesen das allgemeine Gepräge von Lidit- 
göttern bekamen.« »Man sieht, dass sich an den 
Mithras ein ganz eigenthümlicher Polytheismus , 
der Ton dem Geiste des bildlosen Lichtdiensles 

r 

der ftchten Magier himmelweit abgewichen war, 
angeschlossen hatte , dass in diesem Cultus Mithras 
selbst als Sonnengott, Helios, gefasst wurde, wie 
der Sol invictus der spätem Römischen Inschriften^ 
und eine Anzahl von Wesen sich um ihn f^p- 
pirien, die, so viel wir sehen, auf demselben Syn- 
kretismus Yorders^siatischer und Iranischer Religions* 
elemenle beruhen.« »Den Parthern habe diese Re- 
ligion mehr zugesagt, als die reinere Form des Ma- 
gismus; als sie das Heiligthum in Eiymais, wo die 
Göttin Nanaea verehrt %vurde, unter Arsakes VL ein- 
nahmen , und dessen Schätze #ich aneigneten , **) 
werden sie auch den Cultus dieser Göttin imter 
dem Namen, der dort gerade gebräudblich war^ 
angenommen haben* Diesen Cultus fanden -** so 
müssen wir annehmen — die Indoskythen, als sie 



*) Gott. Gel. Anz. 1838. S. 237. S. 233. 

^*J Strabo XVI. p. 744, Vaillant Arsac^ imp, p. 41 
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in der Zeit von Arsakes VII. und VIII. das Parthi- 
sche Reich durchzogen und venvüsteten, nach 130 
Y. Chr.j dort schon vor^ und eine Horde desselben 
Volkes, die sich mehrere Menschenalter in irgend 
einer Gegend des Parthischen Reiches erhielt, machte 
ihn sich so zu eigen, als gehörte er ihr von Ur- 
sprung an; und zwar muss dies gerade die Hprde 
dieses Nomadenvolkes gewesen seyn, welche unter 
der den Namen Kanerku fuhrenden Dynastie stand, 
da durchaus nur die Kanerku, nicht die Kadphises- 
und Azes-Münzen, die Götter dieses Systems nam- 
haft machen.« 

Auf die chronologische Bestimmung des Zeit- 
alters der Kanerki und Ooerki gehe ich hier noch 
nicht ein; ich sammele hier nur Angaben aus den 
Sprachüberresten dieser Münzen, um sie später hi- 
storisch anzuwenden. In dieser Beziehung hat nun 
HrJVIüller mit grosser Bestimmtheit und, wie mir 
scheint, ganz richtig hervorgehoben, dass in dem 
Göttersysterae der Kanerki -Münzen zwei Haupt- 
Elemente enthalten sind: Wesen der Lehre des Ahu- 
ramazda, des Ormuzd, und zweitens solche, die aus 
den Culten der vordem Länder entnommen sind, 
des Mit'ras und der Nanaia, der Persischen Diana. 
Hiemit stimmen die Göttemamen, die aus den Spra- 
chen der Iranischen , nicht der Indischen Länder 
herstammen, so weit sie sicher erklärt sind. 

Ich gehe nun diese Götternamen mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung durch und richte mein Haupt- 
augenmerk darauf, ob unter ihnen sich nicht auch 
Indische vorfinden. Denn daraus würde folgen, 

7 
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dass den Indoskythen sich am Indus das GöUer- 
system erweitert hatte. 

Es ist hier von den Herren PrinsÄp*) und 
Müller so schön vorgearbeitet, dass ich nichts 
besseres thun kann, als ihre Forschungen in das 
den meinigen passendste Gewand einzukleiden. 

Die Götter sind nun folgende: 

L Mit ras. »Eine Gestalt in orientalischen 
Gewändern, mit flatterndem Mantel, um den Kopf 
ein kreisförmiger Nimbus mit spitzigen Strahlen da-«- 
ran , den rechten Arm ausstreckend, den linken auf 
die Hüfte stützend oder an eine Lanze lehnend.« 
Müller S. 229. 

»Auf den Münzen steht HAIOZ, wo Kanerki 
auf der Vorderseite ßaaiXevg heisst, MI0PO, wo er 
PAO-KANHPKI genannt wird; MIIPO scheint aus- 
schliesslich den Münzen anzugehören, wo bereits 
die Corruption (?) OOHPKI eingetreten ist.« Ab^l- 
1er S. 236. 

»Die ursprüngliche Form im Zend ist Mitra, 
der das Ml^qL der kappodokischen Monatsnamen 
entspricht; in Pazend ist daraus Mihir, im Neu* 
persischen Mihir {j^) geworden, womit die mehr 
entstellten kappadokischen Formen Mtrigav (sprich 
M i 1 r a n) und Mt;a^ zusammenhangen. Gerade so geht 
auf den Kanerku- Münzen MI0PO in MIIPO über, 
welches letztere wohl Mihir o zu sprechen ist.«« 
Müller ebendas. ^ 

Ich füge nur hinzu, dass obwohl Mitra auch 



^) Vorzüglich IV, p. 629. seqq. 
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im Sanskrit die Sonne bedeutet^ dieses nur ein Na- 
me unter vielen der Sonne ist und nicht auf sol- 
che Weise hervortritt, dass daraus diese besondere 
Bezeichnung des höchsten Sonnengottes hervorge- 
gangen seyn kann. Auch mihira bedeutet im 
Sanskrit die Sonne j es kann nicht aus Mitra ver- 
stümmelt seyn, lässt sich aber aus einer Sanskrit- 
wurzel ableiten, wie die Grammatiker thun. Doch 
muss es auf eine genaue Nachweisung, ob blos in 
neuern Schriften oder auch schon in den VAdas 
mihira für die Sonne gebraucht werde, ankom- 
men, ob wir diese Ableitung können gelten lassen 
oder das Wort eben mit diesem Cultus der Indo- 
skythen wollen nach Indien zurückbringen lassen, 
nachdem es in Iranischen Landen aus MitVa in 
Mihira verstümmelt worden. 

IL MAO, der Mond. »»Ein Jüngling in orien- 
talischer Bekleidung^ welche der Phrygischen ähneltj 
mit flatterndem Mantel, eine Art Turban auf dem 
Kopfe, mit einem grossen Halbmonde hinter den 
Schultern, wie ihn der deus Lunus auf kleinasiati- 
schen Münzen trägt, die Stellung im Ganzen wie 
bei Mithras.« Müller ebend. 

mäo ist der Nom. der Zendform von mäsj 
das Wort ist allerdings auch Sanskrit, so wie es ein 
gemeinschaftliches Wort der Arischen Sprachen 
und in allen den Mond als Maas für die Zeit be- 
zeichnet; die Wurzel ist mä, Messen, der Sanskrit 
Nom. ist aber mäs.* Die Formen Mar, Miqv sind nur 
andere Entwickelungen aus derselben Wurzel. Dass 
in der Form , die er auf unsem Münzep hat , .der 
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Mandgott aus dem Westen kam^ dafür scheint der 
sogleich zu erwähnende Genitiv MANAO zu spre- 
chen ^ der ein Thema MAN voraussetzt. Doch ist 
hier auch die Erklärung zulässige dass MANAO 
die Darstellung des Zendischen Genitivs mäonhö 
sey, indem für das nicht Griechisch zu bezeich- 
nende. A ein a gesetzt wurde 5 während der Diph- 
thong ä,Oy dessen o mit dem folgenden nh aus 
einem altern s entsteht, wohl kein eigentlicher war, 
sondern das on drückt zusammen die nasalirende 
Aussprache aus, die dem h in dieser Stellung vor- 
antritt ; der wurzelhade Vocal a wurde daher allein 
in Griechischer Schrift bezeichnet. 

III. MANAO BArO, »offenbar ein dem Mao 
verwandtes Wesen, daher auch bei ihm eine grosse 
Mondsichel hinter den Schultern sichtbar wird, aber 
vierarmig, einen Arm auf die Hüfte stützend, in 
den drei andern imkenntliche Attribute haltend, in 
einer Art von Türkischem Kostüm, mit weiten Bein- 
kleidern auf einem breiten Thronsessel sitzend>(< 
Müller ebend. S. 230. 

Hr. Prinsep hat BArO durch baga, *) im 
Sanskrit, Glanz, erklärt; das Wort bedeutet ausser- 
dem noch Schönheit, Herrlichkeit, Allmacht und 
bagavat ist ein Name des Vis'n'u, wie ein häufi- 
ges Beiwort der Götter. Es ist aber zugleich ein 
Zendwort und sogar Altpersisch, **) und aus einer 
nähern Erörterung der Bedeutimg, worin das Wort 



) V. p. 642. 

'} Die altpersischen Kellinschriften. S. 101. 
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in diesen Sprachen steht, muss auch hervorgehen, 
wie diese besondere Gottheit des Mondes auf den 
Münzen zu fassen sey. Die Vierarmigkeit möchte 
auf Indischen Einfluss hindeuten. 

IV. »» A n a i t i 85 NANx\I A, NANA, auch in selt- 
samer Weise NANA PAO genannt, *) eine weibli- 
che Figur, in lange faltenreiche Gewänder gehüllt, 
mit einem Nimbus ohne Strahlen und einer Tiara, 
von der flatternde Bänder herabfallen, in der rech- 
ten Hand einen Zweig oder etwas ähnliches hal- 
tend.« Müller ebend. 

In dieser Göttin ist die Persische Artemis längst 
erkannt worden, deren Cultus Artaxerxes Miiemon 
über ganz Persien, namentlich nach Baktrien, zu 
verbreiten strebte; und hiemit stimmt es, dass, wie 
Hr.Raoul Rochette nachgewiesen, auf den Münzen 
des Agathokles diese Artemis vorkommt, als Arte- 
mis Hekate, fackeltragend und dreigestaltig nach 
den Phasen des Mondes. Das Wort ist kaum Ira- 
nischen, gewiss nicht Indischen Ursprungs; es ist 
eine weibliche Mondgöttin, weiblich ist auch die 
grammatische Form des Wortes, so dass es wie 
eine Versündigung gegen die Grammatik erscheint, 
wenn neben ihrem Namen PAO auftritt. 

V. Atro, A0PO, »ein älterer Mann, bärtig, 
in eine Tunica gekleidet, mit einem weiten flat^ 
lertiden Mantel, in der ausgestreckten Rechten (we- 
nigstens öfters) einea Kranz mit einem langen Bande 
haltend. Der Obertheil der Figur ist von Flammen 



*) As. J. V. pL III. No. 4. pl. XXXVI. No. 4. 
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umgeben^ so dass schon darum nicht zu zweirdn 
ist 5 dass ein Feuer- Genius hier vorgestellt wird.« 
Müller ebend. 

Hrn. Prinsep gehört die sichere Deutung aus 
dem Zendworte ätars. Doch ist hier das Wort 
aus der starken Declination itars in die schwache 
al'(a)ra, Nom. ätV6 übertragen. Im Sanskrit (der 
classischen Zeit wenigstens) kommt das Wort ätar 
für Feuer nicht vor. 

VI. OKPO. Das Wort steht gewöhnlich bei 
einer unten bekleideten Figur , die in der Linken 
den Dreizack, in der Rechten eine Schlinge hält 
und sich an einen Indischen Ochsen anlehnt. Hr. 
Müller eHnnert daran, dass diese Stellung Aehn- 
tichkeit mit der Figur des Civa und seines Stieres 
Nandi auf den Kadphises- Münzen hat. Dann trägt 
denselben Namen eine Gestalt, die der Nana gegen- 
über steht, *) leicht bekleidet ist, mit vier Armen, um 
den Kopf einen kreisförmigen Nimbus ohne Strahlen. 

Hr. Prinsep hat das Wort aus arka, Sonne 
im Sanskrit, deuten wollen; zweifelhaft j denn wir 
haben schon die Sonne und Hr. Müller erinnert 
sehr richtig daran, dass die sicher gedeuteten Na- 
men auf Zendischen Ursprung führen. 

Auch ist der Grund der Umstellung des rk in 
kr nicht klar. 

Allein ein Zendwort passender Bedeutung um 
OKPO zu erklären, ist auch unbekannt und eine 
andere Deutung liegt allerdings näher. 



*) Vol. IV. pl. XXXVIII. No. 7. 
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Der Stier und die Tier Arme erianern an den 
Indischen Gott ^ i Y a und dieser heisst ugraj auch 
die Schlinge (pä^a) ist ein Attribut des Qiva. 
Dass ^iva gemeint ist, wird noch deutlicher durch 
die Münze As* J. IV. pl. LI. No. 1. wo er als pa- 
^upati, Herr der Thiere, eine Gazelle neben sich 
hat. In welcher Beziehung Qiva in diesem Systeme 
gestanden, möchte auf verschiedene Weise gedeu- 
tet werden können; wir überlassen dieses denMy- 
thologen, nur hinzufügend, dass wenn Nana und 
Okro sich gegenüberstehen, es klar ist, dass hier 
eine Umdeutimg des ^iya im Mithraischen Sinne 
stattfindet. Denn der Indische (üya hat die Mond- 
göttin nur zum Attribut, gewöhnlich als Mondsichel 
über seinem Haupte, hier steht ihm die Mondgöttin 
als Gemahlin gegenüber, ak wäre in sie dieParvatt 
umgedeutet. Auch steht die Pärvati der Artemis- 
Hekate sehr nahe. 

Ist diese Erklärung von Okro gegründet — 
und sie wird es durch den Stier Nandi auf den 
Münzen As. J. IV. XXXVIII. No. 4. No. 5. — so zeigt 
sich in dem Indoskythischen Systeme auch ein In- 
disches Element, welches am Indus erst hinzuge- 
kommen und durch den ^iva-Cultus der Kadphises- 
Münzen unschwer zu vermitteln ist. 

Okro, wie A tV o, weisen auf eine Mundart, die 
nicht assimilirte, also von der verschieden war, 
welche in der einheimischen Münzschrift aufbe- 
wahrt ist. 

VII. OA AO. As. J. IV. pl. LI. No. 8. «Ein ju- 
gendlicher Mann, mit einer Strahlenkrone, leicht 
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bekleidet. Er fasst im Laufen eiaen weiten Mantel 
mit beiden Händen, so dass er in grossen Bogeu- 
linien hinter der Figur herumfällt.« Müller. 

Der Name ist noch unerklärt. Ich schlage vor: 
väd6, d.h. Wind, im Zend vätö, Neupersisch bäd. 
Im Sanskrit heisst yäta auch Wind, der Gott des 
Windes gewöhnlicher väju. Da der Wind auch in 
2endayesta angerufen wird, und zwar gerade als 
yätö, möchte dieses Element der Skythen -Mytho- 
logie eher ein Iranisches seyn. Das Laufen geht 
auf den Wind. 

VIIL ( A)PAH0PO. Auf den Münzen des Kodes. 
As. J. IV. pl. XXV. No.ll., No. 12. u. No. 13. Eine 
stehende männliche mit einer Tunica bekleidete 
Figur, »mit der linken Hand sich stützend auf eine 
Lanze, die rechte in die Seite gestemmt, Flammen 
um die Schultern, eine undeutlich gewordene Kopf- 
bedeckung. Es steht darauf -PAH0POT MAKAP, 
woraus Hr. Prinsep *) scharfsinnig APAH0POT 
M AKAPOS gemacht hat. Denn wie das Wort AP- 
AH0PO zu A0PO, verhält sich 

IX. APAOKPO oder APAOXPO zu OKPO. In- 
dess ist die Gestalt desArdokro sehr von der des 
Okro verschieden. Ardokro wird, als »ein weibliches 
Wesen in langen Gewändern mit einem kreisförmi- 
gen Nimbus um den Kopf, mit einem grossen Füll- 
horn in den Händen, in der Regel stehend, auf spä- 
tem Münzen aber auch thronend und die Füsse auf 
einen Fussschemel setzend, vorgestellt.« Müller. 



*) IV. p. 685. 
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Hr. Prinsep hat die sehr ansprechende Er* 
klärung aurgestellt , dass die Vorsatzsylbe . APA ia 
beiden Namen das Altpersische ärta in Artaxei'xes, 
dasPehlvi ardinAVdeschir und ähnlichen Namen 
sey, also ehrwürdig, heilig. Doch bleibt mir 
hier ein grosses Bedenken. Wie kann Ardokro 
männliche Endung und. weibliche Gestalt haben? 
Dann, wenn okro fiir arka stehen soll, ist ardo- 
kro eine \ox hybrida. Ebenso wird man sagen, 
wenn okro für ugra steht. Allerdings. Wenn aber 
okro durch ugra richtig erklärt Avurde, so ergiebt 
sich für Ardokro eine andere Deutung. Ard ist 
dann wohl ard'a, halb, *) und ardokro ist ard'ö- 
gr6, halb-Qiya, d. h. ein androgynischer C^^^^ 
wie umgekehrt für diese Gestalt auch ardanärl, 
Halb-Weib, gesagt wird. Diese Erklärung giebt eine 
genügende Rechtfertigung der masculinen Endung 
neben einer weiblichen Göttergestalt. Ich bin dem- 
nach geneigt, Hrn. Prinsep's Erklärung nur für 
Ardethro gelten zu lassen. 

*) Hr. Prinsep führt V. 643. an, dass einige Kupfermün- 
zen OPOOKPO haben und will dieses arjarka deu. 
ten. In meiner Voraussetzung wäre OPQOKPO der 
Indischen Orthographie noch näher. Auf den <^iva 
flihrt auch die Figur auf einer sehr späten und ro- 
hen Art dieser Münzen (man siehe IV. pl. L.) , die 
man die tanzende nennt. Auch da scheint OPOOKPO 
zu stehen, p. 633. Es ist ganz die Stellung des (^Jva 
Tripurfintaka, der wilde Tanz des Qiva, der den Rie- 
sen zu Boden tritt. Ich verweise auf die Abbildung 
von Tod. Trans, of the R. A. S- II. Tafeln zum Auf- 
satze p. 326.« 
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X. OPAArNO auf einer Münze des Kanerki. 
As. i. IV. pl. XXXVI. No. 1 . Hr. P r i n s e p vermu- 
ihet OPAAFNO, yon ard und dem Indischen 
Agni, Feuer. Jedoch hat die lOünze keine Feuer- 
SymKole*) und für N steht in der Abbildung ein 
n. Ich warte hier weitere Aufklärungen ab. 

XI. $APO. Ebendas. No. 2. eine OOHPKI- 
Münze. »Mit dem bei diesen Figuren häufigen zu- 
rückgeworfenen Mantel, die Rechte ausstreckend, die 
Linke an einen langen Zepter gelehnt, um den 
Kopf einen kreisförmigen Nimbus, von Mithras selbst 
wenig verschieden.« Müller. 

Hr* P r i n s e p **) erinnert an die Namen Phraates, 
Phraortes, Phradates. Namentlich das letzte ist sehr 
ansprechend und es könnte Phradates für Pharadates 
stehen; Phara wäre das Thema zu Pharö. Mi- 
ihradates und so viele ähnliche Namen sind be-^ 
kannt genug. Doch kann Phradates blos fradäta 
d. h. fra nur die Präposition seyn. Ich finde in 
Vendidad Sade p. 50. ein Wort frä(bj6), welches 
ich aber nicht deuten kann. 

XIL Hr. Müller führt nach der Münze Vol. III. 
pl. XXV. No. 11. noch eine Göttergestalt an, wel- 
che die Umschrift OATOBOT A AK ANA hat, doch 
ist AA unsicher. Ueber dieses Wort (es ist^ nur 
6'ine Figur da) habe ich gar keine Vermuthung. 

Das Wort MA0PO, welches Hr. Prinsep auf 



*) Es ist eine bewaffnete Figur mit Lanze, Schwert, Helm 

und einem weiten Mantel. 
*) V. p. 640. 
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einigen Münzen des, einen Elephäniea reitenden Kö«- 
nigs las,*) ist wohl nur das undeutlich gewordene 
MI0PO gewesen. ^ So, steht wenigstens auf einer 
solchen Münze. Vol. V. pl. LI. No. 10. 

Ich hätte somit auch diese Münzen in Bezie*- 
hung auf ihre philologischen Thatsachen einer Un- 
tersuchung unterworfen, so kurz, wie ich nur konnte j 
denn die hauptsächlichste Thatsache, die historisch 
aus ihnen hervortritt, dass die Dynastie des Ka- 
nerki, Ooerki und ihrer Nachfolger, wie sie ge- 
heissen haben mögen, einem Amalgam* Mithrai- 
scher und Zarat'uat rischer Lehre zugethan war, wel- 
ches nur auf ihrem Durchgange durch Baktrien 
nach Indien sich gestaltet haben kann, diese erfor« 
derte kaum eine so lange Untersuchung; und für 
die Religions- Geschichte muss eine viel genauere 
angestellt werden^ da sich aus hinzukommenden 
Münzen wahrscheinlich noch mancher neue Stoff 
darbieten wird. Die Beimischung eines Indischen 
Bestandtheiles aus dem Qivacultus möge nur, als ein 
imi Vorbeigehen gewonnener Gewinn, betrachtet 
werden. Alle diese Götternamen geben keine rechte 
Bestimmung über die Heimath der Münzen; sie tra- 
gen die Farbe der Länder, aus denen die Götter 
herstammten, und nicht nothwendig oder äusschliess*- 
lich dessen, wo die Kanerkis herrschten, als sie 
ihre Münzen prägen Hessen. Doch tragen die Zend- 



*) As. J. III. p. 453. Es mögen noch mehr dieser Göt- 
ter zum Vorscliem kommen. So findet sich noch 
£2P0H. As. J. V. pl. XXXVI. No. 7. 
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I 

Wörter nebenher dazii bei, das damalige Daseyn des 
Zends als Sprache Baktriens tind auch wohl Sog- 
dianas zu beweisen. Auf die Heimath der Münzen j 
deuten strenge genommen nur PAO NANO PAO i 
und KOPANO. 

§ 10. 1 

Indisch -Sassanidische und älteste Indische Münzen. 

Diese beiden Classen wollen wir hier nur be- 
rühren, als die Gränzsteine unserer Untersuchungen 
und als wichtig, weil sie einige Momente für die 
Betrachtung der frühem Classen abgeben. 

Eine Entdeckung, die Hr. Prinsep gemacht 
imd in mehreren Aufsätzen ausführlich verfolgt hat, 
giebt diesen beiden Classen eine unerwartete Be- 
ziehung zu den yerhergehenden j nämlich die, dass 
die ältesten Indischen Münzen , die wir kennen, 
sich allmälig theils aus den verschiedenen Gattungen 
der Kanerki- Münzen, theils aus einer eigenthümli- 
chen Classe von Sassanidischen entwickeln. *) 

Diese letztere Classe gehört wohl schwerlich 
der bekannten Dynastie des eigentlichen Persiensj 
van ihr werden nur Münzen zum Kauf auf die Ba- 
zars von Kabul gebracht (As. J. VI. 289.); sondern 
es muss eine Sassanidische Nebenlinie in Kabul und 
Beghram geherrscht haben; am letztern Oite sind 



*) Man sehe vorzüglich As. J. IV. p. 621. p. 668., dann 
Vol. VL p. 288. Spccimens of Hindu coins dcsccndeJ 
fpoia Ibe Parlhian type. Nur das Wort Pa r t h i a n in 
der Aufschrift fürSassanian ist nicht an seiner Stelle. 
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Münzen von ihr in grosser Anzahl gefunden worden. 
Es sind ihrer z^vei verschiedene Qassen; an diese 
schliesBt sich eine zahlreiche Abtheilung von Münzen, 
die schon ganz Indisch geworden sind und Nagari- 
Legenden haben. Diese letztern können uns hier 
nicht weiter beschäftigen* 

Von jenen eigentlich Sassanidischen besteht die 
erste Classe aus kleinen Kupfermünzen, die nach 
dem Kopfputz der Bilder in drri Reihen abgetheilt 
werden können j eine Münze ist von M a s s o n mit- 
getheilt. As. J. V. pl. XLIV. Die Legende scheint 
kaum in der uns bekannten Münzschrift zu seyn. 
Die andere Classe ist vorzüglich ausgezeichnet durch 
den Kopf eines Büffels, der über dem Haupte des 
Königs sich findet, und durch den Feuer - Altar auf 
der Reverse. Ihre Legenden scheinen in einer Art 
der Sassanidischen Pehlvi-Münzschrift zu seynj doch 
haben sie zugleich Dävanagari-Buchstaben. As\ J. VI. 
pl. XIV. No. 3. No. 5. No. 6. 

Hiedurch verbinden sie sich mit einer Classe, 
wovon nur einzelne Exemplare gefunden wor- 
den , zwei in Manikyäla^ Sie haben . ganz Sassa- 
nidischen Typus, doch ohne den Feueraltar, mit 
Legenden in Devanagari. As. J. III. pl. XXI. p. 439. 
VI. p. 288. Eine dritte solche Münzen aus Kabul 
(As. J. III. pl. XXV. No. 6.) hat deutlich den Na- 
men 4)oHM<ci , ^riväsu4^va. Neben diesen Le- 
genden finden sich andere, wie es scheint, in 
Pehlvi. Ein Väsudöva soll nach den Muhamme- 
danischen Geschichlschreibern . König von Kanög'a 
um das Jahr 330 nach Christi Gebvirt gewesen 
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seyn. *) As. J. IV. p. 348. Es mag wohl der seyn, 
dessen Münze erhalten ist. 

Beweist nun die erste der obigen zwei Classen 
von Sassaniden - Münzen aus Kabulistan, dass dort 
eine eigene Dynastie der Nachkömmlinge Sassans 
geherrscht habe, so beweist die zweite, dass eine 
verwandte oder dieselbe Dynastie in Indien selbst, 
(etwa in Peng'äb, regierte — darauf führt die In- 
^dische Schrift — und allmälig rein Indischen Kö- 
nigen Platz machte j denn Väsud^va ist, wenn je 
einer, ein Indischer Name. 

Es erwähnt in der That Mirkhond des Königs 
von Kabul, als eines unabhängigen Monarchen, 
dessen Tochter der Sassanide Hormuz , der Sohn 
Narsis, heirathete. **) 

Ich glaube noch eine neue Art von hieher ge« 
hörigen Münzen nachweisen zu können. 



) Dieser Väsadeva hat wolil zu der Dynastie der Guptas 
gehört y die wir gleichzeitig mit den Sassaniden in 
Indien finden und von denen Hr. Prinsep schon eine 
lange Reihe von Namen nach Münzen hergestellt hat. 
As. J. y. p. 536. folgd. Einer von ihnen, K'a n d r a g u. 
pta, rühmt sich in der erst neulich authentisch mit- 
getheitten zweiten Inschrift auf der Säule von Alla- 
habad, von dem Könige Persiens, wie von dem der 
^akasy Tribut empfangen zu haben. Die Ausdrücke 
sind sehr merkwürdig : ^oi^si'qi \ f^oi i^m oi 1 1^ der G o 1 1- 
gebot*ene Sh&h, Shäh der Sh^h, was genau 
der Titel der Sassaniden auf Münzen und in Inschrif- 
ten ist. Leider ist der Eigenname nicht envähnt. 
As. J. VF. p. 977. 

') Bei de Sacj, Antiquit^s de la Perse. p. 304. 
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Schon Swinton hat eine Münze bekannt ge- 
macht, welche er Parthisch nennt, *) auf welcher 
der Kopf eines Königs von dieser Griechischen Le- 
gende umgeben ist: ~BACI~AEX1N MEFAC MO-, 
während die Reverse eine Römische Victoria hat 
und eine Legende in einer Schrift, welche Swin- 
ton nach der angenommenen AehnUchkeit mit den 
Palmyrenischen Buchstaben lesen wollte: Fade- 
shane Mö[nesh], Kaiser Monneses. 

Ueber diesen Monneses, wie über Adinnigaus, 
von dem verwandte Münzen vorhanden sind, kam 
Eckhel zu dem Ergebniss, dass sie nicht Parthi- 
sehe, sondern Baktrianische Könige gewesen. **) 
M i o n n e t ***) stellt beide unter die Könige von 
Characene, nach dem Vorgange Visconti's, der die 
Münzen dieser Dynastie zuerst richtig bestimmt hat. 
Iconographie Grecque. IIL p. 260. 

Ich finde unter den sichern Münzen von Mon- 
neses keine angegeben, welche auf der Reverse eine 
Legende in einheimischer Schrift hätte; und wenn 
das Mo der Swinton'schen Münze für Monneses 
steht, so war dieser König Monneses nicht inCha- 
rax zu Hause, sondern in Kabul j denn die einhei- 



♦) Philosophical Transaotions Vol. L. P. I. p. 175. pl. IV. 
No. 1. Eine andere Münze, die Swinton Bolagases 
HL zuschreibt (Vol. XLIX, p. 593.) hat auch Ueber- 
reste einheimischer Schrift, die aber nicht deutlich 
Kabuiisch ist. 
**) Doctr. nom. vel. I.- Vol. III. p. 560. 
***) Tome Vlll. p. 510. V. p. 706. 
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mische Legende ist ganz klar diese: y^ljl »T^^/^S? 
d. h. in der gewöhnlichen Form: ?^11^1 P>!1\ 
(ma)häräg'6 räg'ädirägö. *) Die Schrift hat 
ganz die Züge der Topenschrift. 

Der Kopfputz dieser Münze hat eher einen 
Parthischen^ als SassanidischenCharacter, auch zeigt 
die Victoria auf eine Parthische Dynastie^ nicht eine 
Sassanidische. Die Form der einheimischen Schrift; 
führt uns dagegen nahe an das Zeitalter der Sas* 
saniden hinab^ jedenfalls weist sie dieser Münze die 
Heimath in Kabul an ; das Vorhandenseyn Griechi- 
scher Schrift muss uns jedoch abhalten^ diese Münze 
später hinabzusetzen^ als die Zeit, wo die Griechi- 
sche Schrift auf den Miinzen . der Iranischen Länder 
»och im Gebrauche war. Die Sassaniden haben sie, 
so viel ich weiss, nie auf Münzen gebraucht und 
mit den Kanerki -Münzen hört sie in den Indischen 
Gränzländern auf. Die Münze fällt also wohl in 
die Zeit vor den Sassaniden. 

Dass der König Monneses geheissen, dagegen 
spricht der Typus der sicher ihm zugehörigen Mün- 
zen. Nim ist aber in der bekannten Reihe Parthi- 
scher Könige keiner, dessen Name* mit Mo anfängt 
und wir müssen wohl annehmen, dass auch 'von 
den Arsakiden, wie von den Sassaniden, ein Neben- 
zweig ein unabhängiges Reich an den Gränzen Ka- 



*^) Vielleicht rag'ÄflTi räg'o mit Beobachtung der richti- 
gen Orthographie, die sonst in diesem Worte verletzt 
wird. Eiooh wäre das dt geradezu umgekehrt, da 
es sonst ^ ist. * 
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bulistans gegKindet hat. Doch wäre zti ünterdu« 
chen^ ob der erhaltene Anfang des Namens nicht 
ME seyj es Uesse sich dann« Meherdates ver-^ 
muthen. 

Um nun zu dem eigentlichen Gegenstande dte^ 
ses Abschnittes zurückzukehren ^ so schliesse ieh 
diese Notizen mit der Bemerkung ab^ dass keine Iti-^ 
dische Nachahmung der Münzen der Kadphises sich 
bis jetzt gezeigt hat, und wende mich zu den 
Schlügen y die aus dem Obigen gezogen werden 
können. 

Es wird erstens die Kanerki- Dynastie alle 
andern auswärtigen mit Ausnahme der Sassaniden 
überdauert haben j denn ihre Münzen verlieren sich 
aHmälig in Indische Typen hinüber, nicht aber die 
andern. 

Es hörte aber zweitens der Gebrauch der 
einheimischen Schrift nicht mit dem Falle der Kad- 
phises - Dynastie auf; denn sie steht noch auf den 
Topen, welche Münzen der Sassaniden, wie der 
Kadphises und Kanerki einschliessen j und zwar 
Sassaniden-Münzen mit einer viel jungem Form der 
hidischen Schrift, als die auf den Münzen desAga-* 
tholdes gebrauchte. Es bestand also neben einander* 
Pehlvi-Schrift bei den Sassaniden, Kabulische Schrift 
auf den Topen und eine der neuern sehr angenä- 
herte Form des Devanagari. 

Drittens. Die Typen der Kanerki -Mütizen 
zeigen zuletzt einen so grossen Verfall der Präge- 
kunst, ein so YöUiges Aussterben Griechischer 
Kunstüberlieferung, dass wir auch deshalb diese 

8 
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Hynulm für die letzte vor den Sassaniden hatten 
müfisea. Auch hattea die Sassaniden einen andern 
CiJilius« Doch sind dieses Bestimmungen, die wir 
nicht zu weit ausdehnen wollen. Denn da wir nicht 
wissen, wann sich die Sassaniden im westlichen 
ladien festsetzten, können sich die Kanerki noch 
lange in die Sassanidea^Zeit hinein erhalten haben. 
AiAoh d»rf Mchl aus dem. Aufhc^ren der einheimi* 
9cben Schleift, auf den Minzen der Kanerki imd 
ihr^pn Nodb^Vorhandenseyn auf denen des Kadphi- 
ses, des Kadaphes und Yndopherres gefolgert wer-^ 
den, dass die Kaneiki überall und sogleich die Kad- 
phises yerdrüngtenj. denn eben das Vorkommen unse- 
rer Münzsohrtft. aiuf deu Topen, in die schon Kanerki-* 
MäiKpen gelegt« wurden, beweist, dass die Münzsehrift 
noch fortdauerte, als schon Kanerki-Münzen geschla^ 
ff^tk worden, dass der Nichtgebrauch auf diesen an- 
dere Grunde, ab die Abaciiaßung der Münzschrift 
hatte, daa6 mit ändern Worten die Münze» nicht 
beteugeii, dasj» uÄcht Kaidphiaea noch gteidizeitig mit 
den erste« I^nerki regfeect hab«a.. Doch wird es 
radi^amer seyn, wo mögbek, noch einige zuTeriüssi- 
gere LeKtsfteraie m entdecken, ehe wir es yersuchea, 
auf ddm> Yerwovrenett Felde der fielen sich hier 
durcbkreiüeikdea Dynastien zturechi zu finden« 
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Zweiter TbeiL 
Historische Anwendungen. 



§. 11- 

Geog;rafIiisclies. 

&«ii im YcH^hepgehend«]! in emzelnen Untersu* 
chungen gewonneaen und naicb yerschiedenen Seiten 
hin zerstückelten Stoff wollen wir nun yersucheii, 
unter einige allgemeinere Gesicfatspuncte zusammen- 
zufassen und sehen ; eh es geKnge^ die einzelnen 
Erscheinvmgen in geordnetere Gruppen an einander 
zn reihen. 

Die gewonnenen Tbatsacben treten von selbst 
in drei Abtheiiungen auB einanderj es sind theils 
patäographisdbe, theils sprachliche; aus beiden yer^ 
bimden mit denen, welche die mimismatologische 
Bel^raehtung zu Tage fordern wird, ergiebt siieh end-» 
Mdi eine Reihe kisüorischer Data, die mit den über- 
liefertem Braehstücken schriftlicher Geschichte zu- 
sammengehalDeiv und mit ihnen in Einklang gebrax^ht 
^Verden müssen. 

Es ist im Vorhergehenden wohl im Allgemei- 
nen klar geworden, dass die Länder, für deren Ge-. 
schichte die Münzen eine neue unerwartete Ur« 
künde geworden , die westlichen Gränzgebiete 
Indiens sind. Die Münzen haben sich theils im 
westlichen Indieil, vorzüglich in der Pentapotamic 
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gefunden und hier zwar istdieTope von Maniky&la, 
zwischen dem Indus und Hydaspes, ein Hauptfund- 
ort gewesen j sie ist jedoch nur eine unter einer 
Anzahl Yon vielen ähnlichen kleinem} theils in den 
Gebieten längs dem Kabulstrome und hier zwar 
hauptsächlich in den Ruinen Ton Beghram, einer 
Stadt am Süd- Eingange zum Indischen Kaukasus 
und 9 wenn nicht genau, doch nahe an der Stelle, 
wo Alexandria ad Caucasum gegründet worden. 
Doch ist das ganze Fluss-Gebiet jenes Stromes eine 
Fundgrube Yon Münzen und die Heimath von To- 
pen, welche, die Begleiterinnen und Mit- Zeuginnen 
gerade der Epoche sind, der die jüngere Halde un- 
serer Münzen, der yon nicht Griechischen Königen 
herstammenden, angehört. 

Es haben nun rwar sowohl das östlichere In- 
dien, die Mesopotamie Yon^atadru an bis zur Ja- 
munä, und auf der andern Seite, das Land nörd- 
lich vom Indischen Kaukasus, Bactriana, zu unsern 
Reichthümern das ihrige beigetragen, doch in ge- 
ringerm Maasse. Und insofern der Fundort von 
Münzen das Land bezeichnen kann, in dem sie 
Landesmünze waren, sind die Pentapotamie und 
das Kabulland gerade diejenigen., denen die mei- 
sten der oben durchmusterten Königsnamen ange- 
hört haben müssen. Es wird daher nothwendig 
seyn, sich etwas genauer in der historischen Geo- 
graphie dieser Gebiete zurechtzufinden; für Bactriana 
und das übrige Indien genügen die allgemeinem 
Kenntnisse, welche wir bei unsern Lesern voraus- 
setzen dürfen. 
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Um nun aber diese Zurechtfindung nicht zu 
sehr auszudehnen, . sey es uns erlaubt, für die Pen- 
tapotamie auf eine frühere Arbeit *) zu Verweisen, 
die zwar jetzt mancher Nachträge vmd Nachbesse- 
rungen bedürftig geworden ist, jedoch die wich- 
tigsten Angaben , die für unsere Zw ecke vom Be- 
lange sind, enthält. 

Für die Länder am Kabulstrome aber, wo ge- 
rade die Scheidewand Indischer und Iranischer 
Schrift, Sprache und Voikseigenthümlichkeit Hegt, 
wo die Reiche, denen wir ihre Lage anzuweisen ha- 
ben , sich am nächsten berühren und sich gegen- 
seitig keinen Platz zu lassen scheinen, und für de- 
ren historische Geographie noch nicht gehörig 
benutzte Quellen vorliegen, für diese scheint es 
unumgänglich, eine eigene Darstellung zu versuchen, 
mit vorwaltender Rücksicht auf das , was im Fort- 
gange der Untersuchung zur Sprache kommen muss. 

Wie zwischen Hindustan und den tübetischen 
Hochländern der eigentliche Himalaja, so ist zwi- 
schen den- Ländern des Kabulstromgebietes und 
Baktrien die westliche Fortsetzung desselben Hoch- 
gebirges die Scheidemauer ; wir können diesen 
Westarm den Indischen Kaukasus oder den Hindu- 
kusch nennen. Er streicht zuerst von dem Puncte, 
wo der vom Norden herabströmende Indus das 
Hochgebirge durchbricht, etwa im 36stea Grade 
n. B«, bogenförmig bis zum Meridian von Jellalabad } 



'^) De Pentapotamia Indica commeiitatio geographica atque 
hbtorica. Bonnae 1827. 4to. 
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das WesteBde dieses Bogeas fällt ziewlich mit dem 
35steQ Breitengrade zusammea. I>ie8es Gebirge 
erscheint dem Betrachter Toa dem südlichen Tief- 
lande, als eine vierfache Reihe sich überthürmender 
Gebirge j *) die yierte, nördlichste und höschste ragt 
in die Höhe des ewigen Schnees hiaanf und hat 
wenigstens theilweise eine Erhebung van 30,000 FnBSm 

Von dem eben beschriebencai Puncte an atreicht 
der Hindukusch weiter erst nordwesöidh, dann west* 
}ich, bis er in dem erhabenen Schne^p&l, der 
im engern Sinne Hindukusch genannt wird, seine 
höchste Erhebung erreichL Von da an senkt sid» 
das Gebirge alimälig gegen Westea tmd nimmt 
die Benennung des Paropamisus an, während das 
Hochgebirge sich «iidsüdwest wendet und in Kohi 
Baba vneder zu einem hohen Sehneegipfel empor-^ 
hebt, unter dem Bamian auf der Westseite lic^ 
also dem Norden, nicht dem Südabhange, zugew^a- 
detj es ist die Entdeckung Burnes. 

Dieses hohe Gebirge, der Indische Kaukasus 
im weitesten Sinne, vo\n Dunchbruche des Indus 
bis zum Kohi Baba, ist die nördliche Gränze der 
KabuUänder. Von ihm strömen die meisten Ge- 
wässer, die den Kabulstrom nähren, hinab, und es 
giebt dem Lande seinen vorwaltenden Qiaracter* 
Wir müssen es daher etwas näher ins Auge fassen. 

An dem Westende der ersten östlichen HäUte 
des Indischen Kaukasus dringt ein hoher Gebirgs- 
zug südwärts bis zum Thale des Kabulflusses hin- 



^} Elphinstone > an account of CaubuL I« 154, 2. edit 
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uater; sein Südende starrt vom Nöitlutier dem Se- 
fidkoh^ Afghanisch Sptn-Gur, d. h. dem weiwea 
Berge ^ entgegen , 4er auf der Südseite de» Flusses 
emporragt; dieses .Südende ist der holne Schnee* 
gipfel Cooner und ist dem Fhi^hale sehr genähert» 
Wir wollen diesen Queerzug mit dem Namen ^ det 
ivohl der einheimische vmr^ das Kanda-t^ebii^e nen*« 
ne». , Durch ihn %vird das Gdbiet der Kabutlän-^ 
der in zwei ^ehr sidi unterscheidende Httlften ge^ 
theilt, eine westliche und eine dstliche. 

Um nun die Gränzen unserer Landschaft k^n^ 
nen zu lernen , müssen wir ^um Kohi B«tba zurück«- 
kehren. Es dehnt sich von da eine hohe Bergfltt^ 
die südwärts» Es sind hier keine einzelnen hohen 
Gipfel genannt j für die HAhe spricht der Lauf der 
Ströme. Von jener Bergfläche strdmen der Hilmend 
und Urghandab westwärts dem Becken des Zarek 
zu^ der Ghazna fliesst nordo^twäits und begegnet 
dem südostwärts laufenden Kabul. »Es liegt, sagt 
Sultan Bab er, *) südwestlich vom Kabul ein hohes 
schneebedecktes Gebirge , auf welchem immer der 
Schnee des einen Jahres auf den des Torher|^hen- 
den zu fallen pflegt, welcher nur selten wegthai^ 
Dieses und das Bamian - Gebiif;:e (der Kohi Baba») 
sind ausserordentlich hoch« Der Hirmend, der 
Sind, **) der Doghabeh Kuüdoz uDfd der Balkhfloss 
ent^ringen sämmüich auf seiner U^hk und ^ heaseit, 
dass ein Mensch an dem nämlichen Tage an den 
Tier Quellen dieser Flüsse trinken kann.« 

*) Denkwürdigkeiten S. 282. DetitÄhe Uebfetsetzung. 
**) Ein Fehler; es muss der Kabul oder Giirbend ^yn« 
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Ea ist. dieses die aatttrliche Westgräoze der Ka- 
bulläoiier. 

Von der Hochebene, auf der Ghazna südlich 
von der Stadt Kabul liegt, bis zu dem schon er- 
wähnten Seiidkoh, der ab der nördlichste Ausläu- 
jfer der Ton Süden nach Norden streidhenden Soli- 
m^- Gebirge betradbtet werden kann, wird das 
Thal de» Kabulstromes von der Siidseite von we- 
niger hohen und regelmässigen Bergen begränzt, 
denen kein, allgemeiner Name g^eben worden und 
denen nur geringere Wassermassen entströmen j sie 
sind picht hoch genug, um dauerhaft den Schnee 
sich zu bewahren. ' 

Wenn wir von Sefidkoh aus den südwärts her^ 
vorspringenden Endpunct des Kanda- Gebirges wie* 
der erblicken, haben wir die westliche Hälfte der 
Kabulländer umschrieben. Das Flussthal wird von der 
Annäherung des Sefidkoh und des Cooner eingeengt, 
es ist wie ein Felsenthor zwischen dem Westen und 
Osten der jLande, durch welches der Fluss sich über 
Klippen und in Stromschnellen hindurchdrängt. 

Vom Sefidkoh aus ^streckt sidi die Ttra*Kette 
mit ihren Verzweigungen gerade ostwärts zum In* 
dus, von demselben Punote anhebend läuft die so^ 
genannte Salzkette südostwärts demselben Flusse 
zu, den sie bei Karabag erreicht j die Ttrakette 
überragt von Süden her die Ebenen des Kabulßusses. 
Indem wir so den Indus wieder erreidien, 
haben wir das ganze Gebiet der Kabulländer ein- 
geschlossen, denen der Indus eine natürliche Gränze 
gegen Osten ist. 
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Die ösllidbie Hälfte dieser Lande könnte iban 
die innere, die westliche die äussere Indische 
Mark nennen. 

Um nun die Gliederung jeder dieser Marken 
zu verstehen , müssen wir die Flüsse etwas näher 
betrachten. 

Der KabulflusS) der am Fusse des Kohi Baba 
entspringt und Yon der Stadt Kabul an ziemlich 
gerade zum Indus strömt, den er bei Attok er* 
reicht, bildet gleichsam den Faden, an dem sich 
die einzelnen Glieder dieses Länderkörpers anein<- 
der reihen, und macht ihre Zusammei^ehörigkeit 

deutlich. 

Vom nördlichen Hochgebirge strömen der Ein- 
Senkung des Kabulflusses yiele Ströme zu in Thä-* 
lern, die entweder für sich abgetrennt sind oder 
in die andere einmünden j ein jedes dieser Thäler 
und in kleinerm .Maassstabe jedes Seitenthal, bildet 
für sich eine eigene Landschaft j daher die man«** 
nigfalUge Gliederung des Ganzen. 

Betrachten wir nun diese Thäler, die wir nach 
ihi^en Flüssen benennen können, so eilen die öst<- 
lichsten Gewässer, am östlichsten der Abbasin, 
westlicher der Burrindu, noch zum obern Indus 
und berühren das Kabulgebiet nicht. 

Westlicher entspringt der Sewad, in dessen 
Thal sich das des Pengkora vom Westen ein- 
mündet, dem vereinigten Sewad und Pengkora 
eilt dann der Bag ur von Westen ' zu , von dem 
Südostabhange des Kanda- Gebirges herabfliessend. 
Den vereinigten Dreifluss nennt die neueste 
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Kaite *) Luadye ; dieser fiiessl in den Kabul am 
Hasfaüoagara vorbei. 

Diese terrassenförmig sich gegen den Kabul 
und Indus senkenden Thäier bilden das Bergland 
der inneren Mark der Indischen Nordwestgfiinze j 
zu ihr gehört noch die den Thälem angelagerte 
Ebene an dem Flussufer und der oben beschrie- 
bene Nordabfall der Tlrakettei Die Ebene i^t heis^ 
ses Tiefland^ welches schon ganz Indische NatiH* 
fülfweidt j in der Mitte derselben etwa Regt Pes'&wer, 
am Flusse. Die nördlichen Thallandschaften sind 
ein wahres Alpenland mit aller Schönheit und f^ftlte 
eines beinahe tropischen Hochlandes. 

Zwischen dem östlichen und westlichen Gebiete 
des Kabullandes liegt nun das Kanda - Gebirge mit 
dem Sefidkoh, als eine hohe Scheidewand ^nd 
gehört keinem von beiden. Von dem Knoten aus, 
WD es sich vom Hindukusch nach Süden verzAveigt^ 
steigt eine andere hohe Erhebung empor, der Belut 
Tagj der sich in einem Bogen N. N* O. nach dem 
Mustag hin erstreckt ; er ist gewissermaassen nur die 
nördliche Fortsetzung des Kanda - Zuges. Yofk sei- 
nem Nordosiendpuncte , den^ PusHigur, stürzt ein 
Strom, in neuerer Zeit Kameh genannt, mit rasdiem 
Laufe nach Süden uud dringt zwischen dem Gooner 
atnd Nurgil ins Kabulthal ein, . etwa der Stadt Jella- 
labad gegenüber. Dieses enge und unwegsame 
Thal steigt -wie ein langer sdbmaler Thorweg nach 
dem Norden hinauf j von der Nordseile dös Pus'tigin- 



*) Von Burnes. 
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fallen die Gewässer scliion zum Oms hinab. £s bielei 
das Kameh-Thal wenig Erieichterungen des Verkehrs 
mit dem Norden, ist wenig zugänglich von der Ebene 
des Kabuls und i^t vielovehr nur eine Scheidewand 
für dai 0«ten und Westen des ganzen Flussgebietes. 

Vom Sefidkoh öffnet sich nur ein bemerken^ 
werlheres Thal nach dem KabiiMhisse, das wodurch 
der SiirkhrCld, der rothe Flusß, strömt; es ist klein* 

Gleich oberhalb Jelialabads wird die Grämze 
des ö^lichem heissen Tieflandes und des westli^ 
chern kühlem Hochlandes gesetzt j dieses kleine Ge^ 
biet, Jellalabad am Flusse Kabul und das Gemünde 
des Kameh Ton Norden, des Sürkhrüd -von Süden, 
* bezeichnet für uns die Pforte, durch die wir in 
die äussere Indische Marke eintreten. 

Ziemlieh in der Mitte dieser Mark liegt die 
Stadt Kabul; sie ist wenigstens htstoris«^ und po«- 
litisch der Mittelpunct des Landes. In ihrer Nähe 
vereinigen sich die Flüsse Ton Südwest, West, 
Nordwest und Norden zum Haupt-Strome, welcher 
den Namen der Stadt erhalten hat. Es begegnet 
sich bei ihr die grossen Weltstrassen des friedlichen 
mod feindseligen Verkehrs zwischen Iran und Tttraa 
einerseits und dem Lande der Inder andererseits; 
es ist eine Lage, die eine unTerwüstliche Wichtig- 
keit besitzt; die ganae Geschichte des südlichen 
Asiens ist dayon Zeugin. 

Betrachten wir kui*z das einzelne, so öffnet 
sich unmittelbar westwärts vom hohen Kanda-Ge^ 
birge das Thal Laghman zum Kabulstrome, selbst^ 
oben in zwei Thäler gespalten, das des Alisung 
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und Alingär j *) westlicher das des Tugow, von einem 
gleidinamigen Strome durchflössen, nicht weit un- 
terhalb der Einmündung des Pang hir. Dieser führt 
drei vereinigte Flüsse dem Kabul zu , den Gurbend^ 
sich selbst und den Nig'row, die alle von Hindü- 
kusch herabströmen, durch Hauptthäler, in welche 
kleinere und geringere Wasserbeiträge einmünden; 
6s ist wie ein < Blattgerippe von Flussthälern. Der 
Gurbend entquillt dem Westzuge des Hindukusch, 
ostwärts strömend, der Pang'hir fliesst vom Nord 
aach Süd, der Nig'row südwestlich dem Fang hir 
zu. Das Land oberhalb des Dreigemündes heisst 
das Kohistan, das Bergland Kabuls, ein schönes 
Alpenland, dem der Pengkora und Sewad nicht 
nachstehend ; unterhalb der Zusammenmündung 
liegt das ebnere Land Kohdäman, der Gebii^ssaum. 
Dieses vielverzweigte Thalsystem enthält nun die 
Durchgänge, die von der Stadt Kabul an über das 
Hochgebirge führen, sich durch die Thäler aufwärts 
windend und mit ihnen sich verzweigend, entwe- 
der westwärts nach Bamian unter dem Kohi Baba^ 
oder nordwärts über den Hindukusch nach Anderab 
und dem höhern - Norden. Es sind ihrer im Gan- 
zen sieben bis acht. 

An der Südgränze dieses Westgebiets des Ka- 
bulstromes ist für uns nur das Fiussthal des Ghaz- 
naflusses zu bemerken, welches zur gleichnamigen 
Stadt auf eine rauhe Hochfläche führt, dem einsti- 
gen Sitze« gewaltiger Herrschaft. Von da geht der 



*) ElphiDStonc I, 160. 
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Weg hinüber in die westwärts gesenkten Flussthäler 
Arachosiens. 

Der Thalgnind des Kabulstromes bis in die 
Nähe Jellalabads liegt so viel höher, als der unr- 
tere Fluss , dass Clima und Erzeugnisse ebenso 
verschieden sind von denen Pes'Äwers, als die des 
kalten hohen Ghaznas von denen Kabuls. Wie die 
äussere Mark eine Vorstufe für die innere, so ist 
diese eine für das eigentliche Indien. Kabul ist 
eines der schönsten Länder der Erde, vom Sultan 
Baber hoch gepriesen, warm durch die südlichei 
Lage und den Schutz der Berge gegen Norden, 
abgekühlt durch die Höhe über deip Meere. 

Diese sehr zusammengedrängte Beschreibung 
sollte vorzüglich folgende Sätze in Erinnerung bringen. 

Zuerst, dass durch das westliche Kabulistan die 
natürliche Strasse nach Indien geht, möge man nun 
von Arachosien, von Aria (Herat), von Bactrien da- 
hin vordringen wollen^ in Bactrien treffen aber die 
Wege aus dem höhern Norden und dem innern 
rückwärts liegenden Asien zusammen. 

Dann, und dieses darf nicht übersehen wer-, 
den, dass die Lande längs dem Kabulstrome sich 
leicht in einzelne kleinere Staaten oder Völkerbunde 
auflösen müssen, sobald keine kräftige Hand die 
Zügel der Herrschaft im Lande führt. Nicht nur 
in einen Osten und Westen theilt sich das Land 
wie von selbst, auch in den Thälern der Nordzu- 
flüsse des Hauptstromes werden sich nach Umstän- 
den kleine unabhängige Mächte behappten. * 

Wenn wir uns drittens einen solchen aufge- 
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lösteD Zustand denken, so wird jedes kleine Phiss-* 
gebiet seinen Mittelpunct in sich suchen ^ seine 
Metropole haben. Aber auch in eiaem veriMinde* 
Ben Zustande und zum Bdkaife der Bewegungen des 
Handefe bilden sich längs dem Hauptstrassenzuge 
einzelne Brennpuneie Abb Verkehrs, nm Pes^jrwer 
für das östliche Kahtdistan,. um Kabul für das west- 
liche , um Jellalabad zur Yermittelung beider un<l 
für den Verkehr mit dem Kamch-Thale^ ondKcb 
am Eingange zu den Pässen über den Hindc^nsi^^ 
am Gebirgssamn um Beghram. Und um diese» 
VerhUdtniss recht augensehesnüeh zu machen , sä 
gruppiren sich . gerade die eigenthümlicbem Bai>» 
denkmale dieses Landes, die Topenr, ebeo um jene 
vier genannten Ovte^ um Pes'äfwer in den ThäiterR 
dev Kkyberstänsme , omt Jellalabad am Snftrkkrüd, 
«m die Stadt Kabul henm, endlich am Fusse der 
Bei^landschaft um Be^ram« 

Gehen wir mm darauf aus, die historische» 
Oiaehrichiiefi tdoieir dieses Land zur Uebarskht zu 
bringen, so dürfen wir mit der Bewerkung anfan- 

aber ethnographische Verhältnisse der Viilker sm-^ 
kommi;, nicht auf eine ToiMäiMlige Untersuchung 
der Stellen alter Geographen» Eine» solche mdge 
einem, andern Orte passender angespart bleiben und^ 
es ist schon eine sehr gründlicha dev Art von. einem 
bectihmten Geographen TDrhnnden;> *)) 

*) Carl Ritter über den Feldzug Alexanders des Grossen 
ini Indischen Kaukasus , in den Abhdtgen der Berli- 
ner Akad« aus dem Jahre 1829« & 137. 
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Uin uns sogleich auf einen sWliern Boden zu 
sldJen, fangen wir mit dem berühmten Feldzuge 
Alexanders dies Grossen) an. Er fand diese Länder 
uftd Völker in dem Zustande ^ der im Allgemeinen 
während der ganzen Aehäkneniden*Zeit bestanden 
hsiben mussj denn den Herrschern Ten Persepolis 
paeh Darius^ dem Sohne Hystaspes, der wohl die 
Bande der Gewalt straffer ansog, genügte das Heer<* 
gefolge dieser entfernten Völker zur Zeit des Krie* 
ges- und die regebnässige Einschickung der Steuern j 
sie störten die Völker wenig in ihrer heimischeit 
Sfttfte und Verfassung, waren aber m^äiehtig genug, 
um die gewaltsamen Durchbrüche der nördlichen 
Horden zu hemmen^ (kirch welche nachher so gan^ 
neue Völkerverhältnisse eingetreten sind. 

Als Alexander nach UnterwerfiHig der Dränier 
u«d Araehosier nach Bactra aufbricht, stösst er 
zuerst auf Inder**) Nach ihrer Unterwerfung kommt 
er an den Kaukasus, an dessen Saume er eine Ale- 
xandria Rundet, deren Lage nach den sorgfältigen 
Untersudiungen von Hrn» Massen höchst wahr^ 
scheinlich bei Beghram gesucht werden muss. **\ 
Diese Indei; wohnten, also auf dem HocMande, wel-* 
efaes die zum Hihnind . herabfliessenden Gewässer 
Yon den Zuflüssen des Kabulsiromes scheidet. 
Strabo nennt diese Inder Paropamisaden, bedient 
sich aber, wie oft, eines ungenauen Ausdrucks, 
wenn er sagt, Alexander sey durch die Paropami- 



*) Arr. ITI. 28. 
.**) As. J. V. p. 6. 
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saden zu den Arachasiem gekommen. *) Es war 
ihr Land im Winter beschwerlich zu passirenr, we- 
gen des vielen Schnees, doch reich an Dörfern 
und Vorräthen für das Heer. Es war das Hoch- 
land westlich von der Stadt Kabul. 

Wir nehmen Alexanders Zug wieder auf, als 
er nach Alexandria subCaucaso zurückkehrend zum 
zweiten Male über den Hindukusch zieht; die Stadt 
wird jetzt auch Alexandria in Paropamisadis ge- 
nannt. **) Es ist also klar, dass jene Inder mit 
einem besondern Namen nach dem Gebirge, wel- 
ches sie bewohnten, die Paropanrisaden genannt 
werden j das Gebirge heisst bald Paropamisus, ***) 
bald Kaukasus und der Name gilt sowohl fiir den 
Hindukusch im engern Sinne, als für die westlichen 
Theile desselben, den Kohi Baba und die niedrigem 
Ketten, die unterhalb auf der Westseite vorliegen. 
Zu dem Volke der Paropamisaden werden nun auch 
die Völker gerechnet, %velche in den Thälern der 
Nordzuflüsse des Kabulstromes, des Gurbend, Pang'hir 
und NigVow wohnen; denn Alexander errichtet 
eine Satrapie aus den Landschalten der Paropa- 
misaden xal riig äXXrig (x^Q^) h T€ h "^ Kcd- 
cpiiva norafiov. f}' Der Kophen ist nicht etwa der^ 

*) XV. Ariana §. 10. 
) Arn IV. 22. 

) Richtiger bei Ptolemäus Paropanisiis ; es ist das Land 
unter dem in der Indischen Geographie N i s*a Ja ge- 
nannten Gebirge. Die Unterscheidung des Paropsl- 
mtsus in unserni Sinne fiir das westlichere Gebirge 
lässt sich bei den Alten nicht durchfuhren, 
f) Arr. III. 22. 
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seine beiden Zuflüsse mitführende Panghir; denn 
von Aiexandria, welches in dieser Voraussetzung am 
Kophen gelegen haben müsste^ kam man erst an 
diesen Flussj es sind bei Plinius *) ab eä (Alexan^ 
dria) ad flumen Copheta et oppidum Indorum Peu-^ 
colaitin CCXXVIIj ob Peucolaitis hier richtig sey, 
ist eine andere Frage. Der Kophen ist wohl deui- 
hch der vereinigte Fkiss von Ghazna und Kabul. 
Und die Satrapie der Paropamisaden ist das Kohi- 
stan und Kohd4man jetziger Kabulischer Geographie 
mit den westwärts angränzenden Bergthälern. 

Bis zu Ale^canders Ankunft am Flusse Choes 
hat Arrian (YL 23.) keine andern Namen, das zwi- 
schen liegende Land bis zum Einflüsse des Choes 
(des Kameh) in den Kabul mag daher noch zur Sa^ 
trapie, nicht Zum Volke der Paropamisaden, gehört 
haben« **) 

•) Vf. 21, 

**) Plinius VI. 23, sagt: Einige fugen bu Indien hinzu noeh 
die vier Satrapien, Gedrosien y Arachosien , die Arier 
und Paropamisaden, ultimo Bne Cophete fluvio. Ist 
denn nun der Cophen äusserstc Gränze für das mit 
den Paropamisaden vermehrte Indien? Dieses wäre 
Unsinn und Plinius vergisst, dass wenn er die Paro- 
pamisaden EU Indien schlägt, er nicht die ftusserste 
Gränce der Paropamisaden gegen Indien , sondern 
des vergrösserten Indiens gegen Westen anEugeben 
hatte. Er hat also die für ihn unnüte gewordene 
Gränzhestimmung der Alexan (Irischen Paropamisaden- 
Satrapie gegen die Satrapie Indien beibehalten. 
. Der Grundy weshalb jene Satrapien zu Indien gezählt 
wurden, war ein vorübergehender: ihre Abtretung 
von Seleucus ?iicator am Sandrokyptos. 

9 
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,. Str^ibo ^agt, *) neben dem Indus sind die 
Paropamisaden , über die der Berg Paropamisus 
liegt. Es . ist dieses aber eine der Unachtsamkeiten, 
deren si^ Strabo im Ausdruck öfters schuldig 
macht- . Er setzt nachher selbst mehrere Völker zwi- 
schen den Paropamisaden und dem Indus } einkla^ 
rer Widerspruch. 

Wichtiger ist diese Straböniache Darstellung. 

Ihm ist das ganze Land zwischen dem Indi- 
selten Meere im Süden, und dem Paropamisus und 
Kaukasus im Norden , dem Indusflusse kn Osten, 
Karmanien, Persis und Medien im Westen ein un-- 
gehc^ueres Viereck, dem der gemeinschaftliche Name 
Ariana zukommt; die Gedrosier, Aradiosier, Paro- 
pamisaden liegen in paralleler ScUdhtung überein- 
ander. Wir wollen mit der systematischen R^el- 
mässigkeit dieser Ansicht nicht rechten; ihr zu 
gefallen werden die Paropamisaden bis an den In- 
dus ausgiedehnt. Ptolemäus, der diese Völker 
ebenso über einander stellt und nur die Paropa- 
misaden richtiger abgränzt, braucht diesen zusam- 
menfassenden Namen nicht: auch kommt er aus 
der makedonischen Geschichtserzählung^ nicht vor. 
Strabo hat ihii wohl aus der Parthi&chen und 
Baktrischcn Geschichte des ApoUodoros genom- 
men. Er sagt nun zwar, dass der Name Ariana 
auch für Theile der Perser, Meder, Sogdianer und 
Baklrer gelte, oder, um unsere' neuern Kenntnisse 
sogleich hin^Inzuflechten, dass der uralte Name Arja, 

*) I. 1. §. 9. 
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der Arier, auch bei den vier geoannten Iranischen 

4 

Haupivölkern im Gebrauch sey. Doch aiellt er 
deutlich seinAridna, ah eine besondere grosse Ab* 
theilung zwischen dem westlichen und nördlichen 
eigentlichen Iran und dem östlicher gelegenen In^ 
dien, als ein Mittelland, in dem sich die Völker-* 
eigenthümlichkeiten nach beiden Seiten hinneigten 
und nicht entschieden weder Indisch noch Iranisch 
waren. Doch würden wohl genauere Untersuchun- 
gen zeigen, dass, obwohl im Ganzen richtig, jene 
Ansicht von einem solchen grossen üebergangsvolke 
zwischen Persern und Indern bei den einzelnen 
Abtheihmgen sehr verschieden genauer zu bestim- 
meo sey. Obgleich derselbe Name, hat doch das 
Airjana des Zendavesta mit diesem Ariana gewiss 
nichts gemein, obwohl man sich darin gefällt, beide 
*u vermischen. 

Welche Stellung die Paropamisaden zwischen 
Indem und Persern einnahmen, darauf muss noch 
im folgenden zurückgekommen werden. 

Nachdem Alexander am Choes (dem Kameh) 
angelangt, fängt sein Feldzug gegen die im eigent- 
lichen Sinne schon Inder genannten Völker auf der 
Westseite des Indus an. Sie heissen bei Arrian von 
Westen nach Osten Aspasier, Guräer, Assakaner. *) 
Strabo nennt die ersten in Griechischer üebcr- 
Setzung Hippasier, **) und selzt ilLir den Choes 
den Choaspes, welcher in den Kophen fliessl (§• 26.)) 



*) IV. 23. 

'*) XV. §. 17. §. 27. 
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und daher nicht, wie auf Ritter'& Karte gesche- 
hen, eine Benennung für den Kophen seyn ksmn. 
Aspa ist nun eine an das Persische aaklingende 
Form und Chöaspes (qa^pa) heisst der Fluss der 
schönen Pferde^ es ist eine offenbare Beziehung 
zwischen dem Volke und dem Flusse, und jenes 
war höchst wahrscheinlich Anwohner an diesem. 

• 

Alexander zog erst den Choes aufwärts, ^oget&elg 
di jtagd tov Xoriv xah}V(i€Vov ^orafiovy ogeivi^ ts 
ödöv TiCu ligayuav j xal tovtov diaßdg ^(^aXe^äg^ 
n. T. X. Er nimmt dort zwei Städte, die zweite 
hiess Andaka, worauf er an den Fluss Euaspla kommt, 
xal duX^äv itoXKiiv oBöv^ StvreQeuog a(pUtTO ngög 
xity oröXty. Nachdem er diese genommen,^ zieht er 
über die Berge zu Arigaeum. *) Ich muss mich 
hier von unserm berühmten # Geographen Hrn. Rit- 
ter trennen, der den Euaspla für den Choes hält; 
es muss aber ein Zufluss des Choes seyn, den Ale- 
xander dtf^dcjy 'Ko'k'kiiy 68bv^ und schon ins Kameh- 
Thal hinaufgezogen^ berührte. Alexander yerliess 
erst, als er nach Arigaeum zog, dieses Nebenthal 
des Kameh. , Euaspla ist nun eine halb Griechische 
Uebersetzung (etJ-ao-orAa, etwa iv-aa^rig) von Choa^ 
pies (hu, gut, Skt. su, hva9pa = qa9pa). Strabo 
hat den Choaspes für den Choes gesetzt, den Zu- 
fluss für den grössern Strom, beide verwechselnd, 
während Arrian beide nennt. Choaspes oder 
Euaspla wird der Sisa auf Elphinstone's Karte 
seyn. **) 

*) Arr. IV. 24. 
**) Ich muss hier auch dem trefflichen Geschichtschreiber 
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Die Aspasier sind wohl die Acya^ilas der 
Altindischea Geographie, die neben den Kambög'as, 
den zu Pferde kämpfenden, wohnen. 

Die Guräer sind die Bewohner des Thaies des 
Flusses Guraeus, *) des Pengkora, in dessen Thal 
Alexander zu Arigaeum hinabgestiegen j der Guraeus 
bei Arrian behauptet diesen Namen bis zur Ein- 
mündung in den Kabul, während Ptolemaeus 
den Sewad, den Suastus, allein hervorhebt. Wahr- 
scheinlich lag Gorydale gerade an dieser Einmündung. 

Alexanders des Grossen, Hrn. Droysen, widersprechen. 
Es handelt sich vorzüglich um diese Stelle Strabons. 

J. 26. *AX£^aviQog iniargey/tv — — xai top 

Koiq>9jy notafiov xai rov Xodanjjv^ og elg xov Kcitp^jv 
ifjtßalXBi noxafiov ^ ttat xara HkfjyijQiov noXiv ^veig 
na^d FtoQvSdXfjv noXiv^ xai iisl^dv tjjv xe ßavd'oßfj~ 
vfiv xai tfjv rapäoQiTiv. Hr. Droysen sagt (Gesch. 
Alex. S. '367.), man brauche nur xai vor JlXtjyi^Qioy 
zu streichen, um alles genau zu finden, ^icht doch, 
wenn der Sinn, nicht allein die Syntax in Ordnung 
seyn soll; og und gvBig und öis'^cov gehen immerhin 
auf den Choaspes und dieser fliesst also durch die 
Gandaritis in den Indus , d. h. er thut gerade, was 
dem Kophen zukommt, den Strabo ja selbst zum 
Hauptflusse macht. Es ist also auch eine Verwirrung 
in Strabo's Ansichten, eine ungenaue Auffassung der 
Berichte und das auf ifißdXXsi notafiov folgende der 
Wahrheit nach auf den Kophen allerdings zu bezie- 
hen« £s folgt hieraus, dass Plegerium, Gorydale, 
Städte, und die Landschatleii Bandobene und Ganda- 
ritis sich am Kophen folgen bis zur Einmündung in 
den Indus* 
*) Arr. IV. 25. 
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Die Assakaner mit den Stadien Massaga und 
Ora wohnten zwischen dem Guraeiis und dem In- 
dus. *) Von diesen werden noch die Astakaner un- 
terschieden , die wohl mit Recht für die Untertha- 
nen des Astes ^ des Fürsten von Peukela, dem 
Gebiete zu beiden Ufern des Indus oberhalb des 
Einflusses des Kophen, erklärt worden sind. **) 
Dieses Land bewohnen bei Ptolemaeus die Gan-^ 
darer, also am Nordufer des Kophen, während 
Strabo noch die Gandaritis am Kophen zu bei- 
den Seiten kennt ^ im einheimischen Sinne, nach 
welchem Gand'ära das Land vonPes'äwer bis Indus 
bezeichnet. 

Die von Strabo erwähnten Massianer können 
wir als unbedeutend unberührt lassen, die viel um- 
fabelten Nysäer wollen wir andern abtreten. Für 
unsere Aufgabe haben wir wohl alles wichtige her- 
vorgehoben, wenn wir hinzufügen, dass Alexander 
das Südufer des Kophen nicht seihst berührte} er 
hatte erfahren, das Land sey nicht so fruchtbar, 
wie das schöne Alpenland im Norden. ***) 

Es treten also zwischen den Paropamisaden und 
dem Indus eine Reihe kleinerer unabhängiger tapfe- 
rer Bergbewohner auf, in viele Stämme getheilt, 
reich an Heerden, unter ihren Häuptlingen } sie 
heissen überall Inder, es werden aber bei ihnen 
keine der characterischen Indischen Institute, keine 



*) Arr. IV. 26. Ind. 1. Strabo XV. §. 27. 
**) Droysen, Gesch. Alex. S. 374. 
*♦♦) Strabo XV. §. 26. 
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Brahmanea erwähnt. Es waren eben Bewohnei^ der 
nicht nach Indischen Gesetzen streng geregelte^ In-^' 
discheu Markj ausgestossene aus der Kriegerkaste, 
wie die Indische Ansicht sie nennt. 

Die Erwähnung der Gandarer erlaubt aber 
diese Nachrichten mit den frühern des Herodotos' 
zu verknüpfen. Es können seine Gandarer keine 
andern seyn, auch führt sie Darius unter den ihm 
gehorchenden Völkern auf. Bei Herodot erocheiüt 
dei* gemeinschaftliche Name Paropamisadeti nicht, 
dafür einzelne Völker, von denen die äattagyden* 
wohl den spätem Paropamisaden beizuzählen sind. *) 

Man sieht, wie in diesen Berichten der eth* 
nographische Unterschied des östlichen und west- 
lichen Kabulistans hervortritt, die westlidie balfte 
ist Paropamisadisch , die östliche Indisch. 

Ptolemaeus Nachrichten fallen gerade in 
die Zeit, auf die sich einTheil unserer Münzen be- 
zieht; zu dem dadurch ihnen verliehenen Werthe 
kommt noch der einer durchgängigen Klarheit. 

Er betrachtet den Koas (Koa^, Choes) **) als 
Hauptstrom, wie er in der That viel längern Lauf 
hat, als der Kabul oder Kophen, dessen gar keine 
Erwähnung geschieht. Daher strömt sein Koas in 
den Indus und der Suastus (Indisch ^ub avastu, der 
Sewad) in den Koas. Er kennt die Quellen des 
letztem im hohen Norden in den Gebirgen, die bei 
ihm die der Komeder heissen. 



^) Altpers. Keilinschriften S. 110. 
') VII. 1. 
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Unter den Quellen desKoas wohnen dieLam- 
bagae (oder Lampatae)^ ihr Bergland erstreckt sich 
zum Gebirge der Komeder, also das Thal des Ka« 
meh aufwärts und in dem Kaukasus, über dem Peng'- 
k,ora oder dem Guraeus. Ein weit ausgedehntes 
Laod^ während im Sanskrit Lampäka nur die Be- 
wohner des Thaies Lamghan bezeichnet, an der 
Westseite des Kamehthalea. Ptolemaeus Zeugnis» 
bürgt uns dafür, dass die Beschränkung des Namens 
neuer, i^nd die Ableitung des Namens iron Lameeh, 
die Sultan Baber aufstellt, ein verunglückter ety- 
mologischer Versuch sey. Die eigenthümliche Lam- 
ghan! -Sprache, die in diesem Bergthale herrscht, 
ist, wie die der Bewohner des hohem Kamehthales 
und des hidischen Kaukasus, der sogenannten Ka- 
firs, Indisch und die Trennung der Lamghaner und 
Kafirs in verschiedene Völker, wie sie in Kabul zu 
Hause ist, gründet sich auf keine ursprüngliche 
Uaterscheidung. 

Bei Ptolemaeus ist de;* Koas der westlichste 
Fluss Indiens, er macht ihn aber nicht zumGränz- 
Strome, sondern zwischen Indien und dem Lande der 
Paropanisaden ist die Gränze der Meridian, worin 
die Oxus- Quellen liegen ;*) diese setzt er um einen 
Grad westlicher, als den Koas, lässt mithin ein Ge* 
biet westlich vom Koas noch zu Indiea gehören 
und dieses muss auch von seinen Lambagae be- 
wohnt seynj denn das jetzige Lamghan fällt ge-*- 
rade in dieses Gebiet, und Ptolemaeus hat dafüi' 

*) VI. 18, 
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keine aoderen Rewohoer angegeben. Diese eihno-' 
graphische Gränze fällt beinahe ganz mit der poli- 
tischen zwischen Alexanders Satrapien, der dei* Pa^ 
ropamisaden und der obern Indischen zusammen. 
Betrachten wir nun das ostliche Kabulistan^ 
so liegt bei Ptolemaeus an den Quellen desSuastus 
die Landschaft Saastene, also was Elphinstone 
Ober«-$ewad genannt hat. 

Unter den Lambagae und Suastene liegt ihm. 
ferner das Land Goryaea (ropvaia). Es ist das Land, 
ami Limdye, im Norden des Kabulstromes, bis zu 
den Bergen, welche den Kameh von Osten ein- 
schliessen, und das zwischen dem Bagur und dem 
PenglLora. 

Es steht demnach der Name Goryaea bei Pto^ 
lemaeus im weitem Sinne, wie es scheint, als der 
des Volkes der Guraei bei den altern« Bei d^r. 
Sorgfalt in Anwendung der Namen, die überall bei 
Ptolemaeus sichtbar ist, ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass er gute Gründe für den weitern Gebrauch 
hatte, hl der That scheint Goryaea (etwa Gär ja 
in dortigen Sprachen] *) ein Ausdioick zu seyn, wie 
jetzt Kohdäman westlich vom Kanda- Gebirge, (ur 
die gebii^ige Landschaft unter den höchsten Ketten 
der Schneebeige. 

Zwischen dem Suastus und dem Indus sitzen 



^) Von gariy iva. Skt. gi.ri} Berg, Zd. gairi> also dort 
wobi gari. Das jetzige Afghanische ist gur, doch 
folgt hieraus nicht, dass Goryae^i aus dem Afghani- 
seben abzuleiten. 
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bei' Ptolemaeus die Gandarae, ihnen wird die 
Suik Pro kl als (Poklais) gegeben; es sind somit 
die Gancfarier hier auf das Nordufer des Kabulstro- 
mes beschränkt worden; denn Poklais ist das Peu«- 
kela der altern, das Pus'kala der Indischen Geo- 
gra{^ie; bei St rab o fliesst der Kophen noch durch 
die Gandariüs. Es zeigt sich also eine Zurückdrän« 
gung der Gandarerherrschait in die nordwärts lie-- 
genden Gebirgsthäler und um dieses zu erklären, 
giebt uns Ptolemaeus selbst die Mittel. Er be* 
schreibt den Umfang des Reiches der Indoskythen 
so , dass es Yorzüglich längs dem Indusflusse lag, 
zu beiden Seiten; doch gerade in dem Lande 
längs dem untern Kabulflusse, also gerade in den 
altea Sitzofi der Gandarer, setzt er auch Indosky- 
thische Städte. Unter diesen scheint Artoaitar so- 
gar die Hauptstadt oder das Hoflager der Hoi*de. 
Artoartar ist hier. ein fremdes Wi>rt; und arta 
erinneit nun mehr an Parthische, als an^-Skythisehe 
Elemente der Sprache, es ist das Arta der Namen 
Artaxerxes, Ardes'ir u» s. w. Da aber auf Skythi- 
sehen Müneen Athro und Ardethro , also PcMrsische 
Götternamen sich finden, so ist nichts unerklärli- 
ches darin, auch in ihren Städten Iranische E1&* 
mente zu finden. *) Artoartar im Lande des untern 



') Artoartar 121^ 30'- 31^ 15. Nagara 121« 30'. 32« 30'. 
Diverligium Coae ad Paropaiiisadas 121** 30'. 33^ 0'. 
Der Zusaminetifluss des Kabuls und des Kameh, JVa- 
gara und Artoartar lagen somit an einem Meridian 
übercinafHler. Da aber der Lauf des Indus, wie das 
ang ranzende Land, viel zu sehr gegen Ost und West 



— 139 — 

Kabulfliisses als Stadt der Skythen erkannt^ zei^^ 
dass zu jeaer Zeit die Gandarer in ihrer Heitnath 
nicht mehr selbst herrschten, unfl es bietet sich 
die Yermuthung dar, dass nur noch in dem klei-* 
hen Gebiete um Peukela herum eine selbstän- 
dige Gandarermacht bestand. Von den Städten, 
die Ptolemaeus sonst in dieser Indischen Mark er^ 
wähnt, ist Yorzüglich Na^apa ii'^TcaiAtovvtröitoXLg zu 
bemerken. Nagara, ein acht Indisches Wort, heisst 
die Stadt ; es >^'ar also wohl den Indern die Stadt 
dieser Landschaft. Die Benennung Stadt des Dio- 
nysos kann nur von den Griechen herrühren, die, 
den Kopf voll von dem Zuge des Dionysos nach 
Indien, gerade in dieser Stadt Spuren seiner Thätig-i 
keit wiederzufinden glaubten. Wenn Ptolemaeus 
die Lage richtig angegeben, läge sie etwa der 
Mündung des Kameh in den Kabul gegenüber; 
Doch da das ganze Land verschoben ist , so ist in 
der Angabe des Ptolemaeus nur dieses sicher, das$ 
Nagara auf dem Südufer des Kabulflusses lag, nicht 
weit von Jellalabad. Von Nagara abwärts folgen 
ausser Artoartar noch vier Städte, die zu Indosky- 
thia gerechnet werden } Nagara selbst wird nicht 
dazu gezählt. 

Gehen wir jetzt zu der Ptolemäischen Beschrei- 
bung Westkabulistans über, so ist ihm dieses das 
Land der Paropanisaden. *) Die Ostgränze gegen 

verschoben ist, so ist die wahre Lage für die drei 
obigen Orte eben nicht in demselben Meridian zu 
suchen. 
*) VI. 18. 



. — i4a — 

das äussere Indien ist schon bestimmt ^ Jellalabad 
und Lamghau gehören noch zu Indien. Im Norden 
ist Baktrien Grande, die natürliche des Hindukusch ^ 
im Süden Arachosien, von dem die Paropanisaden 
getrennt werden duiY^h Gebirge 5 welche Ilapti^Tat 
heissen^ Hr. Ritter lässt diese wohl richtig bei 
Sefidkoh anfs^ngen und nach dem Plateau von Ghazna 
sich hinziehen. *) Es ist freilich ein ganz allgemei-* 
aerNam«, parvata, Bei^ und der Name kehit wie- 
der iiir den nördlichen Stamm der Arachosier, als 
Ua^v^rai; es ist ohne Zweifel, wie derselbe Name, 
so dasselbe Volk, die Bergbewohner zur rechten 
Seite des Ghaznastromes.. Ptolemaeus dachte sich 
dieses Gebirg von Osten nach Westen streichend, 
während es südwestlich läuft; er denkt sich, wie 
Strabo nach Eratosthenes , das Land als ein Vier- 
eck und setzt danach die Völker an. Die Kabo« 
litae wohnen ihm nördlich, also in den Thälern 
des Gurbend und Panghir; die Stadt Ortospana 
oder Kabura in der Mitte des Landes und wohl 
gewiss das jetzige Kabul giebt ihnen den Na- 
men. Westlich nach Aria hin wohnen die Aristo- 
phyli, ein Griechischer Name j wir müssen sie untör 
dem Kohi Baba suchen. Unter ihnen wohnen die 
Pabii oder nach anderer Lesart die Parsii. Im Osten, 
also an die Inder in Lamghan gränzend, sitzen 
endlich die Ambautae; auch dieser Name ist für 
uns ein leerer geworden, an den wir nichts an- 
knüpfen können. 



*') Karte zur obenerwähnten Abhandlung. 
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Es ist aufifailend, dass Ptolemaeus nicht die 
Zuflüsse des Kabulstromes in diesem Theile Kabii- 
listans erwähnt, wenigstens lässt man ihn keinen 
erwähnen. Doch muss der Fluss FoßQvcLg^ in den 
ein anderer einmündet , wohl der Gurbend seyn^ 
der ungenannte wohl der Kabul selbst, der älter« 
Kophen, dessen keine Erwähnung geschieht. 

Von den Städlenamen ist Kabura schon be« 
rührt} die Stadt Alexanders ist hier verschwunden 
und unter den von Ptolemaeus angeführten ist 
es schwer, die anders benannte zu suchen. Doch 
wollen wir hier einer einzigen besonders noch er- 
wähnen. Artoarta kehrt hier wieder, gleichsam 
um uns die altem Sitze der Skythen, von dened 
sie nach dem Indus aufbrachen, zu bezeichnen. 
Sie liegt nördlich und westlich von Kabura und 
gerade in den Bergen, wo die Pässe von den Quel- 
len des Kabulflusses nach Bamian hinüberführen. 

Es tritt in Ptolemaeus Darstellung noch be- 
stimmter, als in denen aus der Makedonischen Zeit, 
hervor, dass Ostr* und West - Kabulistan ziemlich 
nach der natürlichen Gränze auch ethnographisch 
in zwei Hälften geschieden waren j die westliche 
gehörte dem V(^ke, dessen einzelne Stämme unter 
den gemeinschaftlichen Namen der Paropamisaden 
zusammengefasst wurden; die östliche wird zu In- 
dien gerechnet, die Ebene am untern Strom des Lan- 
des ist aber jetzt in der Gewalt der Indoskythen 
und nur etwa Nagara und die Gandarer zeigen einen 
Schein selbständigen Inderthums. 

üeber die politischen Verhältnisse des weslli- 
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fixen Kabulistans giebt uns leider Plolemaeus keine 
Miftkunft. Aus den Nachrichten^ die* wir jetzt 
benutzen wollen, treten sowohl diese, als die eth- 
n^graphisehen , in ein yiel helleres Licht« Es sind 
dieses die Berichte der Buddhistischen Chinesischen 
Reisenden , die in dem für Indische Geographie so 
wichtigen nachgelassenen Werke Abel R<^niusat's 
enthalten sind. *) 

Es sind ihrer drei , yon denen jedoch nur der 
Jllteste ToUständig mitgetheilt worden. Zuerst der 
Fahian's, der im Jahre 400 nach Chr. G. nach In- 
dien pilgerte j **) dann der yon Soung yuntse und 
Hoeiseng, die im Anfange des sechsten Jahrhun-- 
derts in Indien waren j '^**) endlich der Hiuan 
Thsang's, der um das Jahr 632 nach Indien kam. 

Da diese Reisenden Buddhisten waren und pil- 
gerten, um die heiligen Orte ihres Glaubens kennen 
zu lernen, so tritt dieses religiöse Moment vorherr* 
sehend heraus, und sie übergehen manches, was 
Uns zu wissen wichtiger gewesen wäre« Doch sind 
ihre Erzählungen, als die unmittelbaren yon Augen-* 
zeugen, unschätzbar, und es findet sich keine Spur, 
dass sie erzählt hätten, was ihnen nicht berichtet 
wäre oder was sie nicht sahen oder zu sehen glaub- 
ten. Ihre Schätzungen yon Entfernungen sind, v(0 
grössere Strecken gemeint sind, ungenau und über- 
trieben } zum Glück erwähnen sie so oft. leicht wie- 

*) Foc Koueki etc. 

**) p. 3. 
*♦*) p. 354. 
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der^rkennWer Orte, dasß wir im Gai^en rlie 
Ton ihnen aurgezähUen Länder leicht orientire«! 
können. 

Wenn ich nun aber in der Deutung dieser 
Chinesischen Nachrichten sowohl von Abel R^ 
jnusat. selbst^ als yon seinen beiden Fortsetzern^ 
Klaproth und Landresse^ so wie von unserm 
berühmten Geographen Hrn. Ritter in vielen 
Stücken abzuweichen wage, so muss ich kurz — 
denn die ausführliche Darstellui^ dieser Chinesisch- 
Indischen Geographie muss einem andern Orte 
vorbehalten bleiben — <- meine Abweichungen zu 
rechtfertigen suchen. 

R^musat verrückt sich zuerst die Lage aller 
Länder des wesüichen Indiens durch die Annahme, 
dass das Indische Land Gand'ära Kandahar (im 
Sanskrit Kändad'Ara) sey. Dann lädst er Fabian 
Tchuchachilo odcrTantchachilp, welches die* 
ser jedoch nur nach Hörensagen beschreibt, besuchen 
und da Fabian nicht sagt, er sey dahin über den 
Indus von Westen gegangen, schloss Rämusat, 
dass Tantchaohilo aiif der Westseite liegen müsM. 
Es ist aber Taxila, Taks'agilä der Inder, zwischen 
dem Indus und Hydaspes. $o mu^ste R^musat 
alle Gebiete der westlichen Indischen Marken viel 
zu weit nach Westen verschieben. Endlich ist in 
dem Berichte des Hoeiseng wieder die Verwech- 
selung Gand'äras und Kandahars thätig und . der 
Fluss Southeou, der nichts als der Indus (bei 
Fabian Sintheou) ist, wird nach Kandahar hinüber«- 
gerückt. Ich unternehme es, diese Behauptungen 



^ 
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• 

ganz im einzelnen zu begründen, wenn iban sie 
nicht lyiU gelten lassen. 

Ich will nun bei jeder Landschaft die ^Bestim- 
mungen kurz angeben, durch die ihre Lage her- 
gestellt wird» 

Udjäna, von den Chinesen Outchang nach 
der Präkritform Ugg'äna, Garten, Park genannt, 
hat zur Ostgränze den Indus; '^) die Hauptstadt wird 
Mengholi genannt, M a n g a 1 a, d. h. glückbedeutenf 
de Stadt, und lag wohl im Thale dep dort genann-« 
ten Flusses Souphofasoutou, des ^ubavastu, 
des Sewad^ des Suastusj Fabian erwähnt^ nennt 
aber nicht, zwei andere Flüsse^ wahrscheinlich des 
Penglcora und des Bag'ur. Wenn R^musat sagt, 
es gränze das Land westlich an. Kandahar,/^*) so 
steht im Original K i a n t o 1 o oder G a ia dTä far. Hr. 
Ritter ist dadurch verleitet worden, Udjäna bei 
Jellalabad zu suchen. ***) Es liegt aber nördlich 
von Gand'ära, also auf der Nordseite des Kabul*^ 
flusses. t) .^^f-« -^ 

Aus der reichhaltigen Sammlung Chiti^sischer 
Nachpichten bei Rimusat heben wir folgendes 
h^vor. Der Name soll dem Lande von ektem aW 
ten Indischen Beherrscher gegeben wojpden se;o^ 
der hier zu jagen pflegte; es war. sein Pf^lc; auch 
SulUn Baber jagte, Oflers hier. Es lel^fe ddrt ausser 






' ♦) Fahian p. 45. Hiuan Thsang p. 380. 

**) p. 46. 

***) Erdkunde VII. 289. 
t) Foek. p, 379. 
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den Budd'isten auch eine Anzahl voti Brahmanen^ 
die sich viel mit Astrologie beschäftigten. Weiter^ 
als hiehei^ seyBudd'a nicht selbst gekommen. Die 
Schrift war hier noch Indisch j auch die Sprache^ 
weiter aber nicht; das heisst nach Norden, Wo der 
Kaukasus die nattirliche Völkerscheide bildet. Doch 
sagt wohl Hiuan Thsang *) genauer , die Sprache sey 
zwar Indisch, aber mit Abweichungen. Es wird 
Udjäna in den Chinesischen Annalen zwischen den 
Jahren 400 und 642 öfters als selbständiges Reich 
erwähnt. 

Das kleine Reich Suhotö lag südlich von 
Udj^na und westlieh *Ton Kiantolo , über den Fluss 
(Kabul), wenn man von Kiantolo dahin geht. **) 
Die Bestimmung ist nicht ganz klar, es muss ohn- 
gefähr das Land in dem Winkel änvischen dem 
Kameh und Kabul, am Nordufer des letztern seyn. 

Kiantolo oder Kianthowei gränzt östlich 
an den Indus ***)j die Stadt' Foechafou lag drei 
Tagereisen westwärts vom Indus t) y westlich von da 
lag die Stadt Kiantolo mit dem Thurme des 
Königs Kanis'ka; diese Stadt wird auch Poulou- 
chapoulo oder Foeleoucha genannt, und (iit 
Foechafou scheint Palöucha ein anderer Name zu 
seyn. Nordöstlich ÖO li über den (Kabul) Fluss (etwa 
3 Meilen) lag die Stadt Pousekolofati, d. h. Pus'- 



*) p. 381. 

**) Foe K. p. 64. p. 45. p* 365. 
**) p. 379. 
f) p. 355. 
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kalavati, das Gebiet der Stadt Peukela am Indus, 
die Petikelaotis der Alten« 

Vom Iiidus werden drei Tagereisen nach Pes'ä- 
wer gerechnet j*) in dieser Stadt erkennen wir das 
Foechafou. Das Land ist die Gandaritis der Alten, 
das Gand'ftra der Inder und es nach Kandahar au&* 
zudehVien, erlaubt schlechterdings der Zusammen- 
hang der Chinesischen Nachrichten nicht« Die 
Hauptstadt^ die Indisch wohl Purusapura, Man-* 
nerstadt^ Heldenstadt, hiess^ scheint in dem Lande 
derKhyber gesucht werden zu müssen j es ist dort 
nach eine Tope, grösser und prachtvoller, als die 
von Alanikyäla , *.*} doch kaumr der Thurm des Kö- 
nigs Kanis'ka* 

Fahian macht Foeleoucha zu einem eigenen 
kleiiiea Staate; die Erwähnung derselben Legende 
beweist, dass die Hauptstadt von Kiantolo und die 
$tadt Purus apura und dieses Fouleoucha der drei 
Berichte dieselbe Stadt mit dem Thurme des Kih' 
nis'ka sey. Von Pes'awer. geht Fahian südlich, Hoei- 
seng westlich um dahin zu kommen^ die Khyber- 
Gebirge liegen südwestlich. 

Es ist dies das Purus apura, worin Römusat und 
nach ihm Hr. Ritter ***) glaubten, das schon dama- 
lige Vorkommen vom sehr Buddhistisch gesinnten 
Be lugen erkennen zu mttesen. Ich weiss nicht, 
ob Hr. Ritter, gesonnen scyn wird, diese Belug'en 
mit der Kritik eine Lanze brechen zu lassen. 



*) Tieffenthaler's Beschreibung vom Hindastan L 46, 
**) As. J. III. 327. VI. 879. 
***) Erd. VII. 678. 
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Von Foeleoucha sind 16 jög'ana» gegin Westen> 
nach N a k i e ; *) Hiuan Thsang rerbessert den Na- 
men in Nakoloho; er kommt dahin von La np ho 
oder Lamghan^ über den grossen Fluss (den Kabul) 
setzend ; es ist eine Entfernung von 100 li , oder 
eiAVas über 6 geographisdie Meilen. **) Nakoloho 
Hegt in dem Thale des Flusses H i 1 o ^ wo eine Meile 
Yon der Hauptstadt die Stadt H i 1 o ; auch ein Berg 
Hijo wird genannt, an dem Nakoloho lag.***). 

Dieser Fluss am Südufer des Kabuls kann wohl 
nur der SArkhri^d seyn und die Stadt Nakoloho ist 
an dessen Ausfluss 2u suchen^ in Balabagh. Die 
bei Hilo erwähnten Buddhistischen Denkmale finden 
sich wieder in den Denkmalen am Sürkhrüd, und 
Yon Balabagh bis nach Jellalabad hin. f) 

Den Fluss Hilo glaube ich zu erkennen in dem 
Flusse Hir der Danyille'schen und RenneFschen 
Karte, an dessen Einmündung in dfn Nilab die 
Stadt Nagar liegt j nur ist, um verschiedenen Be-* 
richtai zu genügen, ein zweiter Hirfluss, der bei 
der Stadt Kabul vorbeifliessen soll, angenomipen 
worden. Ist nun Hilo sicher derselbe Name als 
Hir, so scheint Nakoloho eben so sicher eine Chi- 
nesische Umschreibung für Nagara. 

Dieses führt uns auf Nagara des Ptolemaeus zu- 
rück, welches jedenfalls südlich von der Biegung 
^ — _* ' ' 

*) p. 85. , 
**} p. 378. Die 5 Meilen müssen von den Orten eunüchst 

an beiden Ufern genommen werden. 
♦**) p. 86. p. 54. 
f) As. J. HI. 325. 
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des Kamehflusses liegen muss. Bei der deutlichen 
Gleichheit der Namen wird es erlaubt seyn zu ver- 
muthen^ dass' sein Nagara nicht von Nakoloho Ter- 
schieden sey« Sein Artoartar dürfte mit der Stadt 
Purus apura der Chinesen zusammenfallen. 

Es lässt sich fiir Hilo und Nakoloho^ oder Hir 
und Nagara, eine andere Annahme denken , über 
deren Zulässigkeit ich nicht die Hülfsmittel habe zu 
uitheilen. Wenn nämlich um Jellalabad selbst ein 
Zufluss in den Kabul einmündet, könnte dieser der 
Hir seyn und Nagar Jellalabad» Der Name Hir 
führt jedoch selbst auf Sürkhrüd, rother Fluss, wenn 
darin das Indische Wort hiranja, Gold, goldfar- 
big, gesucht werden darf, und ein anderer be- 

merkenswerther Südzufluss, als der Sürkhäb, wird 

' . . 

auch nicht in der neuesten Beschreibung des Ka- 

bülitromes enTähnt. *) Auch hören die Baudenk- 
male dieser Gegend, die in Balabagh anfangen, 4 
(Engl.) Meilen oberhalb Jellälabads auf. Dieses und 
das Gegenüberliegen von Lamghan lassen mich eine 
Lage höher am Fhiss hinauf für Nagara suchen. 

Nakiie war inl Jahre 628 dem Reiche Kiapiche 
am Gurbend unterworfen, es war das Gränzgebiet 
zwischen Gand'ära und Westkabulistan. **) Die 



*) M. Court, conjeetares sur les marches d'Alexandre p. 
28.; eile (la riviere de Kahoul) entre alors dans la 
vallee de Djelalab&d, oii eile recoit d'abord les eaiix 
du Sourkhab, qni vient du canton de Peiver, et 
ensuite Celles de Khonar (Kameli), qui a sa source 
dans le Kaferistän. 

**) Foe K. p. 89. 
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Stadt lag 16 jög'anafi yon der Hauptstadt Gand'&ra^ 
nach audern 500 li nordwefttlich davon über die 
Berge. *) Es sind etwa 25 geogr. Meilen j von 
Sürkh4b bis Jellalabad setzt Tieffenthaler dea Weg zu 
24 und die Hauptstadt Gaud'äras kann nicht yiel 
östlicher als Jellalabad gelegen haben j doch ging 
der W^ Hiuau Thsangs nicht am Flusse, sondern 
am Gebirge und war wohl gerader- . . 

Um uns im Westkabulistan nach Chinesischer 
Beschreibung zurechtzufinden, müssen wir mit Hiüan 
Thsang's Eintritt in das Land vom Norden her an- 
fangen*. Er geht von Bamian ostwärts über die 
Schneeberge , *^) . dann über die schwarzen und i^ 
sodann im Lande Kiapiche. Die Entfernung . ist 
nicht angegeben 9 da aber die Stadt Kiapiche noch 
in den Beiden liegt, so wird er von Bamian ^^^ea 
nur in das nächste Thal nach Osten hinübergegaor 
gen 8eyn, ein ostwäits führender Pass bringt von 
Bamian in das Thal des Gurb^nd; Baber hat die^ 
sen Pass beschiüeben j ***) ich berufe mich dazu auf 
die berichtigte Kaite von Burnes. 200 ii nördlich 
van der Ikiuptstadt liegen die grossen Schneeberge, 
also der Hindukusch, und es kann nicht Kabul deyn, 
wie Hr. Landresse annimmt. Es war damals 
(632) ein ur^abhängiges Reich, dem einige Nach^ 
barstaaten gehorchten j yon Nakie wissen wir es 
schon. Hier war das alte Königreich der Gandä- 



*) H^uan Tlisang p. 379. 
**) p. 378. 
***) DenkwUid. S.,363. 
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ras , nicia wohl der indischen , aber der Skythen, 
die später das Indische Gand'ära in Besitz nahmea. 
Ptolemäus hat die Stadt Kapisa drittehalb Grade 
nördlich Yon Kabnra und Plinius*) sagt, die Län- 
der westlich Tom Indus aufzählende a proximis Indo 
^ntibus muntana Capissene habuit Capissam urbem, 
quam diruit Cyrus. Es ist ohne Zweifel das Ka- 
piche der Chinesen. 

Dieses Gebiet wird noch nicht zu Indien ge- 
zählt^ doch lassen sich die meisten von Hiuan 
Thsang angeführten Oitsnamen auf Sanskritw(Mer 
zurückführen ; der Bei^ Pilosolo, fest wie ein 
Elephant^ ist ptlusära; doeh wird gerade dieses 
Wort für Elephant als ein dem Sanskrit auswärts- 
her zugeführtes betrachtet. **) Ich will nur die 
nahe Yerwandtsdiaft mit Indischer Spradie damit 
wahrscheinlich machen. 

Als Hiuan Thsang aus Indien hinauswanderle,***) 
und über die hohen Schneebei^e gekommen, steigt 
isr dreiTaffe hiiiab und erreicht An thalofo. Die- 
ser ist Anderab in Balkh. Auf der Südseite ist der 
letzte Staat Foelichisatangna (*st'ftna), wo eine Tür^ 
Jiische Fanailie in der Bauptstadt Houphina re- 
gierte. Voh Norden durch den Pang'hir oder Kip- 
chak<-Pa^ rog Baber zum ersten Male nach Kabul 
£v togt^auf der Passhöhe Upiän oderHupiän ange- 



*) VI. 25. (23.) 
♦♦) De Peiitap. Ind. p. 84. 
) p. 395. 
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kommen^ erblickte ich zum er&ten Male den Stern 
Soheil. *) Die$e Angabe bestimmt Houphina. 

Unterhalb Houphina lag das zu Biuan Thsangs 
Zeit zu Kiapiche gehörige Reich Thsaokiutho. Die- 
ses lag also im Thale des Panghir-Flusses. Er er- 
wähnt auch hier stüpas, die dem Indischen Koni* 
ge Ac6ka zugeschrieben wurden. Sprache und 
Schrift waren aber in diesem Lande nicht Indisdh. 

Zu dem Reiche Kiapiche gehörte damab noch 
das südlich gelegene Reich Falanou, welches am 
wahricheinlichsten am Flusse Baran gesucht wird. 
Dieser Fluss wird vonHi'n. Masson öfters erwähnt^ 
^fter noch von Sultan Baber und wunderlich ge- 
nug ^ sagt uns keiner bestimmt^ was e» für ein 
Sirom ßey. IVaeh Baber ergiesst sich aber der Alin* 
gär in den Baran, **) und von Kabul nach Lamghan 
gehend, komrmt man über den Baran ; ***) zwischen 
dem Fufise des Gebirges von Gurbend und dem 
Flusse von Baran li^en zwei abgesonderte Ebenen; 
Baber zieht am Baran hinunter, um die Einkünfte 
von NigVow einzusammeln. Es muss hienach Ba- 
ran ein Name für den v^einigten Gurbend und 
Panghir seyn bis hinunter in die Nähe von Lam- 
ghan. Die Bestimmung, dass Falanou unterhalb 
Thsaokiutho liege, führt gerade auch hieher und ist 
viel gewisser, als die gerade bei diesem Lande nicht 
wohl richtig angegebenen Entfernungea , auf deren 
Erörterung ich hier nicht eingehen kann. Es muss 

♦) S. 262. 
♦*) S. 276. 
***) S. 276. S. 294. S. 326. 
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der Kohdätrian seyn, viellei^t ist e& das Varetia 
des Vendidad. Beghram muss in Ealanou gelten 
haben} Kabul, wie es scheint, war davon geschie- 
den. Falanou, obwohl eine Provinz von Kiapiche, 
wird noch zu Indien gezählt, obwohl die Sprache 
wenig Aehnlichkeit mit der Indischen haben soll. 
Es scheint hier gerade eine Sprachscheide gewesen 
zu seyn. 

Auf seiner Hinreise nach Indien beschreibt 
Hiuan Thsang Falanou und Thsaokiutho nicht, 
s>odern geht von Kiapiche nach Lanpho. Dieses 
scheint darauf hinzuweisen, dass er zwischen beiden 
eistgenannten Ländern hindurchging, auf der grossen 
Strasse, die über Beghram nach NigVow, Laoighan 
und Jellalsibad führt,*) Thsaokiutho links, Falanou 
rechts habend. 

Lanpho ist 600 li nach Osten von Kiapiche 
durch mühselige Engpässe j es war die Gränze In* 
diens und liegt an den schwarzen Bergen j dies sind 
wohl die Stahkoh am Flusse Kohdäman. **) Lanpho 
kann wohl nichts seyn, als Lamghan, die Lamba- 
gae des Ptolemaeus und Lampäka der Inder. ^ In 
Lamghan findet sich ein altes Denkmal, welches 
die Muhammedaner zum Grabe Lamechs machen« ***) 
Dieses mag Hiuan Thsang besucht haben. 

Die ursprünglichen Bewohner Lamghans reden 
noch eine. Indische Mundart und es ist in derThat 



*) Masson in As. J. V. p. 2. 

♦♦) Masson I. I. p. 2. 
***) Baber S. 276. Daher leitet er den Namen. 
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faLÖch$t merkwürdige dass die Vö4kei^graiize sich so 
klai' durch verschf edeae Zeiiea oachweisen lüsst ; 
Ptolemaeus und Hiuan Thsang stimmen ganz darin 
überein und wir haben SsTe Sprache als Bestätigung. 
In den Thälern über dem Kohdäman fand Hiuän 
Thsang nicht Indische Sprache und Schrift, im Koh- 
däman selbst war nur eine gewisse Aehnlichkeit mit 
der Indischen^ Auf der Südseite des Kabulflusses 
hört Indien auf mit Nakoloho. 

Ich hofie^ obwohl sehr zusammengedrängt, die 
Chinesische Beschreibung dieser Landschaften ver- 
deutlicht zu haben; es bleibt noch ein Gebiet übrige 
welches die Buddhistischen Pilger^ deren Berichte 
uns zugänglich geworden , nicht besucht haben; 
der Vollständigkeit wegen muss dieses noch erwähnt 
werden. Es ist Kipin, welches Fabian erwähnt,*) 
ohne selbst hingekommen zu seyn ; von Hiuan Thsang 
wird es ganz übergangen« In den Chinesischen Ai^ 
nalen kommt es oft vor , am frühesten kui*z nach 
l42 vor Chr. G. am spätesten 758 nach Chn **). 
Es war damals mit Udjäna verbunden. Im Anfange 
des 6ten Jahrhmiderts führte es Krieg mitCandära 
Wegen der Gränzen, ***) es muss also Länder be- 
sessen haben, die von Westen an Gand'&ra sttessen. 
Da die Chinesischen Annalen der Verbindungen 
Kipins mit dem Chine^sdien Hofe erwähnen, nicht 
derer mit Kiapiche, so könnte man glauben, Ki«- 
pin sey der diplomatische Ausdruck gewesen, um 

*) p. 22. 

**) Die Nachrichten stehen zusammen bei Ritter VII. 682. 
*^*) Foe K.. p. 354. 
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das gesammte Reich Riapiche zu bezeichnen. Doch 
weisen die Angaben auf eine andere Lage. Kipifi 
lag 700« li südlich Ton Bamian, nicht Ostlich, wie 
Kiapichej und 400 östlich Ton Sieijit mit der 
Hauptstadt Husina^ die Ghazna seyn muss. t)iese 
Bestimmungen führen in der That auf die Umge- 
bungen der Stadt Kabul, die in den Pilgeii>erich^ 
ten nicht Torkam. Es scheint sieh hier R^musat's 
ErkläiTmg, dass Kipin das Land am Kophen sey, 
zu bestätigen ; es ist das Land an den Quellen des 
Flusses westlich Ton der Stadt Kabul. Mit dieser 
Erklärung Terti*ägt sich , dass Kipin als einzelnes 
Gebiet Ton Kiapiche und Falanou unterschieden 
und als Staat erwähnt wird, der an Gand'ära gränzte 
und auch Udjäna za einer Zeit besass. Auch ist 
damit Tcrträglich, dass TOn Kipin unterschieden 
werde Kaofu, womit die Stadt Kabul gemeint zu 
seyn sdbeint. Eines ist klar, dass Kipin zu Ter- 
schiedenen Zeiten im engem und weitem Sinne 
gebraucht wird. 

An den Chinesischen Berichten bestätigt sich 
am einleuchtendsten, was oben aus der geegra- 
phtsdien Natur der Kabullaudschaften Üteoretisch 
gefolgert wurde, dass sie leicht in eine Anzahl klei- 
nerer Reiche zerfallen, die sehr wechselTollen Schick- 
salen der Ausdehnung und Einschränkung unter- 
worfen waren. 

§. 12. 
Die Schrift. 

Was wir zuerst betrachten wollen, ist die Sehrifl 
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und diese Betrat^htung soll mehr auf ihre histori- 
sehen Bexiehungea, als die paläographischen gehen^ 
die ohne erst das vollsiändige Alphabet zu haben, 
doch nicht allseitig entwidielt werden könnten. 

Zuerst ihr Wesen. Die Figuren sind theils 
»eibständige, solche die ihre eigene Stelle in der 
Reihe einnehmen, theils unselbständige, die Yo- 
calzeichen; die erstem sind entweder Consonanten 
oder Diphthonge oder auch Vocale, die eine Syibe 
anfangen. 

Setzen wir zuerst die Consonanten herj wir 
haben gefaaden: 
: Gutturale: "b, k} ^^ ^'$ "^j h* 

Palatale: "^j g- 

Dentale: "^j tj 1, d; {^, d'. 

Labiale : l^^ p } -T? f) zweifelhaft. 

Halbvocale:A, jj 1, rj H, Ij ^, v. 

Sibilanten: T, fj V, s'j n, S; 

Nasale: v^, mj I, t, n. 

Endlich ein unsicheres Zeichen "P. > 
Diese Zusammenstellung zeigt noch einige Lücken ^ 
es fehlt ein g^ welches ich nicht Wage, aus einem 
zweifelhaften Worte der Topen - Inschriften aufzu- * 
nehmen ; auch ein k (<r) lässt sich erwarten, so wie 
ein b ; vieHeicht auch noch die weichen Sibilanten. 
Die Vermuthung gründet sich auf die Wahrneh- 
mung, dass etwa so viel unentzififerte Zeichen sich 
noch vorfinden j und dureh sie wird auch die Ver- 
muthung beseitigt, däss die Sprache vielleicht keine 
coosonantes mediae besessen. 

Der Diphthong ?, (5, wird immer in der Reihe 
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geschrieben! was auch Yon dem aoalogea T S aa-* 
geaommea werdea muss, obschoa die^e Bestimmung 
noch nicht sicher steht. 

« 

Die Vocale H, a und "^ ^ u^ scheinen geeicherl 
zu seyi}, weniger dasJ^i. Wenn di« Beobachtung, 
dass die Schrift keine Vocallängen bezeichnet, ge- 
gi^ündet ist, haben wir hier wähl weiter keine Ver- 
mehrungen zu erwarten. Doch muss hier aoch ab- 
gewartet werden, ob, das yermuthete verkürzte vr 
Zeichen hakbar sey oder ob "f für u schon an- 
£ings stehe. Es entstünde freilich dadurch ein 
W idei*spruch sowohl in der Yocalbezeichnung a^st, 

* zwischen i und ii,. als in der Art, das Griechische 
V wiederzugeben. 

Nach den Consonanten werden die Vocale i Und 
höchst wahrscheinlich anfangs auch i/, durch beson- 
dere den Consonanten beigefügte Zeichen geschrie- 
ben j das i durch einen senkrechten kleinen durch 
den Consonanten von oben gezogenen Strich, i/, 
wenn richtig vermuthet worden (S. 4l.), durch einen 
kleinen Winkel an der rechten Seite. 

a "wird als dem Consonanten innewphneod be- 

^ trachtet und ein Consonant, der kein anderes Zei- 
chen eines Vocals mit sich führt, ist in der R^el 
durch ein a zu yocalisiren^ sey es ein kurzes, sey 
es ein langes. Die Ausschliessung eines a von ein^m 
auslautenden Consonanten wird durch kein Zeichen 
angedeutet. Ein diakritischer Punct zur üntersdjei- 
dung ähnlicher Buchstaben scheint vorzukoiiimeu; 
ein unten an ihnen angebrachter kleiner Queersti'ich 
ist nur kalligraphisch. 



^ 
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Gharacter der Schrift. Die Richtung der 
SdiTift ist die Semitische und dieses Merkmal ist um 
so bemerlenswerther ,- weil die Indische Schrift der 
unmittelbaren Nachbarschaft und die auf Griechi- 
schen Münzen Yorkommt, die dem ältesten Erschei- 
nen unserer Münzschrift gleichzeitig sind, nie dieser 
Richtung gefolgt ist, in allen den Abänderungen, 
welche das Indische Alphabet in tmd ausser Indien 
erfahren hat. 

Auch die Keilschriften haben dieselbe Rich- 
tung, ab die Indischen, und obwohl wenigstens eine 
Art von ihnen das a nach Consonanten nicht schreibt, 
so bat sie doch nicht, wie die Münzschrift, ver- 
kürzte Yocalzeichen ftir i und z/. 

Dagegen zeigt sich in der Münzschrift eine gewisse 
Annäherung an das Indische Vocalsystem der 
Schrift. Nicht sowohl darin, dass i, vielleicht auch li, 
auch wenn sie kurz sind, bezeichnet werden durch 
Abzeichen an den Consonanten, oder darin, dassi 
aueh wo sief lang sind (von a ist auch dieses hy- 
|)otheti8oh) , • sie nicht durch die entsprechenden 
quiescirenden Halbvocale j und v geschrieben wer- 
den j jenes kann in Semitischen Alphabeten vor- 
kommen, dieses kann in ihnen vmterlassen werden^ 
vorzüglich wenn sie auf eine fremdartige Sprache 
angewendet werde«; aber darin, dass a nicht ebenso, 
wie r, behandelt wird, sondern wie im Indischen 
inhärent gefasst wird. Wenn eine Semitische 
Schrift die kurzen Vocale durch kleinere Zeichen 
angiebt, thut sie es i)ei a wie bei /und i/; wo sie 
die langen durch quiescirende vocaläbnliche Con- 
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sonanlen bezeichnet, braucht sie dazu »^ wie '% und \ 
Alle Indischen Alphabete schreiben aber, wie un- 
sere Münzen, a» i, u durch eigene Zeichen nur 
im Anfange der Sylben, inlautend aber nie £i, und 
die iibrigen Voeale durch Verkürzungen. 

Die Diphthonge, wenigstens ö^ befolgen nicht 
das Indische System j denn da werden ^, ^^ i^, iai^ f?t, 
t6f durch verkürzte Zeichen geschrieben, so gut wie 
tu^ %'^ auch nicht das Semitische; aber die Diph- 
thonge stehen in der Reihe mit und 6 hat in der 
Schrift keine Beziehung zu {i, ^^ keine zu i, wäh* 
rend uns Beispiele der unzusammengezogenen Diph- 
thonge äi und äu fehlen. Das Beispiel von Eukra- 
tides kann über das der Sprache eigenthümliche 
System der Schreibung nichts besagen« 

Wie hier die Diphthonge, werden in der Z end- 
schrift auch alle Voeale geschrieben; diese .unter- 
s^^heidet aber Längen yon Kürzen, jene sind jedoch 
nur Erweiterungen der Formen dieser« 

Dürften wir nun annehmen, da$s unsere Münz-*- 
^chrift ein Semitisches Alphabet wäre,* welches auf 
eine Indisch-* Iranische Mundart angewendet worden, 
so wären die Figuren der Consonanten und initialen 
Voeale als Semitisch zu vermuthen, für die media- 
len Voeale hätte man aus der Indischen Schrift^ 
theorie das Princip entlehnt, .für die Diphthonge 
sich ein eigenes ersonnen. Und wäre die Zend-^ 
Schrift ebenfalls Semitischen Ursprungs, so hätte 
man in dieser auf alle Vocallaute den Grundsatz 
angewendet, welcher in der HJünzschrift nur für d 
(und^ befolgt wurde. 
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Diese Yermuthuiig würde roraussetzen^ dass zur 
Zeit der Binfllfarung dieser Mttnzschriil das Indische 
Alphabet schon seine eigentbümliche Vocalbezeich^ 
nung ausgebildet besass; ich glaube^ dieses Itfsst 
sich beweisen« 

Lassen wir zuerst den Semitischen Ursprung 
beider Alphabete dahin gestellt seyn und betracb^ 
ten wir ihr Yerhältniss zu einander. Wenn in 
dem einen das Vocalsystem hidischeh Urspi^ings^ 
in dem andern selbst erfunden ist, nach obiger 
Hypothese y so kann hier keine Yei^gleichung statt 
finden» Was aber den Diphthongen 6 betrifil, so 
ist es gewiss bemerkenswerth, dass ^ y 6^ auf den 
spätem Münzen die Form {> hat, die Ton ^. kaum 
yerschieden ist. Dieses sieht aus, als ob das Zend- 
aiphabet dieses d Yom .Münzalphabete entlehnt hätte. 
Voa ^ ist dieses nicht zu behaupten. 

Vergleichen wir die Consonahten < mit einander, 
so möchten Aehnlichkeiten sich nur bei r, bei w 
(nicht V der Zendschrift), bei n finden, wo sie aber 
j^nz klar sind und allerdin^ vergleichen wir nur 
die beiden äussersten Puncte,. die Münzschrift in 
ihrer altem Gestalt, die Zendschrift ganz junger 
Handschriften» Bei andern Buchstaben fehlt nur 
ein Mittelglied, um die Verwandtschaft hervorzu-« 
stellen, wie bei m^ d' und andern. 

Ich setze diese Vergleichuug hier nicht weiter 
fort j sie würde, um genügend zu sey n, erst die Münz«- 
Schrift vollständig in ihrer spätesten Form vor sich 
haben müss^ij dann im Zehdalphabete nachweisen, 
welche Buchstaben zum Behufe der Sprache neu 



\ 
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gestaltet worden sind^ was namentlich -bei den Nasalen 
der Fallj endlich dürfte sie nicht bei diesen bei- 
den Alphabeten stehen bleiben , sondern noch die 
andern hinzufügen, die geographisch und historisch 
in denselben Kr.eis fallen, die der Zendschrift so 
nahe verwandte Pehlvischrift der Parsenbücher und 
die Schriftarten der Sassanidischen Monumente. 
Diese gehören geographisch zusammen, weil sie alle 
örtlich westlich tom Indus, östlich Tom Euphrat 
zu Hause sind, in den eigentlich Iranischen Landen ^ 
historisch, weil sie in die Zeit nach Alexander dem 
Grossen, vor dem Einbrüche der Muhammedaner 
in Gebrauch kamen« 

Ohne. nun entfernt über die Zeit der ersten 
Ablassung der Zendbücher zu^ entscheiden,, ist es 
wohl klar, dass unsere Münzschrift, die vor den 
Sassaniden auftritt, unter diesen mitteliranischen 
Alphabeten das älteste ist. 

Bei , der oben als Vermuthuug und weiter nichts 
aufgestellten Verwandtschaft mit Semitischen Alpha- 
beten kommt also ^ die Münzschrift vorzüglich in 
Betracht} und wenn man überlegt, dass sie wäh- 
rend der Herrsdiiaft der Seleukiden und unter ihren 
Nachfolgern in Parthien und Baktrien- erscheint, so 
wird man, wenn der Ursprung aus Wej&teh ange- 
nommen wird,, das Muster, dem sie nachgeahmt 
worden, in den Hauptstädten Seleukidischer Macht 
suchen müssen. Die Yergleichung muss also vorzi^« 
lieh ins Auge fassen, was uns am aächsten die Vor- 
stellung von der unter den Seleukiden im Gebrauch 
gewesenen Syrischen Schrift ^eben kann, etwa die 
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Palinyrenischen Inachriften, deren älteste jedoch 
beinahe anderthalb hundert Jahre jünger ist^ als 
unsere MünzschrifL 

Diese Andeutungen wollen nichts mehr seyn^ 
ä\& wofür sie sich selbst ausgeben 3 sie dürfen uns 
aber nicht abhalten, die Münzschrift geographisch 
und chronologisch genauer zu bestimmen. 

Ihre, geographische Ausdehnung hängt mit 
der Verbreitung der Griechisch - Baktrischen und 
(ndoskythischen Macht südlich Yom Indischen Rau- 
kasus zusammen. Kein Griechischer König, der 
ixur in Baktrien herrschte, hat diese Schrift auf 
seinen Münzen angewendet, ja von denen, die sie 
angewendet haben, hat wahrscheinlich nur Eukra- 
tides zugleich in Baktrien und südlich vom Kau- 
kasus Besitzungen gehabt. 

.Dann kommt dieses hinzu. Die Kanerki , die 
länger als andere Skythen in Baktrien verweilt ha- 
ben ipüssen, auf ihrem Durchgange nach Indien, 
weil sie vorwaltend Baktrisch-Persische Götter sich 
aneigneten, haben, wie die Griechischen Könige, 
die nur in Baktrien regierten, nie diese Münzschrift 
gebraucht. 

So wie also die Sachen liegen, ist die Vermu- 
thung nicht abzuwehren, dass die Münzschrift nicht 
in Baktrien, nicht nördlich, nur südUch vom Kau- 
Icasus zu Hause war. *) 



*) Eine kleine Insclirift , ein Wort, von Bamian^ welches 
Hr. Masson nach dieser Schrift gelesen^ ist völlig un- 
sicher. As. J. V. 188. 

11 
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Ostwärts erscheint sie )iuf Topen^ bei JeHalabad, 
dann zwischen dem Indus und Hydaspes in Mani« 
kyäla^ östlicher kennen wir sie nicht. Ob sie west^ 
lieber^ nach Kandahar hin, vorkommt, wissen wir 
noch nicht. Nördlich vom Kabulstrome findet sieh 
dia^e Schrift in Kapurdigarhi , in der alten Peuke- 
laotis. S. As. J. V. pl. XXVIII. 

Es stellt sich also jetzt noch die Sache so, dass 
diese Munzschrift sich örtlich auf das Gebiet des 
Kabulstromes beschränkt. Wir nennen sie Ka* 
bull sehe Sfünzschrift. 

M enandros oder Eukratides ist der erste, der die 
Münzschrift gebraucht hat; um nicht genauere Zah- 
len anzugeben, als die Data erlauben, wollen wir 
ihr erstes Vorkommen um die Jahre 180 — 170 setzen. 
Wie oben (S. 114.) bemerkt, dauert sie noch in die 
Sassaniden-Zeit hinein, ist also gleichzeitig mit der 
Schrift, die sich westUcher auf den Monumenten 
der Sassaniden und auf ihren Münzen vorfindet. 

Die späteste Erscheinung dieser Schrift ist wohl 
in dem Berichte des Hiuan Thsang, wenn er sagt, 
da^S in Thsaokiutho nicht Indische Schrift im Ge- 
brauche war; denn hier in ihrem Heimathlande, 
an Pangliir, einem Zuflüsse des Kabuls, scheint 
kaum eine andere Schrift gemeint seyn zu können. 

Sie war aber Tom Anfange an auch gleiohzei«» 
tig mit der Indischen Schrift, die eben so frühe auf 
den Münzen des Agathokles und Pantaleon zum 
Vorschein kommt und in der • entgegengesetzten 
Richtung und den Figuren sich völlig von ihr un- 
terschieden bewährt} diese Indische Schrift erscheint 
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noch unmittelbar vorher auf dea Säulen afus der 
Zeit des A^öka (260— 219 vor Chr* Geb.) *) j und 
dauefl fori unter den Indischen Königen der Mäurja- 
Dynaatie. **) Da sich nun die Herrschaft des Af 6ka 
bis zum Indischen Kaukasus erstreckte (hievon gpä^ 
ter), und nicht denkbar ist, dass er eine ihm fremde 
Schrift dort emporgebracht habe, auf den Stüpas, 
die er dort gebaut haben soll,***) da. die Kabu- 
lische Münzschrift mit der Fremdherrschaft im 
we^lichen Indien zugleich yersehwindet: so schei- 
nen sich noch folgende Sätze zu ergeben. Er- 
stens die Kabulische Münzschrift erscheint in der 
Indischen Pentapotamie nicht, weil dort keine ein- 
heiipische Schrift bekannt war, sondern in Folge 
fremder Herrschaft, die yon Kabul hinüberkam 
und die eigenthümliche Münzschrift weiler nach 
Osten mit sich ftihrte. Zweitens wird es zweifel- 
haft, ob die. Fremdherrschaft, die über den Kau-* 
kasus hinabkam, im westlichen Kabulistan diese 
Münzschrift allein oder zugleich mit ihr eine Indi- 
sche im Gebrauche vorfand. Dass sie die Münz-* 
Schrift nicht von Baktrien mitbrachte,- scheint aus 
dem obigen wahrscheinlich; imd gerade, wo der 
Handel Osten und Westen, Indien und Iran, in Be- 
rührung brachte, kann am leichtesten eine von We- 
sten gekommene Schrift , woftir nach allem obigen 
die Münzschrift gehalten werden muss, wenn man 

*) Zeilschrift für die Kunde des Morgenlandes. I. 100. 

As. J. Vr. 791. 
*♦) As. J. VI. 678. 
) Foe K. p. 395. 



*** 
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nicht den Paropamidaden eine eigene Schrifterfin- 
düng zuschreiben will^ neben einer Indischen be- 
standen haben. Ob eine Indische wirklich dort 
bestand^ wollen wir dahin gestellt seyn lassen} die 
Münzen des Agathokles und Pantaleon beweisen, 
dass wenn nicht im westlichen Kabulistan, doch öst- 
licher Indische Schrift Yorherrschte ; warum hätten 
sie sonst indische Schrift gebraucht? Diese Indi- 
sche Schrift Yerschwindet aber mit ihnen und zieht 
sich zurück Yor der ostYVärts ausgedehnten Herr- 
schaft des Menandros« 

Ich Yerfolge hier diese Betrachtungen nicht 
weiter^ da gerade Zeit und Oertlichkeit des Aga- 
thokles und Pantaleon noch unsicher sind. INur 
will ich gleich hinzufügen, dass ich sie weder mit 
Hrn. Raoul Rochette* nach Baktrien an die Spitze 
aller dieser Herrscher stellen, . noch mit Hrn. Müller 
nach dem innern Indien Ycrlegen kann. 

Wie richtig es aber ist, unsere Miinzschrift als 
eine den. Indern fremde zu betrachten, geht aus 
folgender Thatsache herYor. Auf den alten Buddhi- 
stischen Münzen, die in den Ruinen der Stadt Be- 
hat an der Jamunä gefunden worden,*) findet sich 
in Kabulischer Schrift der Titel ?^1\W, mahä- 
räg6, und .auf der Rückseite dasselbe Wort in der 
Altindischen Schrift der Agathokles - Münzen und 
der Ac6ka-Säulen. **) Es wird hiedurch ganz klar, 



*) As. J. IIL 227. 

**) Ich verdanke diese wichtige Thalsache brieflichen Mil- 
theilungen Hrn. Prinsep's. Die Eigennamm sind auf 
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dass im eigentlichen Indien die Kabulische Münz* 
Schrift nicht im Gebrauche war und zwar in jener 
Zeit 5 als noch die älteste bis jetzt entzifferte Form 
des Deyanagari galtj diese unbekannten Budd'isti* 
sehen Könige können die Kabulische Schrift nur für 
ihre Unterthanen um den Indus gesetzt haben. 

£s folgt aus dem obigen nicht, dass die Münz- 
schrift nicht älter in Kabul isey, als die ältesten 
Münzen, worauf sie erscheint. Prägte man dort 
früher keine Münzen, konnte sie ZAvar als Münz- 
schrift nicht früher gebraucht werden, aber doch 
in sonstigem Verkehr. Wenn P^nini (IV. 1. 49.) 
lehrt, dass durch das Affix 4ni b«i dem Worte Ja- 
va na die diesem Volke eigene Schrift Javanäni 
bezeichnet wird (üoIHnI ^rf^: yöiHi^i), so ist wohl eben 
die Kabulische Schrift gemeint. Den Pänini setzt 
die Indische Sage in die Zeit gleich vor K'andra- 
gupta {also unter Alexander dem Grossen); sicherer 
ist, dass er im alten Gand'ärerlande zu Hause war 

den Münzen dieser Art mit doppelten Legenden , so 
viel ich weiss, noch nicht gelesen ; die gelesenen sind 
nur in Altindischer Schrill und Indisch. As; J. VI. 464« 
Da jene andern alt sind , so vermuthe ich, dass ge- 
rade in ihnen Denkmale der Dynastie des Buddhisti- 
schen Kanis'^ka sich heraussteilen werden. Denn die* 
ser muss kurz vor oder nach dem Anfange unserer 
Zeitrechnung regiert hahen ; er heherrschte Gand^ära, 
Racmira und 500 li östh'ch vom Viptlcä das Land 
K'inaputi (Foe K. p. 381.). Dieses fuhrt sehr in 
die Nähe von Behat, und gerade für diese Länder 
passt der Geh rauch der doppelten Sclirift für die- 
selhe Sprache. 
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und mit der Schrift der dortigen Javana wohl ver- 
traut seyn konnte. 

Ich habe im Yorhergehenden als ausgemacht 
angenommen, dass zur Zeit, da die Griechischen Kö- 
nige von Baktrien sich zuerst über den Kaukasus nach 
Süden ausbreiteten, die Inder schon ein eigenes 
Alphabet besassen ; einige meiner Folgerungen be- 
ruhen wesentlich auf dieser Ansicht. 

Nun finde ich aber, dass ein Gelehrter, dessen 
Urtheil Ton sehr grossem Gewichte bei allen seyn 
muss , die sich mit seinen Schriften beschäftigt ha- 
ben, aus den neuesten Untersuchungen über Indi- 
sche Münzen die Folgerung zieht, dass die Indische 
Schrift von der Griechischen herstamme. 

Hr. Prinsep hatte bei der Entzifferung der eigeo- 
thümlich verlängerten Indischen Schrift auf den 
Münzen von Sauräs'tra die Behauptung aufgeslelit, 
dass je älter das Nagari der Zeit nach hinaufgehe, 
desto ahnlicher ^vürden die Schriftzüge den Grie- 
chischen. Er hatte darauf den Schluss gebaut, *) 
dass die älteste Griechische Schrift nichts sey, als 
umgestülpte Indische. 

Hr. Müller, dem die Unzuverlässigkeit dieser 
Behauptung natürlich keines Beweises zu bedürfen 
schien, dreht den Satz um : **) »AVenn, sagt er, die 
Verwandtschaft des alten Nagari mit dem Griechi- 
schen Alphabete enger ist, als dass sie blos durch 
gemeinsame Abstammung vom Phönizischen erklärt 



♦) As. J. VI. p. 390. 

**J Gott. Gel. Anz, a. a. O. S. 252. 
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werden könnte, wird man zu dem Schlüsse ge- 
drängt^ dass es die Griechen gewesen, welche die- 
ses Alphabet deä Indem zugebracht haben , und 
folghch die Götterschrift der Braminen nicht älter 
als Alexander ist.« 

Auch ist dieses keine leicht hingeworfene Aeus-^ 
eerung^ wie sie in einer Anzeige hie und da vor^ 
kommen und die man unbeachtet bei Seite liegen 
lassen darf, sondern es ist, wo nicht eine wohl 
überl^e Ansicht, doch eine bestimmt ausgespro- 
chene und mit Hoffnung gehegte Meinung. Er sagt 
S. 249: »Wir müssen aber gestehen, dass unsere 
Hoffnungen für eine historische Verknüpfung der 
Indischen und Griechischen Cultur weit über dieses 
Factum (dass die Inder ihre Münzform den Indo- 
skythen nachgebildet haben) hinaus gehen, und sich 
über die ganze Geschichte der Kunst und Schrift 
eretrecken.« 

Es ist also eine Lieblings-Meinung des berühm- 
ten Gelehrten und eine, deren Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit für das Indische Alterthum von yitaler 
Wichtigkeit ist. Denn hatten die Inder vor Ale^ 
xander keine Schrift, so sind die Schriften, die wir, 
ihrem wesentlichen Inhalte nach, als ächte Quellen 
für die Kunde des ältesten Indiens bis Jetzt betrachte- 
ten, erst nach Alexander aufgezeichnet worden. Oder 
richtiger ei*st nach der Herrschaft der Baktrischen 
Könige in Kabul und am Indus j denn der kurz 
Torübesgehenden Erscheinung Alexanders in Indien 
wird eine gesunde Kritik diesen Einfluss nicht bei- 
legen können. 
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Bayer hatte aus einigen ihm nutgelheilten In* 
dischen Wörtern gefunden^ dass zwischen denGrie* 
chischen und Indischen Zahlwörtern eine auffallende 
Aehnlichkeit bestand j er schloss daraus, dass die 
Inder diese Wörter von den Griechen entlehnt hat-r 
ten. Die Verwandtschaft war scharfsinnig entdeckt, 
die Folgerung nicht gar zu kühn, da er den Indern 
andere ältere einheimische Zahlwörter gab. 

Jetzt wird jedoch. wohl niemand ernsthaft die 
Meinung Bayer's widerlegen wollen und er konnte 
aus den ihm zugänglichen Nachrichten in jener 
Zeit kaum anders schliessen. 

Der Schluss Hrn. Höfrath MüUer's scheint mir 
noch kühner und welche Art Yon Bestreitung ihm 
von andern zu Theil werden möge, ich werde mei* 
nerseits suchen, ihn g^nz ernsthaft zu widerlegen. 

Gesetzt, dass die Aehnlichkeit zwischen den 
Griechischen und Indischen Buchstaben der Sau- 
räs'tra-Münzen wirklich statt findet, wie Hr. Prinsep 
behauptet hat, zugegeben, dass diese Münzen Par^ 
thischen oder Indoskythischen nachgeahmt seyen: 
so fragt sich, was daraus folge. Doch wohl nur, 
dass die Schrift auf diesen Münzen ^us der Grie^ 
chischen abstammt. Diese Münzen setzt Hr. Müller 

4 

selbst *) nach dem ersteji Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung; das Alter des Indischen Alphabets würde 
sich also nicht mit Sicherheit über diese Zeit zurück- 
führen lassen. 

Jene Aehnlichkeit möge nun bestehen oder 

*) S. 248. 
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nicht } es ist hier eine durchaus gleich^ltige Frage ; 
ich halte sie ftir eiue Täuschung , aber dieses be- 
rühre ich hier nicht weiter. 

Hr. Müller wird mir zugeben, dass nach seiner 
Voraussetzung 9 je älter die Indische SchriiX, desto 
grösser die Aehnlichkeit mit der Griechischen seyn 
müsse. 

Nun setzt er selbst die Münzen des Agathokles 
und desPantaleon zwischen die Jahre 200 — 160 vor 
Chr. Geburt. Ihre Münzen haben ganz und gar 
dasselbe Alphabet, welches auf Indischen Denkma- 
len kurz vorher vorkommt, ohne Zweifel die da- 
malige Form der Götterschrift der Brahmanen war^ 
mit völliger Sicherheit jetzt von Hrn. Prinsep ent- 
ziffert worden und die älteste bisher entdeckte Form 
Indischer Schrift ist. 

Ich setze dieses Alphabet hieher j ob die oben 
ausgesprochenen Hoffnungen, die Quelle der Altin- 
dischen Schrift in der Griechischen zu finden, da- 
durch sehr genährt werden .dürften ? Ich bezwei- 
fele es sehr. 

H,aj :-,i} L,u; H,rr} ^6} +, k^ % k'; A, gj 
d,k'j <b,ri £,g'j (,t'j 0,t''} i>, d^; 6,d'} A,l5 
0,t^; jj, d j D, d'i 1, nj l, pj l,p'} D,b; r/,b^} 
y, m; JL, jj I, rj -J, Ij 6 vj rb, sj Ir, h. 

Man füge hinzu, dass diese Schrift schon die 
Ligaturen der Consonanten und die verkürzte Vo- 
calbezeichnung hat, ganz wie wir sie noch in der 
Indischen Schrift besitzen. 

Um nun die oben gewünschte Ableitung der 
Indischen Schrift aus der Griechischen zu begrüU'- 
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deo, wird es noihwendig deyn^ in der Zeit zwischen 
Alexander dem Grossen und dem Enkel des K'an- 
dragiipta, dem A^öka, eine Form Indischer Schrift; 
nachzuweisen, welche den Uebergang Ton dem Grie- 
chischen zu dem oben gegebenen Indischen Alpha- 
bete vermittelt. Bis man dieses gethan, sey es er- 
laubt, die übrigen Beweise für die Selbständigkeit 
Indischer Schrift, die in dem Grammatisdien Sy- 
stem, in der Gesdiichte der Sprache und dem In- 
halte der Inschriften^ endlich in den Nachrichten 
des Megasthenes und des Nearchos liegen, als Re- 
servegeschütz in unserm Arsenale zurückzubehalten. 

Es war eine Zeit, wo man alle Erfindungen 
des . menschlichen Geistes aus dem Oriente nach 
Griechenland hinübergehen Hess; die classischea 
Philologen haben nicht übel Lust, in allem den SaU 
umzukehren. Man thäte vielleicht am besten, in 
jedem Lande erst gehörig Ordnung zu stiften, ehe 
man über die Gränzen auf Eroberungen hinausge- 
heu will. Hoffnungen ftlr die Förderung der Wis- 
senschaft sind höchst rühmenswerthj ftir ein Lieb- 
lingssystem bedenklich, weil sie leicht verhindern, 
den. Blick klar und unbefangen zu erhalten. Wie 
hätte sonst ein Mann von Hm. Müller's klarem Geiste 
übersehen können, dass er das ihm angenehmste 
ei^riff, während er das wichtigste vergass? 

Ich gestehe, ich finde es ein sehr heiteres Spiel 
des Zufalls, dass dieser neueste Eroberungsversuch 
Griechischer Philologie gegen Indien gerade durch 
ein kleines Denkmal Griechischer Kunst abgewiesen 
werden kann. 
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S. 13. 
Die Sprache. 

Dass die Sprache der Legenden in Kabulischer 
Mün2Schri(t zu der weitTeitreiteten Familie der Ari- 
schen Sprachen gehöre, i&t aus allem obigen so klar, 
dass ich darüber keine Worte hier zu verlieren 
habe; die einzige Ausnahme sind wenige Worte 
auf den spätesten Münzen der Kadphises- Familie. 
Auch bleibt sich die Sprache auf den Münzen gleich } 
nur in dem Worte iäd^rd fand sich die Ortho- 
graphie d'JLd'ärö als Beweis einer spätem Aussprache. 

Von der Sprache der Kanerki- Münzen ist hier 
nicht die Rede; sie weisen auf eine andere Mundart 
hin, liber deren Heimath nur später eine Vermu- 
ihung gebildet werden kann. Aus den Betrachtun- 
gen über das Vaterland der Münzschrift ergiebt sich 
von selbst die Vermuthung, dass die durch sie ge- 
schriebene Sprache, dieselbe Heimath habe. Hiefür 
sprechen nun auch die Eigenthümlichkeiten des 
Lautsystems, so Tiel ihrer entdeckt worden sind. 

Zend ist die Sprache nicht j denn das Zend 
assimilirt noch die Consonanten nicht, sagt putVa, 
nicht putta und noch auf den Kanerki - Münzen 
athro, mithro, Ardetkro; die Münzsprache aber 
Minad'ö, Eikatidö. Das Zend behält n Tor i^ 
nicht so die Münzsprache j der Nom. auf d gehört 
dem Zend- nicht ausschliesslich j das Zend yerwan- 
delt Indisches h in ^, die Münzschrift sagt maAat6 ; 
das Zend hat kein /, hier iat es beliebt, weil ans 
prati =^ pati ja p a 1 i wird« Eine Zendische oder 
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richtiger Iranische Neigung liegt nur darin ^ dass k 
(d. h. q oder kv) für sp = sv eintritt. Diese Er- 
scheinung und die Uebereinstimmung mit demAit- 
pei^ischen in der Weglassung des Nasals vor den 
Dentalen ist das einzige, welches nach Iran hinweist. 

Andere Erscheinungen zeigten sich als den In- 
dischen Präkrii-Sprachen angehörig; die Assimila- 
tion der Gonsonanten, die Umbildimg der starken 
Themate in schwache, das / für t. Entschieden 
nach Indien hin weist das Wort d'arma, ein Wort 
der religiösen Lehre, welches in Iran sich nicht 
als solches nachweisen lässtj danin auch räg'an für 
König und g'aja, Sieg; tädärö endlich ist auch 
Indisch, obwohl wir es dem Zend nicht absprechen 
wollen. 

Diese Anzeigen führen auf ein Land, welches 
unmittelbar an Indien gränzt und dessen Sprache 
von der Indischen wenig verschieden war, doch 
nicht ganz Indisch, sondern in einzelnen Dingen 
den Uebergang zum Iranischen Sprachgebiete bil- 
dete; wenn ich Indische Sprache sage, so meine 
ich die im täglichen Gebrauche des gemeinen Vol- 
kes, nicht das Sanskrit, welches wohl damals schon 
Sprache der gelehrten Kaste und der Yornehmen 
war. Das Vorkommen der Präkritmundarten im 
Volksgebrauche ist erwiesen durch ihr Vorkomm eii 
auf den Buddhistischen Denkmalen dieser Zeit; das 
Präkrit oder was im Grunde dasselbe, das Pali konnte 
nicht eher zur religiösen Sprache von den Bud-- 
d isten erhoben werden, ehe es im Volke schon lebte. 
Da nun zur Zeit der ersten Griechisch- Indischen 
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Könige in Indien selbst, wenigstens bei Buddhisten, 
Präkrit auf Denkihalen gebraucht wurde, kann es 
nicht wundern , auch in Kabulistaa eine Volks- 
mundart zu finden, zumal auf Münzen; das Sanskrit 
wird dort nur vorgekommen seyn , wenn es dort 
Brahmanen gab. 

Die Landschaft der Mtinzsprache kann also mit 
Sicherheit wohl westlich vom Indus, südlich vom 
Indischen Kaukasus gesucht werden. Eine noch 
genauere Bestimmung ist aber sehr sch\Vierig. Denn 
obwohl wir oben nachgewiesen haben, dass Indi- 
sches Sprachgebiet sich westlich vom Indus den 
Kabul hinauf über Jellalabad hinaus erstreckte, so 
ist damit nicht erwiesen, dass auch in dem westli- 
chen Lande die Sprache dieselbe war. Zwar, wir 
fanden die Paropamisaden auch als Inder bezeich- 
net und eine spätere Notiz dehnt die Benennung 
Indisch sogar auf Arachosien aus *)^ doch setz- 
ten wenig spätere Berichte oberhalb Jellalabad die 
Gränze Indischer Sprache. Wir miissten eben die 
genauem Einzelnheiten jener Sprachen in ihrem 
alten Zustande kennen, um darüber urtheilen zu 
können. 

Auch die jetzigen üeberreste alter Sprachen in 
diesen Gegenden lassen keine Entscheidung zu. 
Die De^ani- Sprache im Lamghan, so wie die im 
Kaferistan sind noch als Üeberreste Altindischer 
Mundarten erkennbar, aber nicht so bekannt, dass 
sie hier als Maasstab angelegt werden können. Die 



*) Isidor. Charac. bei Huds. p. 8. 



* 4- 
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Sprache der Ueberresie der alten Bevölkerung We&t- 
kabulisUns im jetzigen Kohestan hh ganz unbe* 
kannt. Wir können also im Allgemeinen nur sagen, 
dass in einer von jenen Mundarten die Ueberreste 
der Altkabulischen Sprache vorhanden seyn müssen, 
von der auf unsern Münzen die ältesten 3purea vor- 
liegen, ohne uns für eine von ihnen genauer zu 
entscheiden. 

Ich weiss zwar, dass man schon zu Alexanders 
Zeit die Afghanen im östlichen Kabulistan erkannt 
haben will; zwar Hr« Elphinsto.ne nicht, der 
ihre viel spätere Einwanderung hier nachweist *)j 
die Vermuthung rührt von Hrn. Professor Wilken 
her, der Afghanen in den Ass^kanen **) gefunden 
haben will. .Wären diese Afghanen, so würde in 
ganz Kabul Afghanisch gesprochen worden seyn und 
von unserer Münzsprache wäre im Afghanischen 
die Urenkelin zu suchen« Ausserdem, dass weder 
alte Zeugnisse jene Ansicht erlauben, noch die Ge- 
schichte der Afghanen selbst sie fordert, so .ist 
des gelehrten Akademikers eigener richtiger Satz, 
dass die A%hanen zum. Medisch-Persischen Stamme 
gehörten, damit in Widerspruch, weil die A^sakanen 
ein Land bewohnten, wo noch im 7ten Jahrhundert 
H* Chr. Indisch gesprochen ^vurdo* Auch zeigt die 
Sprache der Afghanen einen deutlichen Abstand von 
unserer Münzsprache. So setzt sie z^ wie das Zend, 
für das Indische hy zumy, Winter für hima, und 



*) Account etc. IL lÖ. 33. 44. 50. 56. etc. 
**) Abhandlg. der Berl. Acad. 1818—1819. p. 361. 
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dieses z geht in dem westa%hanischen Dialect in 
gk über: ürighu. Reis, für urizu, für yrihi,*) 
Obwohl ich nun nicht das Afghanische so frühe 
in der Indischen Mark anerkennen kann, si> gebe 
ich gern zu, dass die Ursitze der Afghanen nahe 
genug an Kabulistan gränzten, und dass somit nichts 
^iffallendes darin seyn würde, wenn ihre Sprache 
nicht eine Rein- Iranische wäre, sondern, >vie die 
auf den Münzen, eine vermitt^de zwischen dem 
Iranischen und Indischen Sprachgebiete, nur da . 
sie westücher steht , mit vorwaltender Neigung zu 
den Iranischen Eigenthümlichkeiten* Dieser anzie- 
henden Untersuchung darf ich mich jedoch hier 
nicht weiter hingeben. 

§ 14. 
Die Könige. Classen der Münzeii und ibre Fundorte» 

Viel schwieriger ist es, für die Sitze der ver- 
schiedenen Reiche, von d^en die Münzen zeugen, 
imd für die Reihenfolge ihrer Könige auch nur den 
Grad der Wahrscheinlichkeit in den Bestimmungen 
zu erlangen, der uns, glaube ich, für die Sprache 
und Schrift errungen ist. 

Es wird hier nöthig Seyn, den anzuordnenden 
Stoff vorerst vor Augen zu haben ^ ich zähle also 
zuerst die Namen der Könige auf nach den Mün- 
zen, und füge die Angaben bei, die sich aus ih- 
nen für das Zeitalter, die Aufeinanderfolge oder 



*)*'OQvl^a ist darch das Persische ins Griecliische über- 
gegangen. 
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sonstigen Beziehungen eines jedes Königs darbieteo. 
Wo die Münzen gefunden worden, habe ich überall 
bemerkt , wenn daraus etwas für ihre Heimath zu 
folgen schien. Meine Classen gründen sich zunächst 
auf Schrift und Sprache; die Unterabtheilungen auf 
die numismatischen Untersuchungen you Hrn. Raoul 
Rochette und die Titel der Könige. 

Ich muss bei diesem Verzeichnisse Yorausschik- 
ken, dass es nur zum Behufe der folgenden Unter- 
suchungen angelegt ist und keine Ansprüche darauf 
macht, eine numismatische Beschreibung zu geben. 

* 

I. Münzen mit nur Griechischer Schrift. 

1) Griechische Schrifl und rein Griechische ^^^men 

und Titel. 

Eutbydemos. Kopf mit Diadem^ auf der Re- 
verse Hercules entweder stehend^ in der Linken die 
au%ehobene Keule, die Löwenhaut über den Arm, 
in der Rechten eine Krone j gewöhnlicher Hercules 
sitzend, mit der Linken sich stützend, in 'der Rech- 
ten die Keule auf einen Felsen gestellt. *) Die Mün- 
zen mit dem stehenden Hercules stellen den jugend- 
lichen Kopf des Königs dar, der in der That von 
dem gcAvöbnlichen des Eutbydemos abweicht und 
mit dem des Agathokles Aehnlichkeit hatj daher 
Hrn.' Raoul Rochette's Meinung, Euthydem sey dem 
Agathokles gefolgt und habe zuerst das Porträt des 
Vorgängers beibehalten. **) Doch scheint die Aehn- 

♦) R. R. J» des Sav. p. 328. p. 386. I. p. 7. J. A. IV. 

pL XXV. No. 1. V. pl. XLVl. No. 3. 
♦♦) I. 8. * 
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lichkeit nicht schlagend genüg und der Zusammen«* 
hang, der zwischen beiden statt findet, könnte nur 
ia umgekehrter Aufeinanderfolge zugegeben werden. 
Endlich ist auch eine Münze gefunden, wo die Re-»* 
.yerse ein nacktes Pferd im Galopp darstellt. *) Um- 
schrift stets nur: BA2IAEX1E ET0TAHMOT. 

Bronzene Münzen mit lorbeerbekränztem Apollo 
und Reverse mit dem Dreifuss. R. R. IL 60. J. d. 
S. p. 387. 

Einzeln werden diese Münzen, die ausgezeich- 
net schön sind, südlich vom Kaukasus erhalten, sie 
kommen aber durch den 'Handel Yon Balkh und es 
finden sich in Bokhara viele Münzen des Euthydemos 
yon Barbarischer Fabrik und mit beinahe unkennt- 
licher und mehrmals nicht erkannter Legende. **) 
Es sind Nachbildungen ^ die von den nördlichen 
Skythen herstammen, die nicht Indoskythen zu 
nennen, weil sie noch nicht Indien erreicht hatten. 

Demetrios, Sohn des Euthydemos, eineThat- 
sache, welche die Münzen bestätigen.***) 

Unbärtiger diademirter Kopf j Reverse: stehende 
behelmte Minerva, mit einer langen und darüber 
einer kürzern Tunica, die Linke auf den Schild 
gestützt, in der Rechten den Speer. Oder Reverse 
mit dem stehenden Hercules, ganz wie auf den 
Münzen des Vaters , t) oder auch sich mit der 



*) As. J. V. pl. XLVI. No. 4. 

♦*) R. R. L 3. II. 12. 

***) R. R. J. des Sav. p. 330. L p. 3. II. 1?. 

f) R. R. I. p. 7. folgde. II. p. 16. 

12 
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rechten Hand krönend} und der Kopf des Königs 
mit Elephanten-Rüssel und Fangzähnen zierlich ge- 
schmückt. Dieses letztere geht anerkannt auf seine 
Indischen Eroberungen } aus der Aehnlichkeit des an- 
dern Typus mit dem der Münzen des Eiikratides 
folgert Hr. Raoul Rochette^ dass diese Münzen des 
Demetrios geschlagen worden^ als er noch nicht 
durch Eukratides aus Baktrien vertrieben^ dass also 
Demetrios auch in Baktrien geherrscht habe, ob- 
wohl kurz. *) Dass er Ansprüche auf Baktrien 
machte, ist sicher genug. Auch diese Münzen sind 
von sehr vorzüglicher Arbeit und dem schönsten 
Geschmack. Umschrift : B AZIAEßS AHMHTPIOT. 
Die Münzen sind selten, und theils über Indien, 
theils über Bokhara gekommen. Ihr rechter Fund- 
ort ist wohl noch nicht ausgebeutet worden. Hie- 
von unten. Hr. Mionnet (VIII. 473.) will gar zwei 
Demetrios aus den Münzen folgern. Bis diese Be- 
reicherung der Geschichte besser begründet, sey es 
erlaubt, den zweiten als eitelen Schattenkönig zu 
behandeln. 

Heliokles. Nur aus Münzen bekannt und 
zuerst von Mionnet, dann von Visconti der Baktri- 
schen Königsreihe einverleibt. **) ^Mionnet behaup- 
tet, es sey der Sohn des (oder eines) Eukratides, 
Hr. R. R. dass er der Vorgänger desselben. ***) 
Ein Exemplar ist von Honigberger aus (der Stadt) 



*) L p. 10. As. J. IV. pL XXV. No. 2. 
**) R. R. J. des Sav. 1834. p. 329. 
***) R. R. I. p. 34. II. p. 26. 



— 179 — 

Kabul mitgebracht^*) Typus: stehender Jupiter 
mit dem Blitze und Legende: HAIOKAEOTS BA- 
SIAEXIS AIKAIOT. Wegen des Beiworts gerecht 
setzt Hr. R. R^ Heliokles in Verbindung mit andern 
Königen , die sidi auch gerecht nennen , **) als 
Gründer eines besondern Z^veiges j doch der Lysias, 
den er dabei Yor Augen hatte, ist ein Spalyrios und 
von den übrigen Griechischen Königen führt nur 
der später entdeckte ArcheUos dasselbe Beiwort, hat 
allerdings auch den Jupiter -Typus, aber nennt sich 
ausserdem ytxv<p6gog und hat Kabulische Legende. 
Von Heliokles ist neulich eine Kupfer- Münze, die 
erste, im Peng'äb gefunden. As. J. VL 987. ob mit 
Kabulischer Legende, wird nicht gesagt, lieber seine 
Stellung möge es erlaubt seyn, aus historischeu 
Gründen eine- Yermuthung später aufzustellen. 

Eukratides. Hr. Raoul Rochette***) Tertheilt 
die Münzen, die diesen Niamen* haben, zwischen zwei 
£ukratides, Vater und Sohn, nach dem Vorgänge 
Bayer's, welcher behauptete, dass mehreres Ton 
Eukratides ausgesagt wird, welches nicht auf den 
siegreichen König des Namens passe, und daher an- 
nahm, sein Sohn, Nachfolger und Mörder habe 
auch so geheissen. t) Dass der Sohn und Vater- 
mörder eben so geheissen, geht aber nicht sicher 
aus den Zeugnissen hervor, wovon unten, und Hr; 



*) R. R. I. 3. 
♦*) L p. 26. 

***) J. des Srfv. p. 387. 
f ) p. 95. 
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Miiller neigt. sidi^) am dem Grunde, dass gerade der 
uns dureh seinen Yatermord bekannte Eukratides nach 
der Yertheilung von Hrn. R» R. der grosse genannt 
werde^ g^gen diese Ansicht. Es sind allerdings zwei 
Typen, wovon der eine zugleich Kabulische Legen-^ 
den hat. Ich beschreibe hier nur die rein Grie- 
Ohischen Und behalte mir meine Ansicht fär die 
historische Erörteiiing vor. 

Diademirter Kopf des Königs, Rückseite: nack^ 
ter siebender lorbeerbekräüs^ter Apollo, auf einen 
Bogen gestiitzt mit der . einen , einen Pfeil in der 
andern Hand. Legende: BASIAEXIL ETKPATI- 
AOT. **) Dieser Typus hat nie eine einheimische 
Umschrift. Oder lorbeerbekränzter Kopf des Apollo 
und auf der Reverse ein stehendes Pferd, mit dei^ 
selben nur Griechischen Legende. ***) 

Die Münzen mit den Dioskuren zu Pferde, dem 
Titel grosser K^önig und theils nur Griechischer, 
theils auch Kfibulischer Legende sollen dem Eukra- 
tides IL gehören« 

Es kommt jedoch dieser Dioskurentypus auch vor 
mit der einfachen Griechischen Legende BASJAE^ 
ETKPATIAOT, f) und ohne Kabulische, die nir- 
gends erscheint, wo nicht die Griechische MEFA- 
AOT hat. Die Dioskuren zu Pferde haben theik 
einen behelmten, theils einen diademirten Kopf des 



*) S. 205. , 

*♦) J. des Sav. p. 386. I. No. 5. I 

**♦) R. R. II. 60. ' 

t) J. A. IV. pl. XXV. No. 6. 7. I 
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Königs, die mit den Dioskuren- Hauben haben nur 
einen diademirten^ und auch theils den einfachen^ 
theils den grössern TiteL *) 

Es ist klar, dass die Unterscheidung König und 
grosser König kein Kriterium abgiebt, auch nicht 
die einheimische Legende, um dem Sohne den 
Dioskurentypus zuzueignen. Es bleibt die Verschie- 
deaheit in den Gesichtszügen des Porträts, die doch 
wohl auf Verschiedenheit des Alters gehen mögen. 
(Jeher die einheimische L^ende ist unten noch 
etwas zu bemerken. 

Masson hat 107 Eukratides in Beghram gefun- 
den, unterscheidet sie aber nicht nach den Typen.**) 

Von Agathokles kommen auch Münzen mit nur 
Griechischer Legende vor, doch da hier niemand 
2wei Agathokles mächen wird, wollen wir sie bis 
auf die Folge ^ersparen. 

2) Nur Griechische Schrift, sJjer nicht Griechische Könige, 

jedoch keine Barharischen Titel. 

Eine eigenthümliche Erscheinung bilden fol- 
gende Münzen. In drei Jahren hat Hr. Masson in 
Beghram ***) 257 Exemplare einer Mtwize gefunden, 
welche die Legende BAEIAETS BA2IAE11N Sfl- 
THP MEFAS hat^ aber durchaus nie einen Eigen- 
nahien. Oeflers ist die Griechische Legende ver- 
dorben und es findet sich theils BA2IAET, theils 



J. A. V. ph XLVL No. 10. No. tl, 
A. J. V. p. 547, 
***} As. J. V. 547. 



**> 
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BA£IA£TnN. *) Säcke voll von ihnen sind io 
Afghanistan und Peng'Ab zu haben* Die ähnlichen 
Münzen mit einer Kabulischen Legende haben nie 
das Brustbild dieses namenlosen Königs. Hr. R. R. 
beschreibt sie so: Brustbild eines Königs mit dia- 
demirtem und strahlenumkränztem Kopfe , in der 
linken Hand ein LanzeneLsen haltend, ohne Legende. 
Rückseite: ein Mann zu Pferde mit der oben aor 
gegebenen Griechischen Legende. Als Variante fin- 
det sich der Kopf des Brustbildes auch behelmt. **) 
Die grosse Anzahl dieser Münzen beweist, dass 
dieser König ein grosses Reich besass und nicht 
kurz regierte j er muss Kabulistan und einen Tbeil 
der Pentapotamie inne gehabt haben. Das schlechte 
Griechisch lässt ein jüngeres Zeitalter vermuthen, 
als das mancher andern hidoskjthischen Münzen. 
Der Titel aotrip scheint ihn an die Griechische So- 
ter- Familie anzuschliessen, die mit Hermaios endi- 
gen mag. Es ist die Bemerkung Hrn. Müllers, worin 
mich nur dieses stört, dass sich die Kadaphes- 
Ahinzen nqch enger an den oder einen Hermaios 
anzuschliessen scheinen und dass die übrigen Soter 
alle auch Kabulische Legenden haben. Das Feh- 
len des Namens erklärt Hr. Raoul Röchelte ***) ans 
•einem Münzvertrage : um den Münzen Curs in meh- 
reren benachbarten Staaten zu verschaCfeja 5 ^^J 



♦) R. R. I. p. 26. As. J. IV. 345. 

**) R. R. I. No. 17. No. 18. Wo. 19. As. J. IV. pl. XXill« 

No. 2&. (unter den Azes-Münzeii). 
**♦) IL 38. 
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der Name des Für&tea Ton keinem darauf gesetzt. 
Es scheint jedoch der namenlose König zu mächtig 
gewesen zu seyn ^ um sich diesen Vertrag gefallen 
lassen zu haben. Nach Hm. Müller war sein Name 
zu übelklingend^ um Griechisch geschrieben werden 
zu können. Leute, die sich nicht an dem Nom. 
^aatAct; oder dem Genitiv ^acrt^ftjoy stiessen^ wür- 
den wohl schon den Griechischen Buchstaben einen 
noch so barbarischen Namen aufgebürdet haben. 
Vnd warum yersuchte man nicht mit einheimischen 
Buchstaben, was mit Griechischen nicht gelang? 

Warum kein Name da steht, weiss ich auch 
nicht zu erklären. Der Gebrauch der Griechischen 
Schrifit allein scheint mir aber darauf zu führen, 
dass dieser Soter einer eigenen Skythischen Horde 
angehörte^ die längere Zeit in einem Lande geses- 
sen, wo nur Griechische, nicht Kabulische Schrift 
ftir die Münzen im Gebrauche war. Der unbenannte 
König mag seine Horde zuerst nach Kabul und dem 
Indus geführt, auf seinen Münzen aber zuerst den 
frühern Gebrauch beibehalten haben, keine Kabu- 
lische Schrift anzuwNiaden. Er nahm vielleicht spä- 
ter auch diese an, wenigstens, wenn ihm auch die 
Münzen mit Kabulischer Legende angehören, die 
ihm Hr. Mionnet beilegt. *) 

Es kommen ausserdem noch Münzen von eini- 
gen andern Indoskythischen Königen vor, bei de- 
nen es zweifelhaft ist, ob sie Kabulische oder nur 
Griechische Legenden hatten. Sie führen den Titel 



*) VIII. p* 505. pl. X. No, 85. 
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König der Könige und zeigen einige ein Pferd, 
andere einen Elephanien; sie herrschten demnach 
iheils in Baktrien, theils in Indien. Da keine Na- 
men noch lesbar sind^ möge es hier genügen, auf 
die Abbildungen imd Beschreibungen dieser Münzen 
zu verweisen, zumal da .es vorläufig noch dahinge- 
stellt bleiben muss, welchen von ihnen Kabulische 
Legenden zukommen, und ob wir eine (eigene 
Reihe von Indoskythischen Königen anzunehmen 
haben, die nur Griechische Schrift und Titel zu- 
Hessen, während die Kanerki-Dynastie sich zwar an 
Griechische Buchstaben hielt, aber damit barba- 
rische Wörter schrieb. Wenn die Behauptung rieh* 
tig ist, dass nördlich vom Kaukasus unsere Münz- 
schrift nicht im Gebrauche war, so liesse sich ver- 
muthen, dass wir in solchen Königen eine Reihe 
von Indoskythen hätten, die bleibend nur in Bak- 
trien herrschten. . Vorläufig sind sie nur insofern 
für die Geschichte brauchbar, als sie zeigen, dass 
die Indoskythen in mehrere Dynastien zerfielen und 
dass Avir die vollständige Reihe ihrer Namen noch 
lange nicht kennen. *) % 

Endlich ist hier noch des Königs Mayes zu 
gedenken« 

Typus: ein Caduceus, Legende: BASIAEßS 



As. J. V. pl. XXXV. No.4. IV. pl. XXI. No. 12. No.l3. 
No. 14. Dann IV. pl. XXL No. 7. u. 8. endlich IV. 
pL XXI. JVo. 11. Vergl. Mloonet VlII. p. 504. No. 
135. No.136. No. 141. No. 142. Die X. No. 88. gc 
gebene Kabuliscbe , Legende untcrnc;bme ich nicht 
zu lesen. 
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MATOT. ReTerse: ein Elephantebkopf, von dem 
eine Schelle herunterhängt; von schöner Griechi- 
scher Arbeit und mit guter Griechischer Schrift. 
Nach Hrn. R. R. gleichzeitig mit Afenandros und 
Apollodotos, auf deren Münzen auch dieser Ele- 
phantenkopf Yorkommt; seine Vermuthung, dass es 
ein andrer Name des Apollodotos sey, hat kaum 
etwas für sich. *) Hr. Müller hält diese grossen 
Kupfermünzen für die ältesten Denkmale der In- 
doskythischen Herrschaft in Indien.**) Auf einen 
Zug nach Indien weist allerdings der Elephant hin. 
Aus den Sammlungen der Generale Ventura und 
Allard 9 also aus der Pentapotamie. Hr. Mionnet 
giebt dem Mayes auch eine Kabulische Legende, aus 
zwei Zeichen bestehend ; die Spuren dieser Legende 
bei Hrn. Prinsep sind kaiun als Buchstaben zu er- 
kennen, Hr. R. R. hat gar nichts angegeben j dann 
steht diese angebliche Legende zwischen ^aaikmq 
und Mauot;,- der Name musste VA^ geschrieben 
seyn, was bei Mionnet nicht da ist. Hat nun die- 
ser König Kabulische Legenden gehabt? 

Auch in Beziehung auf diesen König muss ich 
es den Numismatikern überlassen , eine Anwendung 
auf die Geschichte zu machen. 

3) Nur Griednsche Scbrift, Barbarisclie Namen und Wörter. 

Kodes. Kleine Silbermünzen. Ein Kopf, die 



*) II. p. 49. Die Münzen R. R. II. No. 18, As. J. IV. pl. XXV. 
No. 4. Neue Varietäten davon sind neuerdings im 
Pengab gefunden. As, J« VI. 987. 
**) S. 228. 
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Haare mit Baadern umwundea und auf den Nacken 
herabfallend ; dem Anscheine nach verschiedene Ge- 
sichter, eines hat einen Schnurrbart; doch haben 
sie alle sehr gelitten. Legende: KXlAOT, einmal 
vollständig. *) Ruckseite : stehende Figur, die Rechte 
io die Seite gestemmt, in der Linken eine Lanze, 
undeutliche Kopfbedeckung, hinter den Schultern 
Flammen. Umschrift nach Hrn. Prinsep's Verrau- 
thung: A]PAH0POT MAKAP[02;]. **) Die Grie- 
chischen Buchstaben endigen in Puncte. Auf No. 
13. ist vielleicht ein anderer Göttemame. Noch 
andere haben die vordere Hälfte eines Pferdes. Aus 
Kabul und dem westlichen Indien j ab^ auch über 
Bokhara nadx Busland. 

Auf Baktrien deutet das Pferd, die nur Grie- 
chische Schrift und der Gott des Feuers; an diesen 
schliessen sich aber di^ Götternamen auf den Ka- 
nerki-Münzen. Es dürfte vv^abi*scheinlich seyn, dass 
Kodes gerade der Avar, der über den Kaukasus süd- 
wärts ging und den Kanerki ein Reich am Kabul 
und Indus gründete. 

Kanerki-Münzen. Ich wiederhole nicht, was 
oben über die Legenden, die Wörter PAONANO 
PAO und KOPANO^ und die Götterüamen gesagt 
worden. ***) Kanerki wird dargestellt stehend, in 



*) As. J. V. pl. XLVL No. 16. 17. 18. IV. pl. XXV. No. 
11. No. 12. No. 13. R. R, J. des Sav. 1834. No. 8. 
No. 9. p. 389. 
*♦) S. oben. S. 104. 

*♦*) S. oben S. 86. 93. flgxl. KOPANO knnn nicht auf allen 
gestanden haben. Z. B. J. A. IV. pl. LI. No. 3. 
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einem langen Usbekischen Rock^ mit spitzer Tatari- 
scher Mütze ^ die Rechte auf einen Speer gestützt, 
(auch einen Bogen über dem Bücken. J. A. V. XXXYI« 
h* 90 f niit der Linken über einem Altare opfernd. 
Die Götterfiguren der Reversen sind oben beschrie- 
ben; ich gebe in der Note eine Hinweisung tiuf 
die Mtmzen. ^ 

Aus den Topen in Manikyäla und Jellalabad, 
aus Kabul und dem B^ng'äb^ von Benares, also am 
Ganges. **) 

Ooerki. Brustbild des Königs mit einer Tiar^e 
geschmückt , eine Pflanze in der Hand haltend und 
betrachtend.***) Dieselben Fundorte. Keine mit Grie«^ 
chischen Wörtern für König oder den Sonnengott. 

Ein Mann auf einem Elephanten reitend^ der 
IVame von diesem ist nicht mehr leserlich , nur 
PAONANO PAO -KOPANO. f) 

Auf den Münzen eines andern Königs dieser 
Reihe ist eine weibliche strahlenumkränzte Figur auf 
einem Ruhebette sitzend, das eine Bein auf dem 
Boden, das andere aufgelegt, tt) Auch hier ist der 
Name unleserlich. 



*) J. A. UJ. pL XII. pi. XXV. IV. pL LI. V. pl. XXXVI. 

Trans. R. As. Soc. I. pl. XII. R. R. J. des Sav. 1834. 

u. I. pl. II. uikI die Nachweisungen. L 57. 
**) As. J. III. p. 443. IV. p. Ö3I. R. R. II. p. 4. 
*♦♦) As. J. Hl. pl. XXI. No.2. XXII. No. 24. IV. pl XXXVIIL 

No. 9. No. 7. V. pl. XXXVI. No. 3. No. 7. R.R. II. 

p, 58. J. des Sav. 1834. No. 10. As. J. III. p. 445. 
t) J. A. ni. pL LI. No. 10. V. pI.XLVL No.13» No. 12. 

IV. pl. LI. No. 10. cf. A. J. V. p. 722. 
ff) A. J. IIL pL XXII. No. 29. IV. pl. LL No. 9. 
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Ein anderer Typus ist noch der einer mitTCr- 
schränkten Beinen sitzenden Figur; wahrscheiolicb 
werden noch andere hinzukommen. 

Die ältesten dieser Münzen haben leidlichen 
Stil und deutliche Schrift; beides wird immer schlech- 
ter und verliert sich allmälig in ein Chaos; es fol- 
gen die Indischen Nachahmungen. Aus den Fund- 
orten geht hervor 9 dass die Kanerki - Dynastie we- 
nigstens anfangs einen grossen Länderumfang inne 
hatte ; aus den Spuren des Qivacultus lässt sich 
schliessen, dass die Kanerki zu ihrem aus Baktrien 
mitgebrachten Mithra - Cultus die bei den Kadphises 
vorgefundene Verehrung des ^ivas hinzufügten } *) 
sie haben sich daher wohl, wenigstens zum Theil, 



*) Der Qivacultus scheint in den ersten Jabrliunclerten 
unserer Zeitrechnung in Kabul vorgeherrscht zu ha- 
ken ; nur derBudcfismus hatte neben ihm eine grosse 
Verbreitung« Wenigstens erwähnt Hiuan Thsang 
eines Tempels der B'imä^ d« h. d^r Pärvati oder Dur- 
ga j in GanJ ära. p. 379« Aber schon Megastbcnes 
scheint dieses berichtet zu haben. Denn wenn er 
nach Strabo und ArriSn erzählte, dass die inder der 
Ebenen den Hercules verehrten und Mafurä dabei 
erwähnt wird , die Bergbewohner aber den Diony- 
sos, so wird unter den letztern wohl nur die Be- 
wohner der gebirgigen Landschaften am Kabul nnd 
unterhalb Ka9mira in Peng'&b gemeint seyn können, 
die Ebenen sind die des innern Landes an derJamimu 
und Gangä. Man hat zwar neuerdings den Hercules 
nicht für denKris*^na halten wollen; doch glaube ich 
kaum , dass ein kundiger daran zweifeln wird , so 
wedig; wie daran , dass Dionysos nur C^tva isU 
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der Besitzungen der Kadphi&es bemächtigt Ihre 
Indische Mundart läsfit ^ich auffassen als eine jün«^ 
gere, oder als die einer andern ProTinz angehö«' 
rige. Diaiss sie die Kadphises überdauerten, ist aud 
den Münzen sicher; diese sind nie in solche Bai^ 
barei yerfaUen« 

Dass . die Kanerki in die Sassaniden-Zdt hinein 
bestanden haben , bleibt unsicher , so lange nicht 
ausgemacht ist, dass gerade den Kanerki die Topen 
beigelegt werden müssen. Sie haben jedenfalls in 
Indien voi^ den Sässaniden regiert. Dass die Ka^ 
nerki Buddhisten gewesen, oder anders ausgedrückt^ 
dass wir in Kanerki den Kanisla zu erkennen ha- 
ben, wird unwahrscheinlich bleiben,, so lange nicht 
Kanerki auch auf Buddhistischen Denkmalen er- 
seheint. *) . 

IL Griechische und Indische Schrift. 

Es sind die Münzen des Agathoki es und Pan- 
taleon, die bis jetzt allein diese Classe bilden. 

Agathokles. Diademirter Kopf des Königs; 
Rückseite : stehender Jupiter mit der Linken auf den 
Zepter gestützt, auf der Rechten eine kleine fackel- 
tragende dreiköpfige Artemis hallend. Umschrift! 
BA2IAEX1S ArA0OKAEOT2. **) Tetradrachme 
von sehr ausgezeichneter Arbeit. 



♦) S. oben S. 113. S. 88. 165. 

**) R. R. J. de« Sav. 1834, p. 332. No. 2. üb. St. Petersburg. 
IJ. No. 1. p. 12. As. J. IV. pl. XXV. No. 3. aus 



dem Peng'ab. 
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Hr. Raoul Röchelte hat nachgewiesen ^ dass es 
die Persische Artemis -Hekate sey^ die TLagijrig oder 
TLdga^ deren Gultus Artaxerxes Mnemon in seinem 
Reiche sich zu verbreiten bemühte, wobei gerade 
Baktrien erwähnt wird. *) 

Männlicher Kopf mit der Rebenkrone desDio-* 
npos. Rückseite: ein Panther, im Gehen, in der 
Vorderkiaue eine Traube haltend. Umschrift wie 
oben. Tetradrachme. **) 

Viereckie Kupfermünzen mit derselben Reverse. 
Auf der Averse eine thyrsusschwingende Bacchantin 
und die oben gegebene Legende in Altindischer 
Schrift. Eilf Exemplare sind bekannt geworden, 
alle von Kabul. ***) 

Hr. Raoul Rochette hat eine gelehrte Entwicke- 
lung seiner Vermuthung gegeben, wonach Agatha- 
kies der erste König von Baktrien gewesen, der 
Eparch Persiens unter Antiochos IL der von andern 
Pherekles genannt wird und dessen Knabenschänderei 
den Parthischen Aufstand hervorgerufen, t) Von än- 
dern Einwürfen gegen diese Vermuthung abgesehen, 
wird sie unhaltbar durch die Indische Schrift, die 
Agathokles auf keinen Fall fiir Baktrische Unterthanen 
angewendet haben wird. Vor Euthydemos machte 
aber kein Baktrischer König Eroberungen südwärts 
vom Kaukasus. Da Kupfermünzen weniger, als Gold 



*) J. des Sav. a. a. O. p. 340. II. p. 13. 
**) J. des Sav. No. 1. Ucber St. Petersburg. 
***) R. R. IL No. i. II. p. 11. As. J. V. pL XXXV. No.9. 
•f*) J. des S. p. 336. 
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und Silber, durch den Handel auswärts gehen wer- 
den, weist der Fundort der Agathokles*» Münzen 
auf ein Reich am Kabulflusse« 

Der Cultus der Persischen Artemis darf uns 
auf der Münze eines Königs, der von Baktrien au^ 
ging, wenn er auch nicht dort regierte, nidit be- 
fremden. Die Bacchischen Symbole spielen aber 
gewiss auf einen Indischen Zug an und es bleibt 
auffallend, dass gerade nur Agathokles und der ihm 
nahe stehende Pantaleon diese Dionysischen Sym* 
bple zur Schau tragpn. Wir dürfen einen Schritt 
weiter gehen und behaupten, dass Agathokles ge^ 
rade die Länder beherrscht hat, wo man die Ueber- 
reste des Dionysos -Zuges zu finden glaubte, das 
Land der Nysaeer. Nun i^t aber nicht Indien selbst, 
sondern die Kabulländer wegen ihrer Trauben be- 
rühmt, in Kabul finden sich die Kupfermünzen des 
Agathokles, und für das etwas fabelhaft gewordene 
Volk der Nysaeer aus der Zeit Alexanders tritt nach- 
her die bestimmte Stadt Nagara bei Ptolemaeus, 
mit der Zubenennung Dionysopolis , die nur von 
einem Griechischen Könige herrühren kann; wahr- 
scheinlich von Agathokles. Dass er Indische Schrift, 
noch nicht Kabulische gebraucht, führt darauf, dass 
er gerade auf den vorhergehenden Gebrauch der 
erstem folgte, d. h. auf die Indische Herrschaft die- 
ser Länder. Ich halte ihn daher für denjenigen, 
der zuerst die Griechischen Waffen den Kabulstrom 
hinunter trug. Hr. Müller *) lässt ihn am obern 

*) S. 213. 
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Gaiiges herrschen, er müs&ie dann Tor Menandros 
über den Hyphasis gegangen seyn und weiter bis 
zur Jamunä und darüber hinaus, 8^S^^ Strabo's 
ausdrückliches Zeugniss. Da seine Münzen durch- 
aus bessern Kunststil haben, als die des Menandros, 
war er älter, als dieser, und wäre Yom Strabo als 
Ueberschreiter des Hyphasis erwähnt worden. 

Pantaleon« Yiereckte Kupfermünzen, ganz 
wie die zuletzt beschriebenen des Agathpkles, aus 
Kabul und dem Peng ab- *) Umschrift,: BASIAEßS 
nANTAAEONT[OS, und die oben gegebene in 
Altindischer Schrift. Aus der geringen Anzahl ist 
es wahrscheinlich, dassPantaleon nur kurz regierte; 
das Ton Agathokles gegründete Reich muss über- 
haupt von kurzer Dauer gewesen seyn. Wir kom- 
men hierauf zurück. 

m. Griechische und Kabulische Schrift 

I) Griechische Könige. 

Eukratides. Ich setze hieher die Münzen, 
die den Titel grosser König führen, da sie auf 
jeden Fall eine Epoche in dem Leben des einen 
Eukratides bezeichnen, auch wenn sie nicht einem 
zweiten des Namens angehören sollten. Die Ka- 
bulische Legende erscheint nie, wo nicht MEFA- 
AOT in der Griechischen ist, und daraus folgt, dass 
der Titel grosser König erst im Süden des Kauka- 
sus angenommen wurde. 



') As, J. III. p, 168. V. p. 552. 
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^ Behelmter Kopf des Königs. Reverse: die Dios- 
kuren zu Pferde mit eingelegter Lani^e^ Palmen--* 
zweige über den Schultem haftend. Uoischrift : 
BAXl AEXIE MErAAOT ETKPATIAOX. r^) . Dieselbe 
mit Griechischer Legende auf der Averse^ auf der 
Reyerse: mahärägö Eikatidö. ^^) • . . i i 

Dieselbe Reverse mit nur BASlAEilS tit^l^Ai. 
TIAOX und auf der Reverse dem bebelttiteii ^'1^) 
od^ diademirten >^'*^'*<') Kopf des Königs^ pbne Kabu- 
lische Legeade. 

Diademirter Kopf des Königs und Legende: 
RAELAEIiE MErAAOT ETKPATIAOT. Retferse: 
Dioskuren- Hauben mit Palmen und von de^ eiü^ 
heimischen Legende nur nodb näahäräg'ö. t) '•■' U 

Nach Hrn. Prinsep's Angabe tt) i*t die voft* 
ständige Legende: Pl^>]T P^ll^l V^^X^, ma- 
h&räg'd rägsivägö Eikatidö. Doch scheint diese 
Legende nur auf einer Miinze vorzukommen^ «wo^ 
der behelmte Kopf des Königs auf der RöckseiM 
eine sitzende weibliche Figur mit der Thurmkrone 
der Kybele hat. ftt) Das Wort rägarigö kann 
auf den andern schwerlich gestanden haben; da es 
aber nicht aus der Luft gegrilSen seyn kann, müssew 
wir diesen vollständigem Titel jener bis j^tfll ein** 



■k-IHt 
♦**• 



♦) J. des Sav. No. 5. A. J. IV. pl. XXV, No. 5. 
**) As. J. IV. pl. XXV. No. 8. 9, 10. R. R. I. fio. 7. 
) A. J. IV. pl. XXV. No. 7. 

) A. J. IV. pl. XXV. No, 6. R. R. I. Nö. 6. 11. No. 3. 
t) A». J. V. pl. XLVI. No. 11. 
tt) A. J. IV. p. 338. 

ttt) Nach der Beschreibung A. J. III. p. 164. 

13 
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zigen lifikiize beilegen. Es ist das einzige Mal^dass 
eia Griecbiacher König tob Baktrien sich iLöaig der 
Könige a0nnt und zwaor nur in Kabulisch^ Schrift, 
aU' ob jer. diesen prahlenden Titel seinen Griechi-- 
^eben Unterthatien nicht za bi^^en wagte. Auch 
ist Eukratides der einzige , der sidi grosser König 
xAil 'Griechischen Buchstaben nennt; die andern 
setzen üi ah jiräg'6^ als gleichbedeutend mit dem 
einfgähfifi ßatnXai)^ (oben $. 44.}. ^s sieht deai-* 
nach beinahe aus^ als ob Eukratides .zuerst Kabu- 
lisßhe Lägenden gebrauchte, aber ndch> nicht den 
W^rth ' 4er Ausdrücke gehörig erwog j denn der gle^^ 
che' etymologische Werth zweier Wörter in verschieb 
denen ; Sprachen ist oft genug im Sprachgebrauch« 
iiiiebt gleich« 

. I>ea Titel König derXönige halte Mithridates VI. 
Kon Parthiea angenommen *) und Eukratides scheint 
also ^inem Zeitgenossen bei seiner Wahl gefolgt 
w. sey^k. 

Münzen des Eukratides sind häufig in K^bul **) 
Ob «wei Eukratides oder nur einer an«u- 

« 

nelijDOejQL^ Collen wir bei dem Streite der Numis- 
»atiker der Erwägimg der historischen Zeugnisse 
anheimstellen. . 

Antimachos. Kopf des Königs mit dem 
Makedonischen Hute (Kausia) und Neptun mit einer 
Palme auf der Reverse. Mit dem Beiworte des Kö- 
nigs Qeög. Eine von Köhler bekannt gemachte, 



■I «II 

*) Visconti , Iconogr. Grecque. III. 76. 
*♦) A. J. III. 1Ö4. V. 647. 
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über Russland gekommene Münze, die auf einen 
Seesieg deutet, *) 

Bekleidete und beflügelte Victoria, in der Rech- 
ten eine Palme- Legende: ANTIMAXOT BALI- 
AEXIS NIKH*OPOT. Reverse : der König zu Pferde, 
in Galopp. Kahulische Legende: P^^A^ P^l\,w 
PSv^^n, mahäräg'A gajavat6 Atimak'6. Aus 
Kabul- **) 

Hr. R. R. hat erwiesen, dass diese Münzen de- 
nen des Antiochos IV. nachgebildet j dieser Seleu- 
kide hat sich auch Qeög genannt. Antiochos re- 
gierte von 176 — 164 vor Chr. Geb. und Antimachos 
demnach um diese Zeit. Weiter »oll die Ueberein- 
«timmung mit den Tetradrachmen des Heliokles be^ 
weisen, dass Antimachos dessen Zeitgenosse gewe- 
sen. Nur wird es dann schwierig werden, beide 
vor Eukratides zu setzen. Die Kabulische Legende 
weist auf ein Reich im Süden des Kaukasus, doch 
wohl nicht in Kabul selbst; dcinn Antimachos -Mün*- 
zen sind in Beghram selten. Ich mache hier auf 
zweierlei aufmerksam : die Reutermünzen bilden eine 
eigene Classe und Antimachos hat sein Reich durch 
einen Seesieg befestigt. 

Philoxenos. Brustbild des Königs mit der 

*) R. R. J. des S. p. 329. IL p. 18. 

**) R, R. IL No.4. p. 17. A. J. IV. pl. XXL No. 3. Eine 
andere, ebend* !No. 4« hat für S ein "l, also viel- 
leicht ein "h oder k für ä:% Das Uebrige ist sicher 
herzustellen. Die zuletzt erwähnte Münze hat aber 
eine besondere Averse, eine stehende Figar^ die nicht 
mehr zu erkennen ist. 
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Schleife des Diadems unter dem Helme hervorra- 
gend, Legende: BASIAEXIS ANIKHTOT $IAO- 
HENOT $ Reverse : König zu Pferde in Galopp ; Ka- 
bulische Legende: mahiräg'ö apalihatd pila- 
s'i n d (od. pilus'inö). *) 

Demeter Karpophoros, in der Rechten eine 
Krone 5 in der Linken ein Füllhorn, die obige Grie- 
chische Umschrift} Reverse: Buckelochse mit der- 
selben Kabulischen Legende. **) 

Dieselbe Averse mit der Reverse einer Victoria 
mit Krone und Palme 5 nur beschrieben.***) 

Hr. Raoul Rochette macht ihn zu einem Kö- 
nig 5 der in der Nähe der Skythen geherrscht und 
tapfer gegen sie zu Pferde gekämpft. Die Kabuli- 
sche Legende verhindert dieses zu glauben. Phi- 
loxenos trägt eine Kausia, wie Eukratides und An- 
timachos und schliesst sich sonst als Reuter an den 
letztern an. Der Buckelochse wird mit Recht auf 
ein Land gedeutet; welches, wird aus den Münzen 
des Azes deutlich werden. 

Münzen von Philoxenos sind von Masspn iti 
Beghram keine gefunden worden» 



*) Ä. R. II. No. 5. As. J. IV. pL XXI. No. 1. Diese Mün- 
zen haben in dem Worte apalihatö ein P für > 
vor P. Ueber den Namen s. oben S. 41. 
♦♦) R. R. 11. No. 6^ A. J. IV. pI.XXI. No. 2. 
***} R. R. IL p. 22. Es ist aber wohl die in der Note S. 
195. erwähnte Münze- des Antimachos. Die Griechi- 
sche Legende ist nicht mehr ieserUch und ich baue 
wenig daranf, dass Hr. R. R. sagt^ die Kabulische Le- 
gende sey die des Philoxenos« 
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Archelios. Dlademirter Kopf des Königs^ 
Legende: BASIAKQS [AlKAjIOT NIKH^OPOT 
APXEAIOT. Reverse: thronender Jupiter mit dem 
Zepter in der Linken, dem Blitz in der Rechten und 
der Legende: PA-Hf^l V^'f^A.'i Vl^^l ?^1XW.*) 
mahärägö d'ämikö gajavatö Achilijö. S. ob. 
S. 52. Aus Beghram. 

Ich habe ihn hieher gestellt, weil der Beiname 
siegfiihrend ihn mit Antiraachos zusammenbringt} 
aber auch Antialkides trägt diesen Beinamen und 
hat ausserdem auch den Jupiter. 

Antialkides. Blosser Kopf des Königs mit 
einem queergelegten Palmenz^veige im Felde; Le- 
gende: BASIAEXiS NIKH$OPOT ANTIAAKIAOT. 
Reverse: die Dioskuren- Hauben mit Palmen, wie 
auf den Eukratides -Münzen, und Legende: mahä- 
rägVy gajavatd Atialikadö* **) 

Hr. Raoul Rochette weist ihm mit Sicherheit 
einen Platz gleich nach Eukratides an und in einem 
nahegelegenen Lande, welches aber nicht im Nor- 
den des Kaukasus mit ihm gesucht werden darf. ***) 
Durch den Titel Niköphoros hat er eine Beziehung 
zu Antimachos. 

Dann findet sich von ihm eine Münze mit dem 
Kopfe des Königs, mit der Kausia bekleidet, und 
derselben Legende; die Reverse hat den thronen- 



*) A. J. V. pl. XXXVl. No. 1. 
**) S. oben S. 57. R. R. II. No. 7. I. Ko. 15. J. A. IV. 

pl. XXVI. No. 9. 10. 11. 
*♦♦) II. p. 23. 
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' ■ . .Oiietelbe Averae ; auf - der Reverse eine Eule 

und die Kabulische Legende. '^') 
' . •/ Averse.: ein Räd mit acht Speichen und der 

Griechischen Legende j Reterse: ein Palmzweig und 

die- KjA>uUsche Legende. '•'''^) 
• / Bfeteei* Kopf des Königs mit der Griechischen 

Legende; RjeVerse-.LKiDpf eines Thiercs, welches Hr. 

Priqsep .wahrscheinlich richtig als Elephant deutet, 

obwohl Hr. Masson einen Delphin allerdings gezeiel^* 

net hat. Rekannte Kabutische Legende. '^'^'^) 

Endlich: ' Eberkopf mit der Griechischen Le- 

)^i}de.' i.Reyei'se: ein Palmzweig umgeben von der 
Kabulischen Umschrift* t) 

' MAnzeite des Menandros sind von Hm. Masson 
häuGg in Reghram gefunden, bis :1835 sogar 153 
Stück j dann finden sie sich in Agra an der Jamuiiä 
und bei^ Matur&. tt) Es siiid dieses wohl die End- 
puncte seines Rieiches; wir haben es bezeug , dass 
er bi^ zur Jamunä herrschte , eine Herrsdiaft, die 
auöh der Elephant auf seinen Münzen bezeugt. Ob 
auch in Baktriön, wird unten zu untersuchen seyn ) 
die ' Kabulisohen Legenden sind mehr dagegen , als 
däfiil*. 

> Für die Anordnung der Geschichte aller dies«' 
Könige ist es von der grössten Wichtigkeit^ etw* 



*) ebend. No. 6. 

**) ehend. No. 7. 

♦♦*) ebend. No. 8. wie die vorhergehenden, Rupferjniin*^* 
Nach R* R. JI. 34 eine Keule. 

f ) ebend. No. 9. 
ff) A. J. V. p. 547. 722. Trau», of Üie R, As. See 1.315. 
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ziiyerlä&aiges über das Zeitalter des Menandros zu 
wissen. Hr. Raoul Rochette hat in derThat wahr- 
»cheinKch gemacht, dass Menandros Später sey, als 
Eukratides. *) Was er weiter aus dieser Stellung 
des Menandros folgert, dass er sich zuerst des In- 
dischen Reichs des Demettios, nachher des Baktri- 
fichen des Eokritides bemächtigt, wird kaum mit 
d6n Zeugnissen der schriftlichen Geschichte verein^ 
bar aeyn ^ da Eukratides den Demetrios stürzte, sieht 
man nicht, wie Menandros es thun konnte. Wir 
wollen uns also später nxir an die numismatisch 
wahrscheinliche Thatsache halten, dass Menandros 
Badi Eukratides scheint regiert zu haben. 

ApoUodotos. Apollo stehend, die Linke auf 
den Bogen gestützt, in der Rechten einen Speer 
haltend. Legende: BAEIAEaS IIXITHPOS AnÖA- 
AOAOTOT. Reverse: ein Dreifuss, Legende: ma- 
härägd Apaladatö tädärö.**) 

Blosser diademirter Kopf des Königs mit dem 
Anfange der Büste und der Chlamys, Legende : BA- 
SIAEXIS SilTHPOS KAI *IAOnATOPOS AHOA- 
AOAOTOT. Reverse : Thessalische Minerva, wie auf 
den Münzen des Menandros, mit der Aegide sieh 
deckend, statt des Schildes. Die Kabulische Le-^ 
gende wie oben, ohne cptXo%dTG>g^ nur t4därö vor 
dem Namen. *'*'*) 

Schreitender Elephantj Legende, wie zuerst: 

♦) II. p. 32. 33, 

**) R.R, I. No.12, A. J. IV. pLXXVI. No.ß.Ko.7. No.8, 
) R. R. IL Ko. 13. A. J. IV. pl. XXVI. »«. 4. 
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ReTer&6: eia Buekelochse uud Kabufische Legende, 
wie zuei'st. *) 

Die Münzen haben diedeilben Fundorte, wie die 
des Menandros und Hrn. R. ß. gei)übrt' das Ver- 
dienst nachgewiesen zu haben , dass ApoUodotös 
höchst wahrscheinlich der Sahn de» Menandros waf» 

Diomedes. Die Dioskoren, stehend und Lan- 
zen haltend, Legende: BASIAEilZ ^aXHPOi: AlO« 
MHAOT. Reverse: ein Buckelochse und die Ka- 
buUsche Legende, wahrscheinlich sa herzustellen: 
PIWAI ?l"n [P^lM^l^ niahärägö tädir* 
D i j a m i d ö * '^''^) Nur eine Münze au» Beghram. Der 
Beiname und der Buckelochse geben ihr diese Sldie. 

Agathokleia. Behelmter Kopf, welcher der 
^ner. Frau seyn rauss, mit dem Anfange der Büste 
und der Bekleidung. Legende: BAXIAIXII^ 0£O. 
TPOnO[T] ArAGOKAEIAS; Reverse: Hercules 
sitzend, in der Rechten die Keule auf das Knie 
gestellt, mit der Linken sich stützend, wie auf den 
Münzen des Euihydemos. Legende: mahiräg'd 

tädärö MikönidA. *-0 

Wie der IVame auch zu lesen seya wird, es ist 
sicher, dass %vir hier einen neuen König haben, 
dem der Beiname eine Stelle unjber den.Naohfol^ 
gern des Menandros giebt. Der Fundort ist nicht 
angegeben, doch ist die Münze in Indien gesam-« 
melt. Wenn eine Beziehung zwischen Butliydem 

*) R. R. IL No. 14. A. J, IV. pl. XXVI. No. 5. Vglch. 

R. R. IL p. 18. 
^*J Asw J. V* pL XXV. No. 3. oben S. 36. 
***) As. J. V. pl. XLVL Ko. 2. oben S. €2. 
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und Agatiiokles 8talt findet (obeot S. 175.}, ist viel- 
leicht auch darin eine zu suchen, dass hier Aga-^ 
thokleia einen Typus der Buthydemos-- Münzen aiif^ 
weist^ Auf jeden Fall ist jene wohl die Frau des 
aeuen hier allein erwähnten Königs, rieUeicfat eine 
kühne, mMnnergleiche Frau, wie die Euiydike, di» 
Nichte Alexanders^ Enkelin Philipps, die d^c^ 6e* 
mahl ehrte y indem er sie sich auf seinen Alünzeii 
beigesellte. Geht das ungewöhnliche Beiwon hier« 
auf? *) 

Hermai OS. Unbedeckter, diademirter Kopf 

des Königs j Legende : B ASIAEilS SXiTHPOS EP- 

MAIOT. Reverse: Olympischer Jupiter auT seinem 

. Thronsessel sitzend; Legende: mahäräg^ täd^rOi 

hirmajö. **) 

Unbedeckter, diademirter Kopf des Königs mit 
dem Anfange der Büste und der Chlamys. Reverse: 
Olympischer Jupiter sitzend, die Reclite ausstreckend. 
Di« L^ende , wie oben. ••'''^*) 

Kopf des Königs, wahrscheinlich diademirt, 
mit derselben Griechischen Legende; die Reverse hat 
ein Pferd und die obige Kabulische Legende, t) 



*j ich finde ^eoiQonog nur atis einer einzigen Stelle nach- 
gewiesen, aus Heiiodor. • cann. ad Theodos* t* 260i 
ab E)pt1JietoE su ^^Xog, Nur ein Griechischer König 
dieser Lande , Antimachos, hat sich Gott genannt. 
♦*) R. R. L No. 13. (wo der erste Buchstahe in tädäro 

falsch gezeichnet). As. J* IV. pl. XXIV. No. 1. 
***) R. R. L No. 14i p. 21. A. J. IV. ph XXIV. No. 2- No. 3. 
No. 4. 
f ) As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 
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Es ist eine solche Anzahl von Henuaios-Mün* 
zen in Beghram gefunden worden , das& über deo 
Sitz seines Reiches kein Zweifel seyn kann. Hr. 
Masson glaubte nach der Verschiedenheit der Typea 
di*ei verschiedene Hermaios annehmen zu müssen: 
eine Ansicht, die Hr. Raoul Rochette verwirft.^'*) 
Auf jeden Fall gehören die oben erwähnten Mün- 
zen mit der Büste und dem Namen Hermaios auf 
der einen Seite und dem stehenden auf die Keule 
gestützten Hercules und den eigenthümlichen Ka- 
l^ulischen Legenden auf der Reverse**) nicht dem 
Griechischen Hermaios selbst an. Denn für den 
Namen Hermaios tritt auch in der Griechischen Le- 
gencla der des Kadaphes an die Stelle , ohne Aeu- 
derung des Typus. Nur die , wo ZA0OT als Titel 
vorkommt, haben vielleicht einen andern Typus, 
doi^h sind die herausgegebenen sehr undeutlich. ***) 

So wie aus. diesen Münzen klar wird, dass ein 
Kadaphes sich des Reiches des Hermaios bemäch- 
tigte, so treten noch andere Anzeigen hinzu, dass 
}Iei*maios die Reihe der Soter - Dynastie beschloss. 
Seine Münzen beweisen einen weit fortgeschrittenea 
Verfall der Kunst und werden zum Theil von de- 
]aea der altern Indoskythen übeitroffen. Es hat 
endlich Hr. Raoul Rochette auch hier das Verdienst, 
gezeigt zu haben, dass der Typus des Olympischea 



*) As. J, III. p. 162. V. p, 547. R. R. IL p. 37. 
^^) oben S. 81. flgde. beschrieben von R. R. II. p* 36.. 
***) As. J. V. pl. XXXV. No. 13. Neue Münzen dieser Art 
sind kürzlich gefunden. VI. 987. 
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Jupiters den Münzen des Alexander IL von Syrien 
Bachgeahmt^ *) dass also Hermaios nach den Jahren 
129 — 123 vor Chr. regiert haben müsse. 

An den oben erwähnten Kadaphes schliesst 
sich durch den Namen Kadphises an ; doch^ da an- 
dere Iadosl(ythen vor diesem in den Kabulländern 
regiert haben müssen , wollen wir zunächst diese 
altern hier einschalten. 

2) Barbarisclie Könige. 

Azes. König zu Pferde ^ in der Rechten eine 
Lanze} Legende: BASIAEXIS BASIAEXIN MEFA- 
AOT AZOT. Reverse : Minerva^ auf dem Arme die 
Aegis, die Lanze in der Linken^ die Rechte empor- 
gehoben. Legende: mahärägö rägarägö ma- 
hatö Ajö. **) Oder Reverse mit bekleideter Mi- 
nerva, Schild und Speer tragend, vorwärts schrei- 
tend. ***) , Oder Reverse mit einer männlichen Figur 
in eüganschliessender Tunica, Tiara mit herabfal- 
lenden Bändern imd auf der rechten Hand eine be- 
flügelte Victoria tragend. Auf beiden dieselbe Ka- 
bulische Legende, die selten ganz erhalten ist. t) 
Femer dieselbe Averse j Reverse : stehende 
männliche Figur mit Tiara uiid langer Stola, auf 
der rechten Hand ein Idol haltend, ft) So weit 
lesbar, dieselbe Kabulische Legeade. 

*) K p. 19. 

**) R. R. II. No. 15. A. J. IV. pl. XXIII. No. 18. 
***) R. R. IL p.40. A. J. III. pLXI. 45. IV. pl.XXIII. No. 15. 
t) R. R. II. JV, 19. A. J. ebend. XXIll. No. 17. No. 19. 
tt) R. R. n. No. 16. A. J. IV» pl. XXIII. No. 24. Vielleicht 
noch No. 20. No. 21. 
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Oder: ReVerse einer steheoden Abiindaniia mit 
dem Füllhorn* Kabulische Legende: mahärdg'6 
mahatö d'ämikft räg'ädiräg'ö Aj6. Diese län- 
gere Legende ist auf der Reverse nicht mehr lesbar. *) 

Averse; Ceres, auf einem Throne, in der Lin- 
ken ein Füllhorn, die Rechte emporgehoben. Re- 
verse : Hercules stehend ^ auf die Keule gestützt. **) 
So weit lesbar , die einfachere KabuUsche Legende. 

Folgende Münzen sind wichtig, weil sie die 
Länder angeben, über die Azes geherrscht hat: 

Averse: der König zu Pferde- Reverse: ein 
Buckelochse, auf andern ein Baktrisches Kamel. ***) 

Averse: Elephant, Reverse: Buckelochse.****) 

Averse : Buckelochse , Reverse : Löwe ohne 
Mahne,!) oder Baktrisches Kamel, tt) 

Die Griechische Legende überall dieselbe, die 
Kabulische ist die kürzere (ohne (fämikö), auf 
einigen rägaräg'ö, auf audern räg^diräg'6. 

Averse: Neptun mit dem Pallium bekleidet, ste- 
hend, mit der Linken sich auf den Dreizack stüt- 
zend, den rechten Fuss auf einen schwimmenden 
Menschen gestellt. Reverse: eine weibliche Figur 
in langem Gewände, ttt) Hr. R. R. hat gezeigt, es 



*) R. R. IL p. 43. A. J. IV. pl. XXIII. No. 22. Die Le. 

gende V. p. 549. 
) R. R. II, p. 45. A. J. IV. pU XXir. No. 10. No. lU 
) R. R. II. p. 43. A. J, IV. pl. XXI r. No. 9. 
) R. R. II. p. 44. A. J. IV. pl. XXII. No. 4. No. 5. 
t) Ebend. No. i. No. 2. No. 3» 
tt) No. 6. No. 7. No. 8. 
ttt) R- R. II. No. 17. A. J. IV. pl. XXIII. No. 14. 
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sej der b>esiegte ladus -^ Fluss und ladia.. Legenden, 
wie- oben. 

So wie mm durch diese Münze Axes Anspr6^ 
die darauf macht, den Indus bezwungen zu haben, 
8o deuten die vier Thiere offenbar auf den Umfang 
seiner Herrschaft. De^s Baktrische Kamel ist-klar^ 
auch der mähnelose Löwe, < welcher gewiss ein In*« 
disehes Land andeutet, jetzt zwar nur in Guzepaie 
Torkommt, doch zu Azes Zeit nicht auf diese Pro* 
vinz braupht beschränkt gewesen zu seyn. Ich 
möchte eher Rauben, dass durch die Wahl des hö^ 
wen, desSinha, eben die Bezwingung der Löwen 
unter den Indischen Msinnern, der Nara-« 
sinha, der Rägaputra, bezeichnet seyn soll; also 
der kriegeHschen Stämme im jetzigen Ragputana^ 
welches daza gerade über Guzerate liegt. Der be^ 
siegte Indus geht sicher auf die Lander an derMtta** 
düng, auf Pattalene, welches von Westen an Gur* 
zerate stösst. Da nun auch der Eiephant auf Indi- 
sche Länder hinweist, so fragt sich, wefches hier 
gemeint sey« £s kann wohl nur auf das Indien 
gehen, welches noch vom Azes besessen gewesen 
seyn muss, das Land nördlich von der Rägputana,, 
auf die Pentapotamie ; doch gestehe ich nicht zu 
wissen, warum der Eiephant, der sehr begreiflich 
als Symbol für Indien überhaupt gebraucht werden 
konnte, gerade auf diesen Theil Indiens bezogen 
wurde. Dass Azes kein anderes Land meinen konnte, 
davon wird ein Blick auf die Karte überzeugen. *) 



") Wir haben über die Verbreitung des Löwen in Indien 
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Spätere Untersuchungen werden seigen^ dass 
auch die Griechischen Könige^ welche . Ton Ele-^ 
phanten sich Typen für ihre Münzen gewählt^ da- 
mit hauptsächlich die Pentapotamie gemeint haben 
piüssen. 

Geht nun aber der Elephant, wie der Löwe 
auf Indien, und besass Azed auf der andern Seite 
Baktrien, so folgt, dass er mit dem Buckelochsen 
nur die Kabulländer gemeint haben kann. Und 
diese Bedeutung passt vortrefflich .auch auf die an^ 
dem Fälle, wo dieses Symbol vorkommt; dazu er- 
wähnen die Chinesen gerade diesen Buckelochsen, 
als ein ihnen zuerst in Kipin bekannt gewordene^ 
Thier'*'); vielleicht hangen die Namen Kabiu^a (gö- 
puraP Kuhstadt?), Kophen und Koas mit dem Na- 
men des Thieres zusammen j doch hierüber könnte 
nur die einheimische Orthographie dieser Namen 
entscheiden* « 

Dass Azes ein Besitzer und Behau{^er so vie^ 
1er Länder war , rühmt er sich selbst auch auf den 
Münzen , wo zu der gewöhnlichen Reverse des be- 
rittenen Königs die Reverse eine Victoria **) zeigt 
mit einer Palme in der Linken, in der Bjßchten ein 
undeutlich gewordenes Bild, wahrscheinlich einen 
Dreizack tragend. Die Kabulische Legende ist aber; 
mahäräg'6 rägaräg'6 mahatö AJilisö. Wo-, 
von sogleich* 

einen schönen Excurs von Hrn. Ritte r, Erdkunde 
VI. S. 709. aof den ich gerne verweise* 
*) Ritter Erdk. Vil. 684, 
**) R. R. L Wo. 16, 
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Wir erwähnen zunächst der Münzen von ihm, 
wo er mit vei^schränkten Beinen sitzt, einen Degen 
queer über die Knie gelegt, während die Reverse 
eine vierarmige männliche Figur darstellt. *) Dass 
dieses der Indische Gott ^iva sey^ ist wohl ausge- 
macht. Er hatte also Indischen Cultus angenom- 
men, wie nach ihm Kadphises, zum Theil auch die 
Kanerki. '*•"•') 

Azes trug ent\veder auch den Namen A z i 1 i s e s 
oder wahrscheinlich hiess so sein Sohn und Nach- 
folger. Das besagen, nebst der schon erwähnten, 
folgende Münzen: 

König zu Pferde mit gesenkter Lanze und der 
Griechischen Legende: BASIAEßS BASIAEXIN 
MErAAOr AZIAIEOT. Reverse : Victoria mit einem 
Palmzweige in der Linken, in der Rechten einen 
Dreizack. Kabulische Legende: mahäräg'ö räg'a- 
räg'6 mahat6 Ajilisö****) 

Dieselbe Averse mit der Reverse eines Buckel- 
ochsen und denselben Legenden, t) 

Azilises macht also Ansprüche auf Kabul und 
das Land am Indus bis zum Meere, vind wenn er, 
wie ich glaube, verschieden ist von Azes, kann er 
nur sein Nachfolger gewesen} so genau stimmen 
die Münzen beider. 

Wichtiger ist es eine Zeitbestimmung zu ge- 
winnen. 



*) As. J. IV. pl. XXII. No. 12. No. 13. R. R. II. p. 46. 
**) Oben S. 106. S. 188. 
**♦) R. R. IL No. 20. A. J. IV. pl. XXIII. No. 27. 

f) ebend. No. 28. 

14 
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Die Münzen des Azes schliessen sich ^o genau 
an Griechische Typen an, dass es ausser Zweifel ist, 
er war ein naher Nachfolger der Griechischen Könige 
und ihrer Herrschaft. *) Kadphises und die Ka- 
nerki stehen entfernter. Nur Kadaphes macht An- 
sprüche darauf, das Reic)i des Hermaios überwäl- 
tigt zu haben, und doch muss nach den Münzen 
dieser Kadaphes später gewesen seyn, als Azes. 
Regierte nun aber Hermaios etwa um das Jahr 120 
vor Chr. (oben S. 20b.)y so ihüsste Kadaphes etwa 
auch in diese Zeit fallen, Azes schiene aber ein 
früherer Nachfolger auf den übrigen Griechischen 
Thronen und wäre deshalb älter, als der Kadaphes 
find hypothetisch als ein Zeitgenosse des Hermaios 
zu fassen. 

Zu welcher Ansicht uns die Erwägung der hi- 
storischen Nachrichten führt, dayon später. Es 
behauptet nun aber Hr. Raoul Rochette, dass der 
Minerva - Typus des Azes dem des Vonones nach- 
gebildet seyj die Titel beider Könige, die Mono- 
gramme ihrer Münzen stimmen über ein j deshalb sey 
Azes als Nachfolger des Vonones zu fassen. ••'"•'*) 

Wenn es mir erlaubt ist, mich gegen den Aus- 
spruch eines so gründlichen Kenners aufzulehnen, 
möchte ich dagegen folgende Bemerkungen machen. 

Zuerst, woher, wenn die Beziehung zwischen 
Azes und Vonones sicher ist, folgt, dass dieser der 
ältere sey? Doch nicht aus dem Kunststil der 



♦) R. R. II. p. 47. p. 41. 
**) IL p. 30. p. 41. 
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Münzen? oder aus den historischen Nachrichten? 
Aber die Indoskylhen haben jedenfalls Tor Vonones, 
auch wenn der erste des Namens zu "f erstehen wäre, 
am Indus geherrscht. Dann, wie kann Hr. Raoul 
Rochette es vereinigen , dass Azes der unmittelbare 
Nachfolger der Griechen gewesen und dodbi zugleich 
den Yonones zum Vorgänger gehabt, der offenbar 
ein Parther ist? Die Monogramme besagen Air die 
Aufeinanderfolge nichts. Den Titel grosser König delr 
Könige haben Parthische Könige schon lange yor 
Vonones, schon Arsakes VI. Das Beiwort gerecht^ 
welches sich sowohl Azes als Vonones beilegten, : — 
was Hm. R. R* entgangen — kommt auch schon 
viel früher in der Parthischen Geschichte vor, bei 
Arsakes VH. '•') Warum soll Azes diese Titel von 
Vonones entlehnt haben? Dann hat sich sdhon Ar- 
chelios unter den Griediischen Königen gerecht 
genannt; warum kann Azes den Titel nicht daher 
genommen haben? Endlich ist der Minerva-Typus, 
worauf die ganze Schlussfolgerung sich i^ützt, schon 
bei Amyntas vorhanden. Warum kann er nicht 
von da zu Azes gekommen seyn ? 

Der Vonones, von dem die Rede ist, kann nun 
weiter schwerlich der erste seyn undf wenn Hr. 
Raoul Rochette Recht hätte , wäre Azes in eine 
noch spätere Zeit hinunterzurücken. Ich hoffe aber 
gezeigt zu haben, dass wir sicherer verfahren, wenn 
wir aus der Geschichte selbst dem Azes seinen Plat^ 



*) Visconti, Tconogr. IIT. 76. 80. 
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ru bestimmen suchen werden und diesen ganz Ton 
Vononea unabhängig machen. 

' Dass ein so grosses Reich , wie das des Azes, 
nicht sogleidi über den Haufen geworden, ist zu 
vermuthenj auch finden sich ausser den AziUses- 
Münzen andere, die solchen Nachfolgern anzugehören 
^eheinen; doch kehren die Symbole der Länder, 
Kam^el, . Buckelochse , Löwe und Elephant nicht 
wieder, woraus geschlossen werden darf, dass die 
Nachfolger das grosse Reich nicht zusammenzuhalten 
Yiermo^hten. 

Ea können hieher von den oben L 2. S. 183. 
erwähnten Münzen einige gehören j andere sind wohl 
folgende: 

Eine Reutermünze mit BASLÄ.EX1S.- MEFA- 
AOX,, Rückseite: speertragender König in einem 
Kaftan'*') und mahäräg'6*--. Azes selbst hat nie 
die&e Tracht; vom Namen ist nichts zu lesen* 

Eine andere Reutermünze mit unleserlicher 
Griechischer Legende und dem Monogramm der 
Kadphi$es-:Münze. Reverse: Zwei männliche Figu- 
ren krönen den zwischen ihnen stehenden König, 
dicr'sich auf eine Keule stützt. Von der Kabuli- 
schen Legende nur lesbar der Anfang Ton Mahä- 
rag 6 und vom Namen P 'MAj die drei mittle- 
ren Zeichen sind nach Hrn. Prinsep "l^X, aber nach 
der Münze unsicher. '•"•') 

*) As. J. IV. pl. XXm. No. 25. 

**) As. J. V. pl. XXXV. No. 5. aus dem Peng^b. Die 
Stellung des Reuters ist ganz die des Parthischen Ar« 
taban III. 
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Noch eine Reutermünze 5 wo dem Reuter eine 
undeutlich gewordene Figur ein Diadem darreicht. 
Ver^vischte Griechische Legende. Auf der Reverse 
nach Hm. Prinsep ein Caduceus j der Name ist uu- 
leserUchj nur mahärägö erkennbar.^') 

Von dem folgenden wissen wir nur den Namen 
des stellvertretenden Bruders^ über die Zeit ist aber 
auch hier nichts zuverlässiges ermittelt. Es ist der 
Spalyrios, der ebenfalls als Reuter erscheint. Die 
Reverse scheint sehr entstellt den bekannten Typus 
des sitzenden Hercules darzubieten. Die Legendem 
sind oben gegeben. •'•'*'•'*) 

Wegen der Aehnlichkeit des Namens stellen wir 
nach diesem den Spalirisos^ der ini Tatäri&cbei!!* 
Kaflan erscheint mit einem Palmenzweige über det* 
linken Schulter. Die Reverse wird eine Entstellung 
des sitzenden Jupiters von Hermaios seyh. ***) Es 
scheint dieser in Laghman^ vielleicht auch weiter 
geherrscht zu haben. 

Wie diese letztern noch an die Ueberliefening • 
Griechischer Kunst festhalten ^ so auch Vonones, 
der sich als Reuter auch hieher stellt. 

Der König zu Pferde mit gesenkter Lame, Le-r 



*) A. J. V. pl. XXXV. JVo. 15. pl. XL VI. No. 14. \ieU 

leicht gehört auch V. XXXV. 16. diesem Könige. 
**) Oben S. 71. A. J. IV. pl. XXI. JVo. 9. V. pl. XXXV. 
No. 6. R. R. II. No. 9. Aus dem Peng'äb und Begh- 
ram. R. R. II. p. 26. A, J. V. p. 551. 
*♦♦) R. R. L No. 21, A. J. V. pl. XXXV. No. 7. IV. pU XXI. 
No. 7. 6 Exemplare aus Manderor in Laghman. A. 
J. V. p. 551. Uebcr den Namen oben S. 69. - < 
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gende : BASIAEß]!: BASIAEßN MEPAAGT ONß. 
JNOT. Rcvei*se: Jupiter mit dem Pallium bekleidet^ 
auf den Zepter gestützt, in der Rechten den Blitz. *) 
Oder mit der Reverse einer unbeflügelten Victoria, 
in der Linken eine Palme, in der Rechten einen 
unbestimmbaren Gegenstand. '''''') Dieselbe Griechi- 
sche Legende; über die Kabulische ist schon oben 
gesprochen (S. 65.). 

EndUch Hercules mit der Löwenhaut in der 
Linken, die Keule im Arm, mit der Rechten sich 
krönend. Rückseite: Minerva viTerifpoQog ^ behelmty 
den Schild auf dem linken Arm, auf der Rechten 
eine beflügelte Victoria haltend. ***) Hier muss nach 
dkr Kabulischen Legende statt MEFAAOT gestan- 
den haben AIKAIOT. (Oben S. 64.). 

loh glaube oben gezeigt zuhaben, dass.aufder 
Reverse dieser Münzen in Kabulischer Schrift nicht 
der Name Vonones gestanden haben kann, sondern 
ein anderer, wahrscheinlich Volagases (S. 66.). Ich 
glaube weiter gezeigt zu haben, dass dieser Vonones 
nach den Münzen nicht braucht ein Vorgänger des 
Azes gewesen zu seyn (S. 210.)- Verglichen mi% 
andern Parthischen Münzen ist es nun aber weiter 
klar, dass Vonones, wenn er Münzen für seine Kar^ 
bulischen ünterthanen schlagen Hess, sich nach dor- 
tigem Münzgebrauch richtete, nicht nach dem eige- 



*) R. R. IL No. 10. 
'^*) R. R. U. No. n. Der Miinaic A. J. IV. pl XXI. No. 13. 

wage ich nicht die Reverse zu bestimintin. 
^*^) Bach R. R. 11. p. 30. I, No, 20, A. J. IV. pl. XXI. No. 10. 
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nen sonsligea der Parther. Man darf also wohl 
nicht vorschnell von den rein Parthischen Münzen 
einen Schlnss auf das Zeitaller dieses Vonones ma- 
chen. 

Ein anderes Element zur Bestimmung des Vo- 
nones liegt im folgenden. Die S. 112. besprochene 
Parthische Münze hat einen Namen, der mit M an- 
fängt. Die Römische Victoria dieser Münze macht 
es aber nothwendig, diesen König ftir später als 
Vonones I. zu halten, der unter allen Arsakiden 
zuerst diesen Typus gebrauchte. *) Auch dieses führt 
auf Meherdates, der ja in Rom erzogen war, und 
der Anfang des Namens ist in der That eher ME, 
als MO. Dieses entscheidet aber noch nicht, ob 
der Vonones der erste oder zweite sejr. 

Wie wir nun aber unter den nicht Griechi- 
schen Beherrschern Kabulistans auch Parther anzu- 
nehmen haben und zwar, wovon unten mehr, 
wahrscheinlich als spätere Herrscher, dennAzes, so 
stellt sich als andere solche Nachfolger des grossen 
Indoskythen eine Dynastie eiii, die sich den Soter- 
Titel der frühern Griechen beilegte. Sie wird nicht 
aus dem Geschlechte des Azes seyn, da er diesen 
Titel nicht fiihrt. 

Zuerst ein namenloser König, Reuter wie Azes, 

mit der Legende [BASIAETS] BASIAETXIN (sie) 

« 

CXiTH[P]^ der Name ist verwischt. Die Reverse hat 
eine männliche schreitende Figur, mit ausgestreckter 
^Linken, in der Rechten einen gerade aufrecht ge- 



*) Visconti; Iconogr« IIL 146* 



-r- 216 — 

halteneii ^peer^ mit eigenthUmlicher Kopfbekleidung, 
die linke Schulter blos, sonst in ein Gewand nach 
Art der Götter auf den Kanerki- Münzen gehüllt. 
Umschrift: --?^1\V^ V^Vl V^\^^ mahatö t4- 
d'är6 mahäräg'ö-j der Name auch hier verwischt.*) 

Das Monogramm dieser Münze ist nun gerade 
das des unbenannten Soter megas (S.181.) und wahr- 
scheinlich ist, wo nicht er selbst, doch ein naher 
Nachfolger von ihm hier zu erkennen. Die Grie- 
chische Schrift verhindert diesen, wie den unbe- 
nannten Soter, enge mit den Griechen zu verbinden. 

Als Zeitgenossen oder Nachfolger der oben er- 
wähnten Arsakiden stellt sich aber diese Skythische 
Soter-Dynastie durch folgende Münzen dar, die des 
Yndopherres. (Oben S. 75.). Dieser hat denselben 
Titel , dieselbe Griechische Schrift, wodurch er sich 
an den eben erwähnten anschliesstj dazu die Vic- 
toria der Arsakiden. Er ist völlig ein Barbar im 
Verhältniss zu Azes und dieser darf ein früheres Zeit- 
alter behaupten, wenn gerade Yndopherres sich als 
Nachfolger der Parther zeigt. Doch sucht Yndo- 
pherres noch am Griechischen Stil des Gepräges 
festzuhalten; der nun zu erwähnende Kadphises hat 
alles Griechische von seinen Münzen entfernt bis 
auf die Schrift, der er aber auch Wörter aus seiner 
Sprache aufbürdet. 

Kadphises. Der König auf einem niedrigea 
Sitze, bäitig, mit einer hohen cylindrischen Ta- 
tarenmütze, wovon flatternde Bänder herabhangen. 



*) A. J. IV. pl. XXIII. No. 23. 
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mit einem Kadan bekleidet und TatariscKen Stie- 
feln 5 in der Hand einen Zweig hallend. Unten im 
Felde eine Keule. Reverse: ^iva leicht bekleidet, 
die linke Hand auf den Stier Nandi gestützt, in der 
Rechten den Dreizack. Die Kabulische Legende ist 
die lange oben (S. 78.) besprochene, die Griechi- 
sehe die kürzere. *) 

Der König stehend, in derselben Bekleidung, 
die Linke in die Seite gestemmt, die Rechte über 
einem kleinen Altare haltend, worüber ein Drei- 
zack, links im Felde eine Keule {oder ein Zepter); 
die längere Griechische Legende. Die Reverse, wie 
oben. **) 

Brustbild des Königs, in der Rechten Zepter 
oder Keule , über d^r Mütze die Mondsichel (des 
^iva), in der Linken einen kleinen Hammer. Kür- 
zere Griechische Legende. Reverse: Ard'anäri, 
einen langen Dreizack in der Rechten haltend, in 
der Linken Diskus und Päca des Qiva; die vollstän- 
dige Kabulische Legende.***) Dieselben Reversen 
mit dem Brustbilde rechts gewendet.!) 

Endlich der König auf einem zweispännigen 
Wagen, die Keule über der Schulter, uuverhältniss- 
mässig gross gegen den AVagenlenker j die kürzere 



♦) R. R. Journ. des Sav. No. VTIT. 

*♦) Trans, of the R.A.S. I. No. 10. R. R. I. No.23. p. 30. 

A. J. III. pl. XXVI. No. 4. No. 5. V. p. 547. Von 

Balkh , aus Begliram und Manikyala. 
***) R. R. I. No. 22. Aus Kabul in eiuer Tope. R. R. I. 

28. IL 4. 56. J. des Sav. p. 390. 
t) A. J. IV. pl. XXXVIII. b. No. 2. No. 3. 
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Griechische Legende. Reverse Ard'anäri mit der 
Kabulischen Legende. *) 

Da auch Kupfermünzen des Kadphises bei Be- 
nares ausgegraben werden ,**) so hat er wohl von 
Beghvam bis tief in Indien hinein geherrscht. Die 
Arbeit auf diesen Münzen ist zwar noch Griechisch, 
die Typen sind aber ganz Indisch geworden^ so 
wie nur Civa-Cultus zum Vorschein kommt. Die- 
»er erscheint zuerst bei Azes, aber seltener^ ist aus-' 
schliesslich bei Kadphises , kommt neben den Bak- 
trischen Göttern bei den Kanerki vor 5 die dasselbe 
Monogramm haben als Kadphises und mit seinen! 
Münzen gefunden werden. ***) Es ist kaum zwei- 
felhaft, dass Kadphises naher Vorgänger der Kanerki 
M^ar. Sein Verhällniss zu Kadaphes ist dunkler. 
Dass Kadphises zu ihm in Beziehung stehe, ist 
klar, t) nur ist jener älter, weil er sich unmittelbar 
an Hermaios anschliesst. Dieser (oder der letzte 
seines Namens) war aber auf Beghram beschränkt 
(oben S, 204.) und Kadaphes muss da zu Hause 
gewesen seyn, wenn er auch vielleicht weiter ge- 
herrscht hat. Nun ist es merkwürdig, dass die Chi- 
nesischen Berichte besagen, dass in Kiapiche (Capissa) 
das alte Reich (der Skythen) von Gand ara war (oben 
S. 150.), also gerade über Beghram, und dass die ein- 
heimische Legende den Namen des Kadphises Kapisa 



*) Das. ]No. 1. 
**) ebeiul. p. 63 !• 
***) A. J. IV. p. 631. 
f ) oben S. 82. S. 87. 
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schreibt 5 also gerade den Namen des Landes in der 
den Griechen und Chinesen überlieferten Form, 
die aber eine Assimilation ^us Kadphisa zu seyn 
scheint (oben S. 77.). Stellt sich aber der Name 
als ein geographiseherj so entsteht freilich ein neue» 
Räthsel und ühavima (oben S. 85.) würde als Eigen- 
name in nehmen seyn. Doch auch diesem steht 
entgegen, dass Kadaphes denselben Namen dann 
trüge. Oder ist es auch ein Titel und derselbe Fall, 
wie bei dem unbenannten Soter megas? 

Auch das Verhältniss des Kadphises zu der Sky- 
thischen Soter - Familie wäre es wünschenswerth 
annähernd bestimmen zu können. Yndopherres, wie" 
Kadphises, scheint in Beghram regiert zu haben*) j 
der erstere schliesst sich aber an die Parther an. der 
zweite an den altern Azesj jener hat rohere Mün- 
zen, obwohl classischen Stil, dieser besser gearbeitete, 
obwohl ganz Indische Typen und durch den ^iva- 
Cultus nähert er sich dem Azes, Kadaphes rückt 
ihn näher an Hermaios; er scheint somit älter, als 
Yndopherres. Das Bedenkliche hiebei ist nur, dass 
der letztere sich dann zwischen Kadphises undKa- 
nerki drängt. Wenn, wie ich glaube, die Reuter- 
münzen auf ein westlicheres Land, als Gand'ära ge- 
hen, liegt die Lösung vielleicht in der Annahme, 
dass Yndopherres und die ihm nahe stehenden So- 
ter als Reuter westlicher herrschten, als Kadphises 
und Kanerki^ sie könnten also eher neben eineiu 



*) iVacU der Anzahl der dort gefundenen Münzen. A. J. 
V. p. 547. 
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det beiden letztern ^ als , zwischen ihiien stehen« 
Doch ich verlasse gern diesen unsichern Boden. 

Er wird Zeit seyn, nach einer festern Grund- 
lage -für die Anordnung der yielea oben aufgezähl- 
ten Dynastien sich umzusehen. 

§ 15. 
Griechiscfa - Baktrische König^e. 

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der 
schriftlichen Nachrichten über die Geschichte der 
Griechen in Baktrien. 

Baktrien verblieb unter der Herrschaft der Se- 
leukiden bis zur Zeit des Antiochos IL (262 — 247 
vor Chr. G.). dessen schwache Regierung und wahiv 
scheinlich dessen Krieg mit Ptolemaeus IL Theo- 
dotos benutzte, um sich unabhängig zu machen. 
Diese Losreissung Baktriens fällt etwas vor dem 
Anfang der Parthischen Unabhängigkeit oder vor 
256 vor Chr. G. Denn Arsakes, der Stifter des Par- 
thischen Reichs 5 war vor der wachsenden Macht 
des Theodotos geflohen. *) 



*) Prolog. Trog. Pomp. XLI. In Bactrianis autcm re- 
bus, ttt a Diudoto rege constitutum Imperium est« 
lustin. XLI, 4. von Arsakes: ^on magno deinde 
post tempore Hyreanorum quoque regnum occupa- 
Vit; atque ita duarum civitatium imperlo praeditu», 
grandem exercitum parat , metu Seleuci et Theodoti, 
Bactrianorum regis. Sed cito, morte Theodoti. metu 
liberatus, cum filio eJus et ipso TTieödoto foedus ac 
pacem fecit. Strabo XI, §. 2. p. 515. Nscozegio&sv- 
%VDV da zmv s^m tov Tuvqov Jta t6 ngog dkX/^kovg ' 
Hvai Tovg xijg2vQiag xai t^g MijSiag ßaaikmg, loifQ 



Wie weit sich die Macht des Theodotos er- 
streclte, wissen wir nicht j es wird Sogdiana wohl 
ihm unterworfen gewesen seyn^ doch ist es kaum 
glaubUch, dass die tausend Städte, die ihm Justin 
beilegt, iim seiue Macht ins Licht zu stellen, wirk- 
lich in seinen Ländern vorhanden gewesen. * Es ist 
eine wahrscheinliche Vermuthung Bayer's, dass diese 
tausend Städte aus einer Nachricht über Eukratides 
auf den Urheber der Baktrischen Herrschaft von Ju- 
stin übertragen worden.*) Die Stellen zeigen nur, 
dass Theodotos auch auf die Eroberung Parthiens 
sann, die eigentliche Ausdehnung der Baktrischen 
Macht wird aber dem Euthydemos beigelegt. 

G^en die klaren Zeugnisse der Schriftsteller 
hat Hr. Raoul Rochette sich bemüht, den Agatho- 
kies zum Stifter des Baktrischen Reiches zu ma- 
chen. **) Es wird allerdings der Eparch Persiens 



e/^ovrag xai zavia , tiqcotov fiiv %riv Baxrgiavijv dni^ 
GTj^aav ol nsniGTSVfihoiy xai rijv iyyvg avt^g nuaav 
ot negi 'Evdv^fjjiiov. §.3. p. 515. von Arsakes: oi de^ 
BaxTQittVOV kdyovaiv uvxov g>BvyovTa Ss rrjv «r^iy- 
civ räv ntQi ^loöorovy dnoaTijaai jr^v TlaQdvaiav, 
Doch war die Zeit zwischen beiden Aufständen wohl 
nicht lang. lustin XLI, 4. setzt den Abfall der Par- 
ther in das Gonsulat des L. Manlias Vulso und.M. 
Atiiius Regulas ; eodem tempore etiam Theodotus, 
mille urbium Bactrianarum praefectus, defecit, regem- 
qne se appeilari iusstt: quod exemplum sequati, to- 
tius Orientis populi a Maccdonibus defecere. Aber 
welqhe ausser den Parthern ? 
*) P- 47. 
**) i. des Sav. 1834. p. 334. 






unter Antidchos 11. bald Agathokles^ bald PhereUes 
genannt} e» regierte aber unser Agathokles in einem 
ludischen Lande und vor Euthydemoft hat die Bak- 
Irische Macht sieb uicht so weit südwärts erstreckt. 

Von Theodotos und seinem gleidinamigen 
Sohne sind noch keine Mttnicen gefunden worden j 
man- wird sie nur aus Baktrien selbst erwarten können. 

Ob zwischen Theodotos II. und Euthydemos 
ein König gewesen^ ist unbekannt^ doch nicht un- 
wahrscheinlich^ nur ist sicher, dass der letztere die 
Familie des Theodotos vom Throne gestossen. Er 
fiUhrte gerade dieses an, um Antiochos IIL sichgiii^ 
stiger zu stimmen. *) 

Nach dem angeführten Zeugnisse Strabo's hatte 
sich Euthydemos der an Baktrien gränzej^en Län^ 
der bemächtigt^ es kann Parthien nicht gemeint 
seyn, es wird Aria und Mai^iana s^eyn, wenigstens 
hatte er ein. Reuterheer am Arius- Flusse gegen An- 
tiochos aufgestellt **) j er hatte vor dieser Zeit schon 
mit den nördlichen Nomaden gekämpft, hat also 
gewiss Sogdiana besessen und auf ihn geht wohl 
die Nachricht, dass die Hellenischen Könige von 
Baktrien ihr Reich inSatrapien eingetheiU hatten. **"*) 



*) Pdyb. fragm. XI, c. 34. Schw. III. p. 379: yByovhai 
yaq, ovu avxis dnoaraTfjQ tov ßwftXitoQj dlX* iri^tcuv 
dnootdt^afv, inaveXdfitpog tovg ixuvosiy ixfovovCy od- 
Tf» Hfatfjaai v!jg BaKt^tawov ^QX^^* 
**) Polyb. X, 49, 
***) StrabOyXI, 11, 2. ol äe naraaxovTtg avr^ijiy "EkXtp^eg, xai 
slg aarganetag dtfjQi^xaGiv mv rtjv re *Aaniiovov xal 
Tf^v TovQiovav ttq)]^Qjjno 'EvxQuuiav oi ilcc^^väro». 
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Dem Feldziige des Aatiochos gegen das obere 
Asien verdanken wir es , einen hellem Blick in die 
damaligen Verhältnisse jener Länder thun zu könr 
nen« Dieser Krieg und die Unterhandlungen zwi- 
schen dem Syrischen und Baktrischen König fallea 
in die Jahre 208 — 205 Tor Chr, G. Aus dem er- 
haltenen Berichte des Polybius geht hervor ^ dass 
das Parthische Reich damals noch auf Hyrkanient 
und Parthien beschränkt vi^arj die Skythisehen 
Nomaden noch auf ihre nördlichen Steppen, obwohl 
£inbrüche drohend. In den Friedensbedingimgen 
war auch diese ^ dass Euthydem seine Elephanten 
abtreten musste, woraus zu vermuthen, dass er wo 
nicht Feldztige nach Süden über den Kaukasus ge- 
macht, doch Verbindungen mit Indien angeknüpft 
hatte* Festen Fuss hatte er damals noch nicht 
südlich vom Gebirge, denn dort finden wir den In-? 
dischen König Sophagasenos, welcher mit Antiochos 



Eaxov Ssy xai jijv 2oySiav7iv , x. r. A« Die erwähn- 
len beiden Satrapien liegen offenbar nach dem Sky- 
th^nlande hin , das nördliche Gränzland Sogdianas. 
Die !^;raaiaxa/ (Strabo XI; Scyth. 8.), za denen Ar- 
sakes floh ^ gehörten zu den Chorasmiern und Atta^ 
siern, die auch Avydaioi genannt werden ; es möchte 
*Aanuaioi> zu lesen seyn, Polyb. X, 48» nennt alte 
Nomaden am Oxus Aspasiaker ; also ein ganz allge- 
meiner Name der Reutervölker. (Ac'pa, Pferd). Tu- 
riua erklärt Hr. Barnouf gewiss mit Recht (Ya9nfi f. 
430.) durch das Zendwort Tuirja; es ist das Tnran 
Firdusi's, bei Strabo die Turanische Satrapie Bak- 
tri^nas. 



ein Bündniss schliessl^ ihm Elephanien abiriti und 
eine Summe Geldes zu zahlen einwilligt, allem An- 
scheine nach ein Schutzbündniss des Inderkönigs 
gegen den Euthydem, dessen Macht schon ange- 
fangen^ sich südlich vom Kaukasus bemerklich zu 
machen. Es heisst dieses Bündniss ein erneuer- 
tes, woraus folgt, dass dieser Inderkönig, zur Dy- 
nastie der Palibothrischen Herrscher gehörte, die 
Yom Anfange an in freundschaftlichen Verhältnissen 
2u den Seleukiden gestanden hatten. In der That, 
es wird sich später nachweisen lassen, dass jene In- 
derkönige von der Zeit des Seleukos Nikator her 
das Land westwärts vom Indus bis zum - Kaukasus 
beherrscht haben. *) Dieses schliesst aber in sich, 
dass die Baktrischen Könige bis auf die Zeit jenes 
Friedens südlich vom Kaukasus nichts besassen. Erst 
als Antiochos in Verwickelungen mit Aegypten und 
dadurch mit Rom kam , bekamen sie freie Hand 
für Unternehmungen gegen Indien, also Yon 203 Yor 
Chr. Geb. .9xu. 

Antiochos macht seinen Rückmarsch durch 
Arachosien und Drangiana und es ist kein Grund 
anzunehmen, dass beide Länder nicht noch unter 
der Bothmässigkeit der Seleukiden standen. **) 

Demetrios, der Sohn des Euthydemo^, war 



*) De Pentap. Ind. p. 42. 45. 

**) Wenn es heisst, dass Seleakos auch Arachosien an 
K'andragupta ahgetreten , so ist gewiss nur^derTlieii 
östlich von den Quellen des Heimund und Lora lu 
verstehen. 



damals ein Jüngling Yon grosser Sfchöntheit^ er brachte 
vorzüglich den Frieden mit Antiochös zii 3tande, 
dessen Tochter ihm zur Frau gegeben \iiirdie. 

Dieser Demetrios erscheint nun später nicht als 
König Ton BaLtrien^ sondern von Indien^ — Deme- 
trii regis Indorum *) — mit Eukratides um den Besitz 
Baktriens kämpfend und von ihm zuletzt übenvun- 
den und Indiens beraubt. Wir wissen nicht^ ob er 
zuerst in Baktrien folgte und von da vertrieben, auf 
Indien beschränkt, zuletzt auch dessen beraubt ward, 
eder ob in seiner Abwesenheit von Baktrien, etwa 
auf einem Feldzuge gegen Indien , bei dem Tode 
des Vaters, ein anderer sich des Thrones von Bak-« 
trien bemächtigte. **) Auch wissen wir nicht, ob 
es Eukratides war, der. das Geschlecht des Euthy- 
demos aus Baktrien vertrieb, öder ein Vorgänger des 
Eukratides. . v . 

Das natürlichste wäre, dass es eben Eukratides 
gewesen. Dodi hat man bis jetzti gewöhnlich ge- 
glaubt , den Menandros zum Könige in Baktri^i vor 
Eukratides machen zu müssen; einige auch noch 
den Apollodotos, wahrscheinlich den Sohn des Me- 
nandros, endlich auch noch den aus Münzen allein 
bekannten Heliokles. Die Arten, wie man sich 
diese Baktrischen Thronwechsel zurecht gelegt, konu- 



*) lustin. XLl, 6. 
**) Hr. B. A«. schliesst aiis den Münzen , dass Demetrios, 

obwohl karzy auch in Baktrien regiert ||abe. S. ob. 

S. 178. Es ist nicbjts unwahrscheinliches darin^ ob^ 

wohl mir die Folgerung niolit auf recht festen Grün^ 

den zu beruhen scheint. 

15 
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i^n bei so mangelhaften Nachrichten nicht leicht 
anders, als sehr verschieden ausfallen j es dürften 
aber alle mehr oder wenig künstlich nnd gerwun- 
gen 9 ja willkührlich seyn. Es sey erlaubt, statt auf 
eine Kritik jener Anordnungen hier einzugehen, nur 
auf sie zu verweisen*) und den Versuch zu machen^ 
die Thatsachen so darzulegen, wie wir nach eige- 
ner Ei*wägung der einschlagenden Stellen und der 
neuen aus den Münzen gewonnenen Momente ^aut 
ben, sie ansehen zu müssen. 

Es ist zuersüklar, dass es etwas unwahrschein* 
lieh ist, in Baktrien drei Könige zwisch^i Euthy-* 
demos und Eukratides anzunehmen, unter denen 
Menandros nicht kurz regiert haben kann, weil vfif 
wissen, dass er grosse Eroberungen in Indien ge* 
macht und sich durch seine Gerechtigkeit die all-' 
gemeine Liebe seiner Völker erworben. Wir haben 
hierüber das Zeugniss Plutarch's und Strabo's. **) 

Es ist zweitens zu erwägen, dass die StelleD^ 
schärfer angesehen, es nicht nothwendig machen^ 
Menandros für einen König von Baktrien zu halten, 
sogar dagegen seyn könnten. 

Plutarch erwähnt des Menandros nur beiläufig 
und es ist ihm der grosse Eroberer ein so uabe- 
kannter Mann , dass er ihn einen gewissen Menan- 
dros nennt. Da nun selbst Strabo das besondere 



*) Bayer p. 85. 89. Raoul Rocliette I. 84. II. 33. 
**) Plutarch. de rep. ger. p. 821. Msvdvdqov &6 tivog b 

BdxTQoig €7it€ix(Sg ßaaiX$vaavTogy Bixa dno9avono; 

ini OTQüiTOnddoVf x. t. A. Strabo Xf, 1. p.516. Diese 

Stelle ist unten zu behandeln. 
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IVeick der Gri^hea in Indieb , tvaa uns jeUt aack 
den MüBZßa nicht eweifelhaft säya darf ^ gar ikicht 
hei'Yorhe})!, obwohl er gerade di<$ b^ie QueUe die- 
ser Geßchichtea, das Buch dies Apollodoros von 
Artemita, vor Augen hatte , so ist bei dem späterb 
Phitarc^ «s kaum aaders zu erwarten^ als dass da&> 
bes/>iidere . Indisdie Reich in der Vorsfcellung deb 
Baktrischen aufging. . Sein AusdrudL macht es ilso 
ai^ht nothwendig^ Menandros für König yon Bak- 
tirieai zu halten^ ^ ' . . 

Strabo fasst in seiner Stelle die weiteste Aus^. 
dehnung der Macht zusammen^ welche die Griechmiy 
die Bakirieii unabhängig gemacht, sich überhaupt 
nach irgend einer Seite hin erworben j als der, wel- 
cher am 'weitesteh ^egea Indien hin Tordrang^ wird 
Menandros erwähnt j aber Sjönig von Baktrien wird 
er nicht genannt, noch kann man aus einer so all- 
gemein gehaltenen Stelle es folgern» Nimmt man 
sie nicht in einem allgemein zusammenEissendeii 
Sinne , sondern bezieht alles besonders auf Menan-^ 
drcM und Demetrios, so würde Strabo diese beiden 
zu solchen machen, die Baktrien gegen die Sdeiw 
kiden au%ewii^elt und auch Besitzungen im Lande 
der Skytlmohen Nomaden gehabt^ das erste ^väre 
unwahr, das zweite unwahrscheinlich. 

Endlich ist diese Stelle. Prologe Trog. Pomp. 
XLI. Indicae quoque res additae, gestae per ApoU 
lodotum et Menandrum, reges eonrum. Nun iü 
zwar vorher TOn Baktrien die Rede. Was steht *Ibe(f 
bei einem solchen Auszuge im Wege anzunehmen, 
dass der Ausdruck zu sehr verkürzt worden ? Qass 
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yiiit ^' sfatt ' eorum dureh Baclrianorum zu erklären, 
ausfindige »em Indorum uns zu denken haben? 

i > Idli folgere also äu9 dieser Erörlerung , dass 
uns keine' SchrifUtellb nöthigt, den Menandros zu 
einem Baktri^chen König zu machen; noch weniger 
den Apollodotos. Es ist nur sieh«r, dass Menan- 
dros in Indien/ grosse Eroberungai gemacht. Wir 
sind auf -dieiMüHzetii verwiesen. > 

Diese /oun^ drittem, haben stets Käbulische 
Schrift, ihre Symbole und Fundorte weisen nur 
auf ein Ii^discheS' Reich hin und wir dürfen wohl 
den ' Menän(&os und Apollodotos in die Geschickte 
d^r Griechisch'^Iadischei^ l^eicbe verweisen. *) 
. Nun zum. J^Iiokles. . ' 

1 .. Ifieser von kdnem Schriftsteller erwähnte Bak* 
trische König ikann nur durch numismatische Gründe 
s^tne Stelle erhalten j. diese ist aber verschieden von 
verschiedenen angenommen worden. ^ Visconti, wie 
Hr.' RaeüJL . AoobeUe, haliten ihn ftinr älter, sdsEukra-^ 
tidea ;' in; diesem Falle wärdd er wiohl gerade der- 
jenige !seyn^. welcher die. fiuthydemideii vom Throne 
verdrängte und das Beiwort der.-^gereohrte kannte 
darauf bezogen werden, dass er Gerechtigkeit an 
dem/ Geschlecht des gewaltsam eingediHingenen Eu«^ 
thydemos ausg^übU Hr. Mionnet macht ihn- zum 
Naehf<)lger, ja zu dem vatermörderischen Sohne des 
EukrAtidef. >t Er wäre dann wohl der letzte Grie- 
ehisehrr'Bakbrisdoie König gewesen^ Es ist, ein Zwie- 
apalt,; den di^ Numismatiker. unter sieh ausfechten 

. *i So'&dMn Hr. Möller S. 208. 
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mögen* Raum für. ihn ist da, sowohl vor Eukrati- 
des j als nach ihm^ selbst wenn man 2wei Eukräti^ 
des annimmt. *) .1 



{ 



*) Visconti. Icon. III. p. 353. R. R: JL p. 20, pj 26. Mion^ 
iiet VIII. p.*470.i ür. R. R. giebt p. 2^. zw, dass^ 
!..Heliokle,s Zeitgenosse seinem Eukratides II. < gewesen; 
wenn es nun aber zwei Eukratides gegeben, und selbst 
wenn es bloss einen gab , wie kann HeilokleSy der 
durch nichts Ansprüche darauf niachen kann, ein R^ich 

• • • 

ausser Baktrien besessen zu haben, anders ein'ZcHge^ 
Dosse gewesen seyn, als indem er gleich vonhergtogöder 
gleich folgte ? Es wird wohl der numismatische Grund 
für das Aelterseyn des Beliokles nipht 9^h^ klar seyn^ 
da Hr. R« R. nichts bestimmtes anzug^I^n weiss. 
Visconti*s Grund y aus dem Beinamen her^enon^meny 
hat aber in der Tliat hier kein Gewicht.* Wie ist es 
aber zu vereinigen, dass bei R. R, II. p. SO. Helioktcs 
Zeitgenosse des Eukratides II; und dagegen I. p. 83. 
Nachfolger des Demetrios, Yorgärigei* des Antimachoj 
und Vor-Yorgänger des Eukratides I^ gjuwcfen? lir« 
Mionnet erklärte den Beinamen des HeliokleS' aus der 

' Stelle des Justin, wonach er sich. des Mordes seines 
Vaters als einer guten That gerülimt. Wenn es sicher 
wäre j dass' er der Söhn und Nachfolger, wäre freilich 

' diese Erklärung 'des Beinamens die anhehnabrffSteJ ' Yth. 
sehe aber, dass sie ganz abgeschmackt seyn muss; denn 
Hr. R. R.'sagt II. p. 20.i »cette* idäe e»t ßi extraor- 
dinariTequ'clle se cotnporte pas une disotissil>n seri- 
eiise« Jamals, en auenri teihps/ et däns atioun pays 
du nxonde, ön n'a.<brav4 Popin ion puhüquie ni outrage 
la raison et rhuujanite au poiut de •pretottdUB cou- 
vrir un parricide par le titre Ju&te« W^r wird es 
wagen, tantas componcre Utes? Ich fraue,inich aher 
unendlich zu erfahren, dass die Numisnfvitik Ate eki* 
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Wie nun auch Demetrios um den Besitz de» 
Baktrigchen Thrones gekommen, es ist bezeugt, dass 
er sich ein Indisches Reich gegründet hatte und 
Yon da aus den Eukratides in Baktrien angriff, von 
diesem aber endlich besiegt wurde, worauf Indien 
in den Besitz des Eukratides kam.^) 

Suchen ^ wir zuerst zu bestimmen, wo das Reich 
des Demetrios gesucht werden muss. Strabo fasst 
\n, seiner Stelle die Eroberungen der Griechischen 
Könige zusammen und bezeichnet ihrei* zwei, De- 
metrios und Menandros, alä die grössten Eroberer. 
Diese Eroberungen umjßaissten • theils Ariana, worun- 
ter Sirabo das Land der Paropamisaden , Aracho- 
sien und Gedrosien versteht**). Theils Länder gegen 
Norden über Sogdiana hinaus^ die Serer führen uns 
nicht, na.i^h China, wie gegen die Lesart eingewen- 
det worden, sondern nach Issedon Serica des Pto- 
lemaeus am Oechardus, sey es nun Yarkiahg oder 
Kaschgar und was liegt hierin unwahrscheinliches? 
So verbindet ja auch Dionysios der Erdbeschreiber 
V. 752: feal, To;fapofc, ^qovvoi rSy xai e^vea ^ap- 
ßapß ^ngäv. Theils endlich nach Indien hin und 

zwar in zwei Riehtupgen, ins Innere über den 

\ »- • 

• . ( . . , 

, t I ■ »■■! I I ; > > I I I j [ ■^»i^Mi^^»»» ^ 

t siig6 Kunst ist^ die der Gewalt nicht IveitUt und dem 

• Verbrechen nicht huldigt; dass sie sogar einen so 

• scheusslichen Verbr^cfaer, wie dqn Sohn und Mörder 
des Eukratides y wird gezwungen haben ^ den öffent- 
titken A^nstämd, depi er sonst frech veriekte, auf sei- 

' ' neu Münxeb zU beobachten. 
' *) fustlh. XLT, 6. Strabo. XI, i. pv 516» 
*^ XV, Arian. §'. 8. 
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letzten vom Alexander berührten Fluss^ übet den 
Hyphasift nach der Jamunä, und den Indus hin* 
unter bis zum Meere, das Delta Pattalene und 
das östlicher liegende Küstenland Sur&sVra 'oder 
Guzerate umfassend. *) Wohin die Eroberungen des 



*) ToaovTOv fSe Ta/vaav ol unoar^oavts^ ^ElXijvsg avTtfP 
(Baktrien) iid jijv dger^v Tfji X^Q^^9 waxs xfj^'AQia" 
VfJQ inexQaTOvv , mal rcSv IvSwv^ wg q)fjaiv o ^jinoX-- 
XoSosQog 6. l^Qtautjfpfog , xai nXe/m e&vfj xarsarQs^ 
rfßavxo, ff ^AXi^uPS^off xai fjtaUata Mivavifog* eiys 
9tai tbv ^'Ynuoiv (edd. -wv) itißtj nffog S<9, xai ftexQi 
%ov ^lofidvov (edd. 'ladfiov) nQO^kd^i. td fiiv yuQ aus 
roQ, TU de AfjfiiJTQiOQ o Ev&väijinov vlog %ov Baitxqttov 
ßaaiXimc;* ov fiovQv de t^v Jlajiähivijv xaiiifX,0Vf 
aXXd xai lijg uXX?]g naQuXiag x^v xe JSuQioaxov (oder 
Sagaoaxov) xaXov/xivfjVy xai xr^v SiysQXiSot; ßaaiXBiav, 
Kad^ oXov ii q>fjatp ixetvog, rijg ovf,indafjg ^AQiavtjg 
n^oa/^fia eivui r^v BaxxQiav^v* ^ Kai 6^ xat fii/^gi 
SifQiov xai Ogvpiop i'iexstvav x^v dffx^^* I^i^ Aea- 
derungen ^'Tnaaiv und 'lofidvov sin4 wohl nothwen- 
dig. TB 2aQi6axov steht neben TeaaQiouxov in den 
Handschriften. Dass Suräs't'ra zu verstehen, hat zu- 
erst Hr. Prinsep hemerkt. As. J. VI. p. 390. Es wird 
Apollodor einen nach dem Lande benannten König 
erwähnt haben , wie früher Taxtles ebense benannt 
wurde. Ptolemaeus hat JSvgaax^ijvti; es ist ihm,> wie 
dem Per»pla6| d|ts Land zwischen Cutch und dem 
FlgjS&e Mahl,, abo Guzerate. Sigertis (im Sanskrit 
etwa Qrigarta] muss die Küste um Barygaza seyn ; 
Ptolemaeus hat an der Südseite Nerbuddas die Stadt 
Siripala ((^ripala), worin derselbe Name liegen mag 
Im Sanskrit heisst diese Küste Lät'a (sprich Lftra), 
woher bei den Alten Larice« 
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Demetrios gingen, wird nicht nähf f beatimnit; die 
des Menandros werden nach dem innem Indien hin 
angegd^en. Aber wer eroberte Ariana ? Wer Patta- 
leneP Wer das Land der Serer? Hier unterschei- 
det Strabo nicht und wenigstens das letzte Land 
wird weder Ton Demetrips, noch von Menan- 
dros erobert worden seyn. Pattalene wird aber 
wohl einem von beiden, wie es scheint, beigelegt 
werden müssen. Doch wem? 

Hier müssen wir suchen Strabo's Worlkargheit 
durch andere Nachrichten zu ersetzen. Dem Me- 
nandros lege ich Pattalene und Syrastrene bei; 
Strabo erwähnt diese Länder nicht als über Ale- 
xanders Zug weiter hinaus greifende Eroberung Me- 
nandros, weil Alexander nach Pattalene gekommen, 
also in dieser Richtung bis zur Meeresgränze; die 
bekannte Stelle in Periplus, *) wonach Münzen des 
Menandros und ApoUodotos noch in der Römischen 
Zeit in Baiygaza cursirten, macht diese Auslegung 
wahrscheinlich. Dem Demetrios bleibt Ariana, das 
heisst das Land der Paropamisaden und Arachosien, 
worauf schon Rayer**) hingewiesen. Es erwähnt 
nämlich Isidor von Charax unter den Städten Ara- 
chosiens: ^dQoaya ^oXtg, xai Ai^[jL7iTQidiG ütoXtg^ 

5' ^XKrivlq. Gewiss eine von ihm gegilindete Stadt. 
Wenn Bayer aber den Demetrios auch am Hydas^- 
pes eine Stadt gründen lässt, weil Ptolemaeus von 



*) p. 17. Ilud», 

**) p. 84. 
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J^djaXa sagt^ n xal Ev^vfiiQ^ia (od. «»fuSia), so kt 
diese Spur trügerisch. Zwar die schöne VermuH 
thiwg, dass Kv^vSrifUQi, zu lesen und die Stadt nach 
Euthydem benannt, wollen wir nicht Yon uns ab- 
weisen. Warum kann aber kein anderer , als De- 
metrios, eine Stadt nach Euthydem benannt haben? 

Wenn ^vir oben richtig behauptet haben, dass 
Yor den Jahren 200 die Griechen in Baktrien kein* 
Land sudlich vom Indischen Kaukasus^ besessen, so 
stellt sich folgende Zusammenstellung von selbst 
heraus. Sobald Euthydem freie Hand hatte, liess 
er selbst oder durch seinen Sohn Demetrios die 
Länder südwärts yom Kaukasus angreifen imd zwar 
jnusste er hier zuerst auf die Paropamisaden stos- 
senj Aradiosien gränzt zunächst an sie von Westen 
und Ton hieraus wird Demetrios sein yäterliches 
Erbe wieder zu erobern gestrebt habeow Dass hier 
sein Hauptsitz war, sagt der Städtename Dem^rias 
und daher erklärt sich, dass wir so wenig Münzen 
Ton ihm haben j man wird sie in Kandahar suchen 
müssen. 

Die Benennung König der Inder erklärt sich 
schon durch die Herrschaft über Westkabulistan und 
Arachosienj doch macht Demetrios durch seine 
Elepbantentrophäen auch Ansprüche auf Siege über 
die eigentlichen Inder und es ist keiti Grund, ihm 
diese nicht zuzugestehen. 

Zwar würde dieses kaum wahrscheinlich seyn, 
wenn ihm Menandros gleichzeitig war, wie Hr. Mül- 
ler annimmt. *) Er legt aber, denke ich, eine Ge- 

♦) S. 209. 
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MUigkeii in die Worte Strabb's, die 'man ihnen 
iuicht ^ben wird, wenn man ihre allgemeine Hai- 
Uing erwägt. Wenigstens • die Münzen sprechen 
nicht für die Gleichzeitigkeit. *) 

Die chronologischen Angaben, die fftr die Bak« 
Irisoke Geschtdbte sidi gewinnen lassen, ktVnnen erat 
eine Frucht der lliitersttchung aller mnsohl^^enden 
Stellen seyh. 

. Ueber Eukratides ist die Hauptstelle diese. Ju- 
stin XLI, 6. >»£odräi fenne tempore, sicuti in Par^ 
Ihis' Mithridates , ita in Bactris Eukratides ^ magoi 
utorque tiri, regna ineunt. Sed Parthorum fdrtuna 
felieior ad summum hoc duce imperii fastigiuni «os 
perduxit« Baotriani autem per vana bella iactati, 
uoa regnum tantum, verum eüam Ubertatem ami- 
serunt: siquidem Sogdianonunr et Arachbtonnn et 
Draogianorum , Indorumque bellis fatigati, ad po- 
sireittum ab invalidioribus Partliis, yeluti exsangues, 
<>ppressi sunt. Multa tarnen Encratides bella magna 
Yirlute gessit) quibus attritus, quum obsidionem 
Demetrii regis Indonim pateretur, cum trecentis 
miliiibus ftexaginta mfflia hostium assiduis eruptio- 
iühusi vieit. Quinto itaque mense liberatus, Indiam 
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*) oben S. 201. Aas der Abwesenheit der Mnnzschriflt 
auf den MÜDsen des Demetrios sielieidi keinen Grood ; 
denn diese lässt siebt daher erklären, da$s er westU«- 
chere I^änder^ beherrschte^ wo der Gebrauch jenes 
Alphabets nicht so gekUifig war^ wie in Kabul. Doch 
ist allerdings am wahrscheinh'chsten, dass er die Münz-i 
Schrift eben nicht brauchte , weil erst seing Nach- 
folger auf diesen Gebrauch kamen. 
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in potestatem redegit. Uade quum %e reoip^eret, a 
fili^, quem socium regni feeerat^ in itinef*e iaier-»' 
ficitur^ qui non dissimulato ptarricidio^ vehit faostcm, 
noa patrem^ interfecissei , et per »anguinem eius 
cumim egit, «t corpus ^biici insepultum iussit*« 

Wir wollen id>er diese Stelle zuerst die B^nert« 
kuDg madien, dasa nicht alles darin auf den Eukr»« 
tides geht:, nämlich der Tbeil nicht, wo die üraa^ 
chen der-Schwüchung and: des Untergangs de^ Bak-» 
trischen Reiches angegeben werden, sondern, km 
deiii der Gedanke festgehalten wird, dass das Schieb^ 
jsal der beiden Reiche , des; Parthisehen und des 
Baktriscfaen, sich zwar darin zu. begegn^i^ schien^ 
dass zur selben Zeit ein grosser Monarch auf den 
Thron gelangte^ aber gerade Yon da an eine «ver« 
sdiiedene Wehdung nahm, das i des einen zuin h54ih4 
sten Gipfel der Mächt, das des snveiten ^im Untei^ 
gange, springt der Verfasser tiber ^ auf die Darlegung 
der Ursachen , durch welche geschwächt das RetcJ^ 
der Baktrer zu Grunde ging. Diese waren die 
Kriege mit den benachbarten Völkern ^ eine wich-« 
lige Erwähniing^ weit^was man ganz tibersehen 
hat, darin enthalten liegt, dass es zu einer Zeit ein 
besonderes iWaiigianisches , Araehosisdbes und In- 
disches Reich neben ' dem Baklrischen gab. Es 
brauchen aber nicht alle die Kriege, die Eukratides 
bestand, gerade die seyn^ welche die Baktrianer 
mit den Drangianern, Arachosiern und Indern führ^ 
ten, oder anders gesagt, es brauchen die drei er- 
wähnten Völker nicht \or Eukralides eigene Staaten 
gebildet zu haben, sondern können es auch erst 
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Bach seiner Ermordung gethan haben. Ja wenn es 
erlaubt^ «iuer nichl ganz zuiferlässigea Spur zu fbl- 
goo^ fto IXIU6S die Eatstehung dieser Rieiche erst 
&ihJi Demetrios gedacht ^Verden; denU' war Deme^ 
irios KäBtg Yoa Arachasieoi und wird er hier zu- 
gleicji König der Inder genannt^ iso konnte Ju^tinus 
Arachosien nicht Von Indien trenn^n^ wenn er Ton 
einer ^it spräche, in der beide Länder Hoch dem 
Demetrios gehorchten. Ich Termuthe also, dass ge^ 
rade nach dem Sturze des Demetrios sich Eukrati« 
dt% dessen Indisdbier Besitzungen bemächtigte, Ara*^ 
ehosien abei* und das auch von Demetrios besessene 
Prangiana sich unter ihren eigenen Satrapen als 
besondre Staaten eiiioben i die Kri^e also, wodurch 
l^akirien so geschwächt wurde ^ dass es sds leiehte 
Beute den Parthern in die Hände fiel, seyen vom 
Sohne des Eukratides' gegen diä über ihn herfallen- 
den Drangianer, Arachosier^ Inderm und Sogdianer 
gefühlt worden. 

Diese Ansidit ändert so vieles in der bisheri- 
gen Betrachtungsweise der Baktrianischen Geschichte, 
dass ich sogleich das anfühi'en nui^a^) \^as sie zu 
unterstützen scheint. :::;!' 

i : Wir wissen zui»i)t, dass Eukratides n^ch- Be-r 
Biegung, des Df^metrios sich gerade g^en den lüdus 
uitd Hydaspes wendete,*) also wohl Gebiete de$ 
lietztern oder eines mit ihm Verbündeten. . , > 



■vitfiM^rf 



*) Strabo XV. §. 3. *AnoXk6l[ajfQog yotfv 6 la JtuQdtxu nottj^ 
aa^j fiHfjiVfj/iiivog xai t<ov t^v BaxtQiavijv dnoatfjadp' 
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Ps sind sodinü zwei Könige, die Ansprüche 
darauf machen, .unmittelbar nach Eukratides regiert 
zii haben, aber ni^^ht in Baktrien aelbst, Antiatkides 
in West-KabüU^an (aben S.. A97.) und Antimäcboa 
in Drangiaaaf und dieses zwar, weil er auf seinen 
Münzen bezeugt, einen Seesieg erfocbten zu haben. 
In diesen Ländern ist dieses. aber nur möglioh auf 
dem . großen Landsee der Dranger* Beide bringeo 
den Beinamen nx-q^i^ zuerst empor und sind 
S(<ifter durch ghiGkliehe Kriegführung gegrükideter 
Reiche. Man kann also,, da die Chionologie ea 
erlaubt, wpYon später, nicht ohne Grund demAn- 
timachos die Stiftung des Drangianischen , dem An?^ 
tialkides die des Arachosischr Kabulischen Reiches 
beilegen j. die des Indischen wird noch einem Drit-~ 
ten gehören« 

Wenn es nur einen Eukratides gab, so müssen 
die Muiizen mit Kabulischeii Legenden und dem 
Titel grosser. König gerade aus der glücklichen aber 
kurzen Zeit seines Lebeiis seyn, wo er bis zum 
Hydaspes herrsclM^a; kurz^ weil er gerade auf der 



2iXsvxov xov Nixarogog^ ftjal piiv aiSrovg a^fjdiviäg 
intS^&en »ui tfj ^IviiHfjj oMev ^i nQO&apaxaXvntti 

TiXuwj^ ^fvSixiji ix€ippvg^ rj lUcutedopag^ xaraajgi^ 
xjßaa&ai TJywv» ^EvxQujiiav yovv noXeig ;t*Xias v(p' 
«avT^ e'XBCv , ixeivovg i* avvä zä (ista^v id-pf] tov 
'YSdanov^ xtti rov ^Yndüi^og^ tw dQi9(iov ivviä, noksig 
Se e/;€tv nßvraxigx^hag ^ x. r. X. Der Widerspruch 
mass der des Apallodor mit sich selbst seyn, Groskurd's 
Erdbesobi:. Strabo's III. 109. 
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Heimkehr daroh seiaea Sohn 'fiel. Cäb es zwei, 
geh^lren jene Münzen dem zweiten. 

Wir haben uns oben skeptisch gegen den* zwei-: 
ten Eukratides -erklärt, insofern sein Duseyn aus 
den Münzen g^olgert \vorden ist« Wk* müssen jetzt 
den Beweis, d^ aus den Schriftstellern ihm zu Gute 
kommen soU^ prüfen. Nach Bayerns Behauptung 
werden Dinge Yon Eukratides ausgesagt^ die nicht 
auf den siegreichen König des Namens passen *)j 
er meint, der Sohn habe den Vater umgebracht, 
weil dieser dep Parthern gewogen war, die ihm 
gegen den Demetrios beigestanden. Es zeigt jedoch 
^Ues, was wir von den Verbindungen beider Rei- 
che eifahren, nie ein freundschaftliches Verhältniss, 
ja ein geradezu feindseliges. Die Motite jenes Ver^ 
brechens zu errathen, wollen wir ni<^ die Zeit 
Terlieren« 

Die Stellen, worin jener Beweis li^en soll. 
Sind dUese: Siraba XI, 9, 2. 4^(p£iXopro {die Par- 
über) (Si xai t$9 Bmxti^taviig fiigog ^curdiJUvov TOv^ 

Diese Stelle ist zu erklären durch die oben S. 222. 
gegebene Nachricht, dass die Par^her zwei der 
Baktrischen Satrapien, die Turiua tiud die Aspio- 
nes dem Eukratides genommen j dieses geschah frü- 
her; dann nahmen sie den Skythen später diesen 
oder einen andern nördlicheh Theil des Baktriani- 
sehen Reiches, also denen, die schon. unter Eulhy- 
dem drohten, p das Land einzubrechen, und spä- 

*) p. 9|5. 
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ier Gel^enheit geJuaden haben mte&en, eineiHiriti« 
gen. Warum kann nun Mithridates VI. nicht Eu* 
kratides Belagerung durch Demetrios benutzt haben^ 
die Turanischen Satrapien wegzunehmen? Sonftt 
wird von Eukratides nichts gesagt und man sieht^ 
dasa uns nichts nöthigt, 2wei Könige des Namen« 
aufiEUStelien* 

Es bleibt uns übrig , den Untei^ang des Bak-* 
trisdien Reiches zu ermitteln. Man schreibt diesen 
gewöhnlich den Skythen, zu nach dem prolpg. Trog. 
Pom. XLL deinde quo repugnante Scythiae gentes 
Sarancae et Asiani Bactra . occupavere et Sogdianos* 
Man bedenkt aber hiebei nicht^ dass, so lange Mi-« 
thridates in Parthien' herrschte, die Skythen nicht 
M^cht genug hatten, g^^Q Süden vorzudringen) 
erst unter Arsakes VII. oder Phrahates IL der Ton 
ihnen erschlagen ward, kann diese Eroberang Bak<* 
tras von den Skythen angenommen werden, »ef 
nun unter dem quo repugnante des Epitomators 
Arsakes selbst oder ein in Baktrien wieder aufge^ 
tretener Griediisdier König zu verstehen« loh sage 
wieder aufgetretener; denn es ist sicher, dass Mi-* 
thridates der Grosse sich vorher des Baktrischen^ 
Reiches bemeistert hatte und bis zu seinem Tode 
darüber regierte« Bs^ctriani per varia hella iactatt 
non regnum tantum, verum etiam libertatem ami^ 

serunlj siquidem ad poslremum ab inva- 

lidioribus Parthis, veluti exsangues, oppressi sunL 
Der Ausdruck schwächer bezieht sich auf die frü- 
her gemachte Bemerkung Justin'^, dass die Parther 
anfangs viel schwächer, als die Baktrer waren. Es 
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ist äko^.Miihridat der eigentlicfae Zerstörer des Bak« 
trianischen Reiches. 

Es sind mehrere Stellen über die Eroberungen 
des Mithridates. nach Baktrien und Indien hin vor- 
jiandenj sie erfordern aber eine kritische Sichtung. 
Diodor^) lässt ihn das. Land des Porus erobern, er 
stellte sich wohl die Sache so vor, dass Mithridates 
gerade der Indischen Besitzungen des Eukratides 
^ch bemächtigt. Es kommt, aber zu der Unzuver* 
lässigkeit des Diodor's hinzu , dass Porus seit Ale- 
xaader's Zeit als ein Träger Indischen flerrsch^r- 
thums herumgeht und es muss von andern Stellen 
abhängen, ob mehr in der Stelle liege, als^ dass 
Mithridat nach jener Seite hin seine Macht ausge- 
breitet. Noch weniger ist das späte Zeugniss des 
Orosius (V. 4.) Yom Gewicht: omnes praeterea gen- 
tes , quae . inter Hydaspem fluvium et Indum iacent, 
iubegit (Mithridates), ^d Indiam quoque cruentum 
extendit imperium. Orosius besass eine löbliche 
Frömmigkeit, waaiger Verstand und mehr Sucht 
nach i^hetorischen Phrasen, als kritisches Streben 
nach Genauigkeit } was waren denn fttr viele Vdlker 
zwischen dem Hydaspes und Indus? und was wa^ 
ren sie gegen die grossen Reiche, die Mithridat be- 
sass? Es besagt das einzige genaue Zeugaiss, das 
des Trogus, nur, dass Mithridates Yom Indischen 



*) Fragm. ed. Bip. X. pv 91. (S l^Qoaxfjg o ßaaiXtvg tjjv 
ßaaiksiav ine nXstov fjvl^jjas, fis/gi yag rijg *[vitixfjg 
Jtiatetvag , jijg vne jov Tlm^ov yevofiipfjg ^fo^ag ixv- 
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Keokiiwa ati herrschte : Justin XLI, 6« imperiumqu^ 
ParthoFum a monte Caucaso^ muliis popiiIU in di- 
tionem redactis, usque flupien Euphraten proCulit. *) 
Hätte Mithridates im Süden desHindtikasch re* 
giert, AV^ren audi wohl von ihm Münzen aus der 
rei^^hen Fundgrube in Beghram zum Vorschein ge* 
kommen; dann spricht auch das Forlbestehen dl»r 
Griechischen Reiche in Kabulistan und am Indiis 
dagegen. 

' Wir haben oben den Parthem den Sturz des 
Griechisch -Baktrischen Reiches zugeschrieben j tue 
Zeit dieses Ereignisses lässt sich ziemlidi genau he^ 
stimmen« Justin. XXXVI, 1. von Demetrlos Nikator: 
' — bellum Parthis inferre statuit: cmos adventum 
non inTiti Orientis populi ridere et propter Arsa«* 
cidae regis Parthorum cnidelilatem et qnod Teteri 
M^cedonum imperio assueti, nori popidi supe^biam 
indigne ferebant. Itaque qulina et .Pei%arum el 
Elymaeorum , Bactrianoruraque anxiliis iuvaretur, 
multis praeliis Parthos ftidit. Ad postremum tamiea 
pacis simulatione deceptus, capitur etc. Diese Ge* 
fangenschäft fällt in dbis Jahr l40 xor Clur. G« und 
da Mithridates nur wenig Jahre nachher starb und 
die Eroberung Baktriens ihm ausdrücklich zuge- 
schrieben wird 9 muss diese etiva in das Jahr 139 



*) Dasselbe sagt eine z^ar Sp'Ate, aber aus guter Quelle flie.?- 
sende Nachricht: AeU. SaficU* ail 'XXX. Sept Vol. 
VUL 320. SldQd'91 iv mSxv/ja fifyjatfi owtfQ xai 
MQatohvvsQ T^g tmv Jlc^amv ßaaiX£tuQ x^i 'jiftfuvimp 
xai 'li^wv Twp ynTViaCoyttoy roe; kpotg ndfioaigj in 
a tmw ffxXtjfotduoy Maaaay^twv. • 
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lallen. In der obigeaStdle: et:doh(^at aUo Baktrieo 
2Um . letzten Male^ als selbsItodigeB Reioh^ im Bünd- 
nisse mit den Seleukideo geg^i Parthien, sey e» 
unter dem Sohne des Eukratides, oder einem Nach- 
folger, voa diesem». Da nur E^ymais :i.md Persisi 
nicht Drangiana und Ariachbsien erwähnt werden^ 
ist ea Tietteiitht erlaubt' au sejuliea^n^. . diass die bei- 
den ! Iei2tern. Reiche schon, von. deü Patthera in 
Besitz genommen waren. *) 

'. Nur ein 'einzig Dalum ist noch für die frü- 
here Baktrische Geschichte nus den Schriftstellern 
abiuleiten^ der Regierungsantritt des Evikratides: 

Nach Justin (obea S. 384.) fing Eukratides ^r 
selben r Zeit j&it dem sechstan Arsäke» an |eu r^ie- 
ren f doth gerade- hierühte sifid leider die Aoga- 
ben nrid Annahmen, sehkr ^ehwankebd« Bayer selzt 
den Anfiangheider nach seiaftn, Untersuchungen um 
161 vor Cht. Geb. Visconti Ufest Mithridat erst 165 
den Thron keBteigen. ^^)^ 6s sind hier ia der That 
otiir^WaihTschelnlii^bk^itsrOnlkide zu geben und diese 
dürften auf JBayer's Seile seyn. Wir irren vielleicht 
hm: wenigsten wenn wir eixiie mittlere .Annahme 
befolgen y 175 vor Ghn Geb. *♦*)► Es fielen dem- 
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*^ m^kp hieb^r gfh^^rige. vieles verwirrende Stelle d^ Oro* 

sius hat Bayer p. 90. gründlich beleuchtet. 

**) Bayer p^ 86. Vi«c. Jcon. Gr.WL 70. 

**^ Mi^hridät's AhÜEing darf aicht zu weit hinuntergerückt 

werden, -weil er im hohen Aller, gloriosa senectute, 

« Harh/'und höchst «wahr^ehei» lieh früh aur Rcigierang 

kam. Ein anderer Grand- für die obige Annahme 

liegt darin ^ dass auch 4er &rieg des Demetrios mit 
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nach in die Zeit von 20O — 175 die ersten Unteiv 
nehmungen gegen Indien unte^ Eiithydem^ ^in 
Tod^ die Stiftung eines eigenen Reiches durch sei- 
nen Sohn DemetrioSj die Vertreibung der Euthy- 
mediden aus Baktrien, sey es durch Eukratides^ sey 
es durch einen Vorgänger von ihra. 

IZwischen 175 und l40 fallen nach der obigen 
Zusamnienställung der ^ Sturz des Demetrios , <Jie 
Ermordung des Eukratides und die Regierung seines 
oder seiner Nachfolger. Es hängt hier alles in der 
Sch^vebCj nur darf man Eukratides Regierung Wohl 
nicht zu lange ausdehnen ^ da er mitten in seiner 
siegreichen Laufbahn fiel und nur einen Feldzug 
in Indien scheint gemacht zu haben. *) 



Eukratides nicht zu spät gesetzt werden darf. Jener 
M^ar bei dem Friedenssehlusse seines Vöters mit An- 
tiochos ein Jüngling , etwa 20 Jahre. Läisst man ihn 
auch erst im 55$ten Jahre mit Euki^atides um Bak. 
trien kämpfen, so fällt dieser Krieg 30 Jahre nach 
200 vor Chr. G. öder 170. Ein anderes Element 
tritt hinzu y wenn wir richtig vennuthet haben , 4ass 
Antimachos erst nach dem Sturze des Demetrios zu 
seinem Reiche in Drangiana und der Nachbarschaft 
gelangt seyn kann (oben S. 237.)« Er braucht nun 
nicht gerade durchaus mit Antiochos IV. parallel zu 
laufen , doch kanil sein Anfinng ni<^t wohl nach 164 
gesetst werden ; eher etwas früher ; Hn Raoul Ao- 
chette nahm 170 an* 
*) Man wird eine grosse Abweichung zwischen meinen 
Zahlen ond denen Hrn. Miiller's (a, ä. O« S. 218.) 
linden. Map erwarte hier keine kritische Vergjeicbüng 
beider; nur sey die Bemerkung gemacht, dass die 
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5. 16- 
Ute Skythen in BaktrieiL 

Euihydem machte es gegen Antiochos geltend, 
als einen Grund ^ seine Macht nicht zu sehr zu 
schwächen, dass er dann die nördhchen Barbaren 
nicht würde abwehren können und des Antiochos 
eigene Länder in Gefahr kommen würden, yon dem 
Strome der einbrechenden nordischen Horden über- 
schwemmt zu werden.*) 

In ihrer Blüthezeit hatten die Baktrischen Kö- 
nige Besitzungen in den Landen der Skythen, nach 
zwei Seiten hin, nach Osten über den Mustag die 
Gebiete der Phruner und Serer, und nach Korden 
und dem Kaspischen Meere hin die Satrapien Tu- 
ran und die nach Aspiones benannte. Dieser letz- 
tern hatte Mithridates sich bemeistert, wahrschein- 
lich , als Eukratides mit Demetrios rang. **) 

Unter den Völkern, mit denen kämpfend das 
Baktrische Re^ch sich erschöpfte^ wurden auch die 
Sogdianer genapnt, ***) kaum die eigentlichen Sog- 
dianer, sondern die Saker, die in Sogdiana einge- 
drungen waren j Strabo bezeichnet sie als solche, 
wenn er von dem grossen Skythen -Einbrüche sagt, 



■** 



. swanzigjäfarige Regierimg (160— 140)^ die Hr. Müller 
dem EidLi^tides in Iniiten giebt, ebenso unwahrschein- 
lich seyn möchte , ab die vierzigjährige, die ihm im 
Gänsen zugeschrieben wird* 

♦) Polyb. XI, 34. 

) oben S. 222» S. 238. S. 230- 

*) oben 6. 234 
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sie seyen au%ebrocheii tod der Gegend jenseits des 
Jaxartes, rüg mw Saa^c >^l So/dtayoi;^, t^ xanfic^ 
ypy Jldxai. Diese Saker werdeii e» auch seyn, de* 
nen Mithfidat einen von ihnen eingenonimenen Theil 
Baktriens entriss. *) Es sind diese Sak^ gewiss die, 
welche schon zu Herödois Zeit (¥11.64.) an Sogdiana 
gränzten und deren Name auf alle nomadischen 
Reutervölker des Turans überlragen wurde. Sie 
erscheinen als die Yordersten in der Beihe der 
einbrechenden Horden. 

Des grossen Einbrucha dieser Völker wird in 
zwei Stellen erwähnt. Prolog. TVog. Pompei. XU. 
deinde quo repugnante Scythiae gentes Sarancae et 
Asiani Bactra occupavere et Sogdianos. Strabt> XI, 
Scylh. S-Ä« Ma^iara de yvagifWL ye^ovaoi twv yo- 
ftaSc^v qI Toig^EXkrivag afpsXo^isvot TiiPBmxTQtayfiVy 
"Aaiotf xal IlaariatHHy kal Ta;^a()0£, xal Saxd^tf^ 
Xoi^ xal QQfJf^^iv^ig a^o Ti}g tjrcpa^og rov 'lalaproi;^ 
%^g xa%d £axag xal J^o'jfdcavovg , J7V Hai:u)(^ov £a- 
jcat. **) 

Wenn ich nun trotz dieser letztern SteBc be- 
haupte, dass nicht diese Skythen, sondern die Par- 
ther das Griechische Reich in Baktrien stürzten, so 
liegen die Gründe klar am Tage^ so lange Mithri- 
dates herrschte, konnten sie es nicht thun und zu 
der Zeit, als die Skythen sich Baktriens bemäch- 
tigten, war das Land nich^t mehr in der Gewalt 



1f) Xr, Scyth. §. 2. oben S. 239. 

**) Düs folgende xai twv^aäv K.x>X, gehört offenbar nicht 
mehr htehcr« 
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der Griechen, sondern der Parlherj denn der Los- 
bruch der Skythen erfolge bei dem Tode desPhra*- 
4iateg um 126 y. Chr. G. 

Von den vier Völkern , die Strabo erwähnt, 
wissen wir Ton den Pasianem nichts, die Sakaraii- 
1er scheinea nur eine Abtheilung der Saker gewe- 
sen zu seyn; die Tocharer hatten ihre Könige aus 
dem Volke der Asianer. Trog. Pomp, prolog. XLII. 
Additae res Scythicae. Reges Thocharorum Asiant, 
interitusque Sarducharum. *) Wir haben es somit 
yoiTüglich mit zwei Völkern zu thun , den Sakern 
und Tocharern. 

Die allmälige Verbreitung dieser Nomaden über 
das östliche Iran lässt sich an der Parthischen Ge- 
schichte verfolgen. ' 

Sie waren yon Phrahates gegen Antiochos yon 
Sida in Sold genomjsien, kommen aber zu spät^ 
da ihnen keine Entschädigung gegeben, auch kein 
anderer Feind geboten wird, fangen sie an, die 
Parthischen Länder zu yerheeren und gegen sie 
bleibt Phrahates in einer Schlacht um 126 vor Chr. 



*) Die letzten sind wahrscheinlich entstellt. DieSakaran- 
ler heissen m einer Har^dsehrift auch SuQotkavXot. 
Aus Luciän. de Macreh, c. 15. 'wivdJiaxafmilxmf an- 
gafuhrt. Die Sfrancae des Trogas stehen bei Pün* 
H. N. VI, 18. in der Nähe der Chorasmler als Sa- 
rangae. Es können diese nicht verschieden seyn von 
den Sakaraulern , obwohl es klar ist, dass die Ver- 
schiedenheit mehr ist, als spätere Entstellung in den 
Handschi'tflen. Liegt eine Form Saitd^ptyKtti diesen 
Abweichungen su Grunde? 
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Geb.*^. DiesM ist das eigentlrehe Datum des 6ky- 
theo- Einbruches. Der nftehste Panherkönig, Arta-* 
ban IL (Arsakes VIII.) kämpft wieder gegen die To*» 
charer tmd sflirbt an einer in diesem 'Kriege erhal** 
tenen Wunde. *^) Seiä^Sokn .Milhridaäm rsti^eatiet 
wieder, doch glücklicher, g^g^i^ die Skythen, üor-i 
ter ihm fengen "^ber di^ V erfaandkingen der Parther 
mit Hom ah und konnten steh bis dahin j^if Skj4 
then in Baltrien und äcj^diana gegen > die Patiher' 
halten, so bekamen sie jetzt frefe Hand, ün^henlmtf 
2u schatten. Auch finden: wir niclvt, dtoS'die Pkr^ 
ther jetzt mehr angreifend gegen sie auAreibn.' 6a<^ 
natroikes wird 't? vor Chr. Geb. von den Skythen! 
und zwar von de» ^karaulern ailf^den Tkron.ge^ 
setzt } so auch der von seinen Onterthanen vertrie*^ 
bene Phrahates IV. im Jlahre 37 vor Chr- Geb.**^) 
lieber das einzelne der Festsetzudg der Skytheii 
in den Baktrischen Ländern erzählen uns die Alten 
nichts; wir kennen keinen einzige^ Naniea ihfer 
Könige, so wenig, wie sie die eroberten Länder 
unter sich vertheillen. Nur eine einzige Notiz ist 
übrig, aber eine wichtige^ Isidor von Charax sagt 
(p. 9.) : 'Ftvxsv^ev ^axaaTavri SaxGjy iSxuScov, ij xai 
H^avTaxi^vv. Wir seh^n aUa, da^s. di^ ^aker, wel- 



..• ii 



*) lu$tio XLII, 1. 

**) I. q. XLII, 3* E$ werden ,die.Thochtirei; vjtjn dpn Sky- 
then- unterschieden; die letztem schc;in,ein also die Sa. 
karüultu' «I sey». S43y;tl?^p',.— p;-r- d^pap^hilfi« Par- 
tfaia, m patriam revertuptur. ^ßi iAf(abAuus bello 
Thogitrüs (sie) illafto e\c, 
***) I. c. XLII, 6/ABpiön Mil^ifJ. J04. ... 
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« 

che die vord^rsleu jener Nomadea warea^ auch am 
weitesten gegen Süden und Westen vordrangeaj üe 
hatten das Drangiani&che Praitakene eingenommen 
und es werden die Tocharer mit ihren Asiani^chen 
Königen sidi wohl rückwärU in Baktrieia festgesetzt 
haben..*) , , 

Wir dürfen es hier, nicht veracdiiiiäbmi^ die Br- 
läulerungen.hinzuzunehmen, welche uns Chinesische 
Quellen über . die Eiawanderailg di^er Skythen dar- 
bieten^ Irote dem^ dass der Verfasser dieser Schrift 
nicht uhmiltelbar aus jenen Quellen schi>pfen kano 
und XjBoUi. der. Qual Chine^scher Namenverdrehiiag. 
Es. I haben aber, diese Nachrichten den grossen Vor- 
zug, van .einein .Volke herzustammen ^ welches mit 
jenen Skythen in viele Vei'bindungen gerallien uad 
durch ausgeschickte Gesandtschaften über ihre Zu- 
stände. belehjTt worden war. **) Diese Nachrichten 
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^ Es gab ein Medi^ches ParaitakeBC zwischen PersepotU 
und ELbatana. Arriaa. Anab. Hl. 19., Ptolem. VI. 4. 
Diodor XIX» 34« Strabo^XVI, iiiit Dann ein Sog- 
dia nlscbes. Arr. IVf 21« aucli Gabaza und Babakeue 
genannt. Curtlus VIII , 14. 17. Zmpt. ostlich von 
*' Karatag'nach dem hohen Belurtag hin. Drittens das 
oben erw&hnte swischen* Drangi&na , KabuKstan und 
Arachosien. PtoLemaeus nennt es Tatakene ; Laed der 
Tatas? VI. 19. In Paraitakene tiegt das Altpersische 
paruta^ Berg; es sind die Kohistane jetaiger Persi- 
schen Geographie. 
) Das wichtigste ist schon von De Gnignes «nsammen^ 
gestellt : Sur qudques i^v^.nements qni - concerneot 
rhistoire des Rois Grecs de la Bactriane et particulte- 
reuienl la desttTucCiou de leur Royaunie par les Scy- 



*-* 
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möchten aber no<^ viellkch einer ktitischen Prü- 
fung bedürftig seyn und selbst hier, wo ich nur 
da» WesenlUchtfte hervorhebeu werde, darf ich mich 
diesem Geschäfte, nicht . gs^oz enUi^hen* 

Die Yuetchi also, eia inaerasiätisches Nomar- 
deuY^lk, ers.ch.eiat zuerst am obern Hoangho, wo- 
ikier.sie durch die wachsende Macht der Eboungmi 
yertriebea werdea; eia Theil, die kleioei^a, weu« 
det sich südwärts nach Tübet; der grüsste^ die 
grossen geaannt, zieht weiter nach Westen nach 
4ea Ländern jenseits des Jaxartesj dieses Ereignias 
fallt gegen das Jßnde der ersten Hälfte des zwei- 
ten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung. *) 

thes, etc. in M^moires de TAcacIemie royale des in- 
scriptions et helles - lettres, Tome XXV. "II. p. 17. 
AbelR^musat bat in mehreren Schriften Nach.« 
= ' yichteti dieser -Art gegebeHi in den Recberches Tar.* 
tareSy in seinen M^langes, in den Anmerkungen sn 
. , Fo& Kpue Ki* Klaproth in ^en tableaiix Ustori- 
ques de TAsie. Dem de Guignes sind- allerdings girossQ 
Fehler in den Deutungen der Chinesischen Namen 
nachgewiesen worden, doch hcit er die Unbefangen- 
heit voraus, die den Nachfolgern abgeht, sobald sie 
Auf ihre Monomanie der von den Ghinesi^n angeblich 
erwähnten Deutschen im innern Asien, der Gothren, 
Geten , Juten, JiiteD, JiCs «und Jats kommen. Die 
Schrpbart Yueti für Yuetcbi scheint auch allein aus 
dieser Träumerei herzustammen; der Russische Sino«- 
log, Pater Hyacintli, der von der schönen Entdeckung 
nichts wusste , fuhr ruhig fort Yuetchi zu schreiben« 
*) De Guignes p, 21. Klaproth p, 57. p. 132. Remusat 
zu Poe K. p. 83. Es wird das Jahr 163 vor Chr. 
Geb. angegeben. 
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Diese Abtheilutig bestand ursprüi^lich aus fUnf 
Horden. 

In ihrem neuen Lande stosften üe aber auf ein 
dort älteres Volk, die Szu, Sai, Se genannt, eben* 
falls ein Nomadenvolk, mehrem kleinen Herrschern 
unterworfen. Dieses wird genöthigt, weiter west- 
wttrts zu ziehen, und da die Yuetchi sich am lir 
neue Weideplätze erkämpflen, tntissen die Stu nach 
dem Jaxartes hin gedrängt Wdrden seyn« 3n die« 
sen Sztt hat man längst die Saker erkannt und es 
stimmt damit, ds(ss die Saker sich seh^m ror dem 
Falle des Baktrischen Reiches eines Theiles Sog-' 
dianas bemächtigt hatten. Aifch passt die 25eitfee^ 
Stimmung, wenn es oben hiess, dass die Sogdianer 
zur Schwächung des Baktrischen Reiches beigetra- 
gen; es kann dieses nur in die. letzte Zeit des Eu- 
kratides oder in die. meines Nachfolgers faUea, also 
nach 160. 

Die Yuetchi bKeben aber nicht lange im Besitze 
ihrer neuen Länder; eine aridere auch vor den 
tlioungnu fliehende Nation, die Ousun, vertrieb 
sie von daher; die Yuetchi stossen die Szu weiter 
und nehmen die von ihnen besetzten Gd3iete ein; 
die Szu nach Süden gedrängt finden Gelegenheit, 
sidi des Landes Kipin zu bemächtigen^ die nach- 
rückenden Yuetchi nehmen das Land der Tahia. *) 
Ein Chinesischer General Tchamkiao war auf diesem 
Zuge bei den Yuetchi und das wohlbegründete Er- 
cigniss fällt in die ?eit unmittelb^ vor I2ß wr 
Chi?. Geburt. 
♦) De Guigii. p. 22. p- 23. KL p. 133. R^m. p. 83., 



Dieses Jahr ist eben dasselbe, worin Pbraha*^ 
les Yon.den Skythen erschlagen ward und es sind 
also die Yuelchi und die Tor ihnen her getriebenen 
Säu die Tocharer und Saker der westliehen Berichte, 
vdie Phrahates als Miethstruppen ki seinen Sold 
nahm; diese waren wohl zunächst die Szu und in 
der That erst den Artaban fanden- wir geg^n die 
To.cbarer kämpfend. Wenn die Chinesen die Szu 
inBaktrien hineingedrängt, Justin sie herbeigerufen 
sejn iässt, so mögen wohl beide einen Theil der 
Wahrheit berichten: Phrahates wollte die Anwe* 
senheit der in seine Nähe gedrängten Skythen Mf 
Verstärkung seiner Kriegsmacht benutzen. Milhri-- 
dates, ultor miufiäe parentum, bringt, so müsseA 
wir annehmen, auf einige Zeit di^ Bewegungen del" 
Skythien zürn Stillstände. 

Die Yuetchi theilen das eroberte Land nach 
ihren Horden in fünf Theile, im Westen lag ihnen 
das Land der Asi oder Ansi, Welche De Guignes 
Clan sie lasj es wird dieses Wohl richtig auf dift 
Parther gedeutet worden seyn. *) 

Wenden wir uns izu den Sttl, die Kipin ge- 
wonnen hatten, so haben wir oben schon ($. 1 54.) 



*) Rem. p. 83. De G. p. 23; Klapr. p. 183, wo die Na- 
men. Nur De Guignes hat die sehr wesentliche 
Bemerkung, dass Kaofu (Kabul) naeh andern Be- 
richten erst später hinzukam ; die fünfte Hardb l|atte 
früher ein Land nÖrdI ch vom Hindukusoh inne und 
die Berichte, die Kaofu. gteich hinzufügen , übertra- 
gen den spätem Zustand auf die erste Festsetxung der 
Yuetchi. 
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die Lage dieses Landes im AUgeme'mea gefitaden; 
«US den Kachrichteii über die S2u vrird jsie noch 
klarer.*} Das Land Kaofu^ heissi.es, kl sehr au&- 
gcnlehat, die Eiawohaer ähnela den- ladern in Sitte 
und Character, sind mehr kaufmännisch, als krie- 
gerisch j ehe sie von den Yuelchi (späteF) unter- 
worfen wurden, gehörte ein Theil den Indischen 
Königen, ein Theil den Ansie (den Parih€a*a), eia 
anderer den Königen ton Kipin (d. h. seinen .Seu-' 
BeheiTschern). Dieses macht es ganz klajr, dts^ Ki- 
pin das Land westlich von Kabul ist, d^s fi^rgbuid 
unter Kohibaba nach Westen hin* Ver^ iai^n wir 
hiermit die Nachricht, dass S^astaike von den Sa- 
^rn den Namen trug, so sehen wir, dass das Ki« 
pin der Chinesen das L.and des westlichen Paropa- 
misus ist, dessen Weideplätze noch, yqn, eineoi 
ff^iongolischen Hirtenvolke,. den Qe^^eh, eingenom- 
men sind.**) Es ist aber Kipin zugleich eme po« 
litischa Bepenmmg, die eines Reiches, und kann zu 
Zeiten auch 'JTheile von Kabulistan, Arachosien uad 
Drangiana umfassen« 

Was die Chinesen von den Ki^nsterzeugnissen 
dieses Landes erwähnen, wie Seidenstoffe, goldene 
und silberue Gefässe, geht natürlich auf die Fertig- 
keit der unterjochten Bewohner oder der Hfuidel 



) De G«ign. p, 29. 

) Hieher gehört die verlegene und scheinh&r unsinnige 
IVoti« hei Steph. de urb. s. v. ^ji^a/mma^ niXtg ovh 
anto&Bv Maaaayetw. Wie kouunt Arachosien nach 
dem SkyUienlande? Es siad^ die SV^lhen gemeint, 
welche Kipin inne' hatten. ^ 



bracht^ di^se Gegenstände. Eine höchst wichlfge 
Notiz ist die, dass sie Gold^ und Silbermünzen prü^ 
len 5 auf der einen Seite mit dem Bilde eines Reu- 
ters j auf der andern dem eines Mannes. *) 

Mit dem Reiche Kipin hatten die Chinesen Han- 
delsverbindungen und so erscheinen die Namen eini- 
ger Könige. Unter dem Kaiser Wuti (starb 87 Yof 
Chr. Geb.) regierte in Kipin Utolaö (oder On- 
theoulao). Sein Sohn wurde von einem Inmofü 
getödtet, der sich des Thrones bemächtigte um 30 
V. Chr. G. Es kommt Kipin noch viel später vor 
(g. oben S- 153.) , doch wird nicht gesagt, ob es 
fortwährend Könige aus deta Volke der Szil hatte, 
was nidit wahrscheinlich, weil berichtet Avird^ dass 
sidi die Yuetchi auch dieses Landes später beitiäch- 
ti^en-**) 

Die Sen müssen wir nun verlassen und erst 
wieder aufnehmen, wenn die Untersuchun^g sich ztt 
den Ländern im Süden des Kaukasus wird wenden 
können. 

Die Ansie, \Velche' den Yuetchi im Westen 
Sassen, waren ein mächtiges Volk mit vielen Städten) 
fluch sie hatten Gold- und SHber- Münzen, auf der 
einen Seite da» Bild des Königs, auf der anderii 
das einer männlichen Figur; wenn ein König starb, 
liess sein Nachfolger neue Münzen schlagen j die 



) De G« p.^ 36« Er kannte nur die Eukratides ^ Münzen 
mitsden Dioskuren und bezog die Nacbrtclit darauf. 

) De Guign. p. 27. Hyacinth bei Ritter Erdkunde Vll. 
682- flgde. 
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Ansie abrieben auf Fellen und in horizontalen Li- 
niea^ (nicfa^t yerticsil, wie die Chmesen), tiHebea 
y^el^n H^del uj|d hatten manche Länder erobert. *) 
De Guigne$ vergleicht mit Recht den beständigen 
Typus der altern Ar^akiden-Müozen^ mit dem Porträt 
des Königs und der Reverse des bc^enspannenden 
Parthers* 

Wi^ ist nun aber ru erklären, däss die Chinesen 
yuetchi, die Oriei^hen Tocharer dasselbe Volk nennen? 
Wer sind die Tahia? Wer dieOnsun? Di« letztern hält 
|)e G^ignes fiiir die Asiaiii und ich stimme «hm bei; 
sie können den Yuetchi Könige gegeben haben, <wie 
später SP viele Türkenhorden unter der Herrschaft 
yoa D$chingiskäniden standeKw Die Tahia werden für 
die D^ber, die Aaae, gehalten und allerdings muss- 
ten die Yuetchi bei ihrem Einbrüche in Sogdiana 
imf Stämme dieses Volkes stossen. **) Wenn aber 
gesagt wird, die Yuetchi eroberten alle Länder der 
Jahia, sp batten fiöch entweder die Daher selbst 
nach Süden über Baktrieii verbreitet oder der Name 
des ?uer$t eroberten Landes ist auch auf die fei- 
enden iib^itrage» worden. 

Per Name der Tocharer kommt später bei den 
jQhiaesen vor unter der Form Thuholo^ näher konn- 
Jen sie ihn nidit geben. *^*) Wir kennen noch 



*) De Guign. p. 28. 
***) Neumann ^ Asiat, Studien. I. 179. 



Toch^rf^an ^ wekbes voa ihnea den Namen hat. 
Doch braucht es ^iGht <lafi$e}be Volk m seyn , die 
Tocharer jetziger Zelt iiad Türkea $ denn ich glaube 
die Vermuthung vortragen zu dürfen , das» es ein 
Name, der Pemsch^Indisohen ^rächen für Bewoh«r 
.uqr der kalten schneereildi^n H^en de$ Belurtag 
war) e$ können nl&odte Yu^tehi so öder ühblich 
geheissen haben und von den Baktrern Tocharer 
gjßnannt worden fieyn, w^l .sie aua jenen schnee»- 
reichen Ländern herkamen*^) 

Verfolgen wir die Weitem Schicksale der Yucrt* 
chi ip. Baktrim^ sb erscheint, später ein König 
K^ieoutsieouhi, dei^ die übifigen Horden ver* 
einigt, g^gen d^e Partber krie^ ihnen Kaofu nimmt^ 
4a^a auch Kipin und Hanth« erobert) )iCipin und 
jlCap^ rinuss er jedoch eher dea Sm genommen 
i)abw> Diesies Ereignis^ seut Klaproth 80 Jahre 
Tor Chr. G., B^usat in das erste unsörer Zeitii* 



*) tüs'ara und mit der Aussprache A* |iir /, tuk^ara 
bedeutet im Sanskrit Schnee^ Eis, Frost und so 
heisst iq der Altindischen Geographie ein Volk im 
Morden des Hipdukuscl^. Es wird yon den Chinesi- 
schen BudcTisAaD (Foek« p.381.) ein König von Rasch- 
( mir aus dem Gesciblechte der Thuholo 600 üach BuddTa 
(also 66 Aach Chr. G.) erwähnt, also viel früher^ als 
die Cfaiaesöo soost Thuholo kennen und ein Beweis, 
dass ,ijk Indien die Yuetchi, wozu, diese^ König gehört 
haben muss, Tuk'&ra genannt wurden. Doch sind 
die Yuetchi oder ei^ ihnen nahe stehendes Volk Jn 
Indien auch Tu ms* ka benannt worden, dalLanis'ka 
I diesem Volke angehört habere soU , ÖOO Jahre nach 
Budd'a. 
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r«(^ung j De Guignes 100 Jahre na€h ihrer ersten 
F^stsetzting ia Baktrien^ also 26Tor€hr. G.^ «oauch 
ein angenannter Uebersetzer Chinesischer Berichte.^) 
Die Chinesen «timmißn gewiss selbst unter sich über- 
fein, und wir Terdanken dieses erfrenliclie Schwan- 
ken nur unsern Europäischen Berichterstattern. Man 
wird uns nicht üb^l neÜmen^ * di^e grdsste Fahrläs- 
sigkeit unseirm Landsdfianne Klaproth zuzuschreiben. 
Doch fehren wir fort« IChieoutsieöuhi soll 80 Jahre 
ah gestorben seyn. Sein Sohn Yenkaot^-hing 
<der afeo etwa> um 30 nach Chr. 6e^.' angefangen 
htttte zu regieren), eroberte Indien, wo' ^ weil 
gegen St^en und Osten vordrang. Die Yuetchi, 
jfcächtig geworden, führten auch einen' Krieg gegen 
die Chinesen unter der Statthalterschaft des Pahitdbao 
in den westlichen Vasallen - Ländern Chinas^ dieser 
ist im Jahre 96 n.* Chr^ G. in Khoten und Veran- 
lasst die Entdeckung de» KaSpischea M^r^s. ^'^j 
Es^wird jedoch nicht gesagt, dass dieser Krieg Toa 



** 



) De Guign« p.« 27. der "Tata für Hanth«! las; RInpr. p. 
133» hat . dafiir Pouta^ R^m. p. 83. Hantbu. As. J. 

VI. p.63. »the Chfnese gcneral Ghang-keen (Tcharn-* 
k&o) -WM tent a« an ambamador to tke Yaeldie, by 

< thc emperor Woote (B.C. 126.)^ - Aod alniut a 100 
years' after, a priäca of tbis • natioii subjectcd tbe 
Getes in Copheae (S^aln 'Kipin) und fndta was again 
. snbjugated by tb« Yuetche.o 

) De GoignJ p. 30* K^musat, 'remarques sur l^sitension 
de i'eBDpire Chinois. |>* 120. Hr. Ailter bat Erdk. 

VII. 554. Rdmusat's Auidnick 75 de^'J. €. mit 75 vor 
Chr. Geb. übersetzt« 



Yenkaotchiiig gi^ftlhtt wurde j und ^ da d«r Krieg 
zwischen Tö^^^OS sUtt fend^ Ist^dieses mchl wahr-' 
scheinlic^ • i 

Die grOsste Ma<^t der Yuetoki f^lt also in das 
erste Jabrhuodert unsereis. Zeitrechnung. Der Vater 
Khieoütsieouhi/' bat ein^n Krieg gegen die Parther 
geführt j wenn hier der gemeint ist^ wodtnreht Ptera«. 
hates lY. den Tiridates mit HtiUe der Skythei« yer^. 
trieb (lüstin XLH, i.)^ so ist sein Atüaiig et\va in 
das Jahr*40 Yor Chr. G. zu st^tteh^^md sein. Sohn 
würde nd^iger in di^ Jahre Ton 1^0 oAepfi^ n^ Chp« 
Geb. aa gesetzt werden* *) . ' '. * 

Die grosse Macht der Y^etehi dauerte bk ki; 
daA dintte Jahrhundert fainetn^t*) Nach dieser JiM^ 
sdfti^richen toa *lNiiMrden einbrechende neue Bartnav^^ 
renhorden ihre Macht. Doch erhielt sich ihr Reieh 
ttoeh lind im Anfiinge des 5ten Jalii'hunderts er- 
wähiit die (äiiuedis^e Geschichte no^h eines Kö- 
nigs Kttolo, der 'Wieder einen Zug nadfi Indven un-> 
feernahni. Es sekeint ake Indien deu' Yuetchi mitt- 
lerweile entrissen' wordin za seyn. iUtolo soll 
Balkb, Gand'ftra ui^d noch (ünf andere f^ür^etithü-^ 
mer erobärt liaben. Nach andern gründeiei Kitolo's- 
Sohn dm Reich der kleinen Yuetchi ith Foele^udia^ 
es ist hier eine Verwirrung wienigstens in den Ue- 

berseizungen. ***) 

* 
»■«II. ■ ■ ^ 

*) De Guig. p. 28. Er macht aber sicher einea falschen 

Gebrauch von der Nachricht. 
**) Ö. G. p. 31. R. zu P. p. 83. Kl. p. 131 As, J. VI. 
63. wo 222 nach Chr. Geb. angegeben wird. * ' 
***) D. G. p. 31. R. zu F. p. 84, KL p. 134. 
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Fassen ^if nun 4ieM$ züsammeii , so haben 
wi« erstens ein von dea Sakera in Ki{un g^siifieies 
Reich Ton den Jahren 1^ vor Chr# G. an. Die« 
9fis kann beaCimdefi babe»^ bk die Yuelchi süd- 
wärts Yordrangan, also nahe bis zmn Anlange ims^ 
rer Zeitrechnung. Es umfasfite mxda^ einen Theil Kar- 
bids und wip müssen späler orforscben, ob sie audi 
am Indus geherrscht huben^ 
^ Zweitens ein Reich dar greissen Yuetehi oder 
Tndharor in fiaktriea und Sogdianaj in eiuelDea 
Bkii:deni geibeUit bis ;(uni J^ahre 40 TOf Chr. G. und 
euf den JNbrden des Kaukasus besdiränkt^ von da 
an eroberivd ian Süden des Gebirge»^ Kipin, Kaa- 
daiiar^ Kibui und emen grossen Theil ludieats uw-* 
fMseod. l^n Ende fiillt mit dem Anfüge der Sas^ 
sdoirden zusammen. ^ 

« • Dridefls das tVeich del^ kleinen Yuef chi in Gan- 
d'^ra und Inttien im Anfimgie des öIml Jahrhunderts. 
, Von Miinzeii, welc^ de« nur im Norden berr- 
sabendisa Yue^tebt ang^hSred^ ief es unsicher , ob 
trir wekh# hab^on.. Man kann, ' nur yei^ucht . seyo^ 
die^ welche eim Pferd auf der Reverse und keine 
KabuKsthe Legenden haben (oben 3. 1 84. Ckisse L 
Alkhigi^ 2.) ikaea beizulegen. Aubh £ulhydem und 
Eukrarlidee scheineoL ris Beherrscher des rossenäh- 
renden Baktriens dieses S^rmbol auf ihre Münzen ge- 
setzt zu haben (ob. S. 177. S. 180.). Und wenn dieser 
frühern Periode der Yu^tchi auch Münzen mit Ele- 
phanten angehören sollten (oben S. 184.) , so wür- 
de dieses darauf fübjren. dass^f inzelae ilu*er Horden 
sich rühiuten, naeh Indien voi^edrungen zu aeyn. 
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Fruchtbarer zeigt sich die llünakimde 6Ur die 
Gesi^icfate der Skythen im Süden des Kaukasus j 
doch müssen wir zunächst den abgebrochenen Fa-* 
den der Griechischen Dynastie» wieder aufn^men. 

§. 17. 
Indtoh- Griechische Reiche« 

Wir erinnern hier zunächst daran^ dass evst tun 
die Jahre 200 vor Chr, G. die Unternehmungen der 
Griechischen Könige Ton Baktrien aus gegen Indieä 
ihren Anfang genommen haben können (ob« S« 224.)^ 
dass sie von Enlhydem oder seinem Sohn Demetrios 
ausgegangen und gegen die Macht der K'ölrige vo« 
Palibothra^ der Nachkommen des K'andragupla, ge- 
richtet' gewesen seyn müssen. Diese» letztere ist 
hier näher auszuRihren. 

' Wir wissen durch die alten Schriftsteller, dass 
K'andragupta in dem Frieden mit Scleukos Nüiator 
Hieile Gedrosiens, Araehosiens und des Paropami- 
saden-landes abgetreten «rhielt und dass unter den ' 
Söhnen beider Könige, dem Amitrag'äta «ndAntio- 
^hos Soter das freundschaftliche Verhöltniss fortb^ 
stand. *) D*r dritte König der Indischem Dynastie 
D'armä^ka ist ein bei den Buddhisten sehr gefeiert- 
ter Name, weil von ihm eine sehr allgemeine Be- 
günstigimg ihrem Glauben zu Theil ward, eine That- 
sache, die jetzt nicht zu bezweifeln ist, seitdem es 
gelungen, die Inschriften zu lesen, diurch die A9Öka 



*) De Pentap. Indic. p. 44. Zeitschrift fiir die Kunde des 
Morgenlandes. I. 109. 
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ia seinem, ganzen Beiehe zur Annahme der Lehre 
Budd'as .auQ^prdcurte. *) Wir dttrfen daher auch den 
Budd'i^ischen Annalen Glauben schenken^ wenn sie 
dem D armäföka eine lange friedliche Begierung in 
den Jahren 260 — 219 vor Chr. G. beilegen. 

Zur Bestätigung dessen, dass Aföka auch, wie 
seine Vorfahren, bis an den Indischen Kaukasus 
herrschte, lässt ^h ausser der - Abwesenheit Toa 
Nachrichten, welche das Gegentheil ixerichten, die- 
sea anführen, dass die Chiaesiscben Pilger auch ia 
dem Thale des Padgliirflusses Denkmale Yorfanden, 
die A(öka zur YerherrÜQhung seines Glaubens hatte 
errichtep lassen. **) 

Es tritt hier nun noch der Umstand bestäti- 
gend hinzu, dass Antiochos im Jahre 206 mit 
dem Könige der Inder das Bündniss erneuerte^ 
es könnte dieses nur mit einem- Könige aus der 
JMäuija- ^**) Dynastie von Palibothra der Fall seyn. 
Der König, der jetzt erwähnt wird, Sophagasenos, 
scheint ein Sohn des Agdka seyn zu müssen, t) 

Es wird nun dagegen in den Brahmaniscfaea 
Genealogien der Nachfolger des Aföka Suja^as 
(d. h. vom guten Buhme) genannt j doch darf die- 
ses uns kaum hindern , ihn mit Sophagaseuos 



*) As, J. VI. p. 472. 791. 
**) Foe K. K. p. 395. * 

♦**) Auch dieser Name war den GriecTien bekannt gewor- 
den ; man sehe die Erklärung des Wortes iKbß^^ft 
in meiner Prs^rit Gramm, ju 247* 
'^) Zeitschr. I. 110. 
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(Sub-agasönä^ vom glücklichen Heere) *) zusam- 
DteBZUstetten^ da wir gerade Yon diesen Königen fin- 
den^ da^ sie* ihre Ehl*entitel auch dfientlich für ihi'e 
eigentlichen Namen -setzten^ wie sicbA96ka auf den 
Säulen Pijadasi nennt. 

Der Nachfolger des Sujagas^ Dacarata^ ist uns 
wtedei^ gesichert durch Inschriften aus den Budd'i- 
stiscixen Tempeln in Gaja in Magada. **) 

Es scheint mir nun keineswegs gewagt, wenn 
ich diese Indischen Nachrichten mit den frühern 
IMtersucImngen in Verbindung setze und zwar so, 
dass Sujacas, der, wenn er 20 Jahre regiert hat 
— worüber nii^ts berichtet wird — gerade > um die 



' ♦) Hr. von Schlegel, Ind. BIbliotli. I. S. 258. Der 
^ Chinesische Reisende Fahian bezeugt auch , dass der 
Sohn des A9okas über GanJära herrschte; FoiS/'K. 
p* 67« Die Budcfisten haben ihn D^armavarxfana 
Eiibenannt, wenn A^mosat dfts Chinesische FaX riditig 
übersetzt; Der Sohn des Ä 96k a^ der auch InKacmira 
herrschte, irird in den Annalen des Landes (Käg*. 
Tarang. I. 107.) G'aloka genannt , eine kaum rich- 
tige Lesart. Aus dem folgenden Verse , der offenbar 
ein Wortspiel mit ]a9aSy Ruhm, hat, geht hervor, 
* dasä in seinem Namen auch das Wort in dem ehe* 
maligen Text vorkam. Er soll das. Land von den 
einbrechentlen Barbaren gereinigt haben. Das. v.ll5« 
Auf ihn folgt ein König aus einem andern Geschlecht. 
Ich nehme aus diesen lieber lieferungen nur das, dass 
BarbareneinfäLle gleich nach A96ka erwähnt werden 
und dass mit seinem Sohne das Reich der Könige 
von Palibothra in KacmJra zu Ende ging. 

♦*) Auch eine Entdeckung Hrn. Prinsep's k* iL \h. p. Ö77. 
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Aaränge des 2iea Jahrhunderts Tor'Chr. G. geslor- 
bea 9eyn mtitö, eben der Palibothriiche König ist, 
Hiit dem Antiocho« das Btlndntss erneuerte, dass 
die Barbaren, die unter ihm in Indien eingd^ro- 
chen seya sollen, gerade die Rakfrisdiea Orieehea 
sind, unddSasa er oder sein Nachfolger, trotz der Be- 
hauptung des Gegentheils in den Indisdien Ueber^ 
lieferuiigen , auis ded westlichen Jheilen seines Rdi- 
ohes von ihnen verdrängt worden isL 

Aus den frühem Untersuchungen ging hervor, 
dass Demetrios sicher in Arachoisien und westli- 
cher herrschte^ ob östlicher, blieb.ungewiss(S.232.) 
Ausser ihm müssea wir: nun aber auch dom Aga- 
thokles einen Anftheil an den ersten Unteraehmun- 
gen der Baktrer gegen Indien zugestehen. Denn 
durch die Schönheit seiner Münzen ist er ein Zeit- 
genosse des Demetrios, er spricht ein rein indisches 
Land als sein Gebiet an und zunäehst das östliche 
Kabulistan (oben S. 191.); durch den Gebrauch der 
Altindischen Schrift giebt er endlich kund, in die- 
seti Ländern auf die Könige von Palibothra gefolgt 
zu seyn, die sich gerade dieser Schrift bedienten 
(oben S. 259.)« Auch sehe ich nicht, wie Agalho- 
kles firtiher oder später einen Platz finden kann, 
als gerade ^or Eukrattdes imd gleichzeitig mit De- 
metrios. In welchem Verhältniss sie zu einander 

r. 

standen, wie Agathokles seine Laufbahn anfing, ob 
er zur Familie des Euthydem's gehörte oder „nicht, 
darüber will ich mich nicht in Vermuthungen ver- 
lieren. *) 

*) Es Kessü sich sogar behaupten, dass äurdb eine Ver- 
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• 

. Dem Agälholdes , , ^ien icU al^p aU König von 
Nagara*»DioayM{>oli6 fasse^ mUss Päntaleon^ gefaxt 
tiQ^n (oben S. 192.}, mii wpleheoi dieses €rieahi»el>-* 
Indische Reich zu Ende. gegangen seyn wird. |)iesd 
beidm haben aft^ia Imiisehe Schrift auf ihren Mün- 
aen und • mit ihn^n versdiwind^ auch, dmr Dionysos. 
Haben wir sa das Reich des Agath#kles und 
Pantaleon richtig gestellt, nniss gerade dieses eines 
d^ Gebiete seyn, deren sich Euldi'fftides aiif seinem 
Indischen Feldmige bemächtigte} denn er In^^iach 



wirrung in de« NamensVerzeicIiiitfuscti Af atliokles als 
Suja9as m die Indische Geschichte aui^enpiiyncti 
worden sey. Denn beide Worte .bedeuten ganz dasf 
selbe und nach meiner obigen Zusanomensteilung be« 
rühren sie sich in der Zeit. Dass wir nicht auf den 
Münzen den Tndi sehen König zn erkennen btibcn, 
ist klar , weil er sich sonst in Indische«' 'Schrift ge* 
vtss Suja^flB |[6naftQt hätte, eicbt Aght^uklaj&k Wsiui 
a1>er Agatlvoktes A^m Iil4iscli^ Sph^aga^na .4i^ . In«^ 
dtisländer entriss und in dejn .Königsverzeichnissen al^ 
sein Zeitgenosse in der Ueberseizung Suja^as aiifge- 
ßihrt wurde, konnte er gar leicht mit dem Nitmen 
des Indischen. Königs zusammengeworfen werden, zu- 
mal der Sohn des A9Ak« wenigstens "zwetKamet^ einen 
Brahmaniscbeii und einen B^iddTfstischeti trug , vftt 
sein Vater ttiid vielleicht sein G«o9svater. (Zeitschrift 
I. 109« ohep S.,261.) Diese lErklämng geuügt mir nicl«!; 
ca'nz, doch ist das oben berührte ZusammentrefTen der 
l>eidcn Namen kaum, zufällig, und es ist kf\um eine 
Einwendung, dass der wohl sehr kurz regierende Pan- 
taleon keine ähnliche Spur ih den Indischen Büchern 
hinterlassen Iiat; man müsste ihn tn Dacarat'a sudren, 
was gar nicht angeht. f 
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der Besteg^io^ des, Deoielrios scdaa )Yaffeii gegen 
den Indus^ ut^d Hydaspe»« \yir hemerktea oben 
schon y da$6 er iWQJbt lange hier .. scheint r^iert zu 
habeil« . . «^ « 

Ich habe oben {& 5^36.) enimdfjAi^ i^ie icAi mir 
vorstelle ^dass diirdi ' die , Zer6(>litteruhg det Macht 
des Demelirios die .dtirch ein * hiatomcfaes Zeugnis» 
ai;^edeule(en besondemGrieehi^henl Herrschaften 
in Drangiana ittid' Ak^abhosiidfi sich bikietenj das 
darin, jEugletch.ertvähnte Indische Reich kann fich 
nun aber erst nach der Ermordung des Eukratides, 
wo nicht gebildet, doch erst befestigt haben. Es 
liegt wenigsten^ die Yeirmuthung nahe, dass hei der 
Empörung^ die jene That erregen musste, es einem 
unteraehmenden Statthalter leicht seyn mochte, 
willige. Unterstüteung bei einer Auflehnung, gegen 
den Yaterraörder- zu finden. . Der erste Griechische 
König dieses Indischen Reiches ist nun gewiss Me- 
nandix>s, möge man auch seine Zeit und seine An-- 
fdhge Äich lieber anders denken wollen, als hier 
geschehen ist. Es kann hier Vermulhung g^en 
Vermuthimg gestellt werden und ich halte es selbst 
fjür ei|ie. \yenig begründete;, wonn ,ich .den Til^l des 
Retters,, der. iii diesem i Bleiche fza Hause .ist,: daher 
zu erklären vorschls^e, dass Mtoandi'os die Län^ 
der voü der verhasst^n Herrschaft des Sohnes des 
Eukratides rettete. 

üeb'er diese drei Griechisch -Indischen Reiche 
lässt sich folgendes aufstellen. Dem Antimachos 
wiesen wir oben (S. 237.) ein Reich in Drai^giana 
an, weil niu* hier der Seesieg denkbar ist, den gc- 
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vvoonen zit haben er sich rühmt. ^) Bs kommt 
dieses hinzu. Wenn diä Ghineseii berichien (oben 
S.333.), ditös die Könige yon Ktpin auF ihreil Mün- 
zen; eine» BeMer ^bildeten ^ so hatten sie wob! 
$ett>sü die SLythenkönige ^or Augen; diese hatten 
9heut, gewiss tden GeJ^rauch- von Ihren YörgSngern 
angenotamen. 

. Da nun sowohl Antirbachos^ als sein Nachfolger 
Philoxenos, sieh als Reuter darstellen, so dürfen wip 
sie auf Kipin bestehen ; auch der Buckelochse des 
letitera geht auf Kipin (oben S.208.). Dieses Land 
ist aber gerade das spätere Sakastane oder Segistan. 
Aatialkides '^*) imd sein Nachfolger Lysias (oben 
S. 1980 machen Ansprüche darauf, in Kabul und 
der Nachbarsdiiaft regiert . zu haben ; haben wir die 
Naiehricht Justins (oben S. 236.) richtig gedeutet, 
wbi'd^B sie ausser -Kabul auch einen Th^fl A'racho-' 
siens inne gehabt haben* 



-^ -' / ; 



*) Hr. R. R. p. 18*. dqpkt, er habe vielleicht Antiochos IV. 
bei einem Siege üJjer die Aegyptier beigestanden \ die- 
ses scheint kaum denkbar, selbst wenn er ain, Indus 
regiert hätte. ' 
**) Eifie früher unbekannte Münre des Antialkides hat M lon- 
net VIII. 483; 530. bekannt gemacht. Averse: Bild 
des Königs mit der Kaiisia und dem Anfange der 
Cbiamys« Reverse: sitzender Jupiter, auf der rech, 
len Hand eine palmentragende Victoria haltend, ih 
der linken einen über die Schulter gelegten Speer fas- 
send; rechts am Sessel zeigt sich ein Elcphaut, der 
in dem aufgehobenen Rüssel eine Krone hält. Dem 
Antialkides brachte wohl die Theilnahme an einem 
Indischen Feldzug die Krone. 
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la diesen beeiden Reichen scheiaea auch Atnyn- 
las und Airchelio» ihre Stellea suchen an müssen. 

Den Ton Anlimachos und Antialkides gestifte- 
ten Reiefa^i iü nur eine geringe Zeitdauer zu yer- 
Bnithen^ der Ursfirung des ersten wird erst mit 
dem Eoder des Demetriüs seinen Anfang nehuen 
kdnnen, das des zweiten scheint erst nach d?fli 
Tode des* Eiskraiides beginnen, zu mttssen. Wir 
können ihnen kein -längeres FxHtbestelien günneo^ 
als bis zum Jahi*e 126 vor Chr., wo die Saker sieh 
in Kipin festsetzten; kaum ein so langes , da die 
Paither sich schon früher des Baktritehen fi^bhes 
bemeisterten. In der Thal, in diär Steile ^ wo zu- 
letzt von dem Ankümpfen der Baktrer gegen die 
Parther die ßiede ist (oben S. 242*)^ werden ausser 
den Syrern nur £lymäer genannt, keine Draogi^iter 
oder Arachdsier. Für diese kurze Dauer spricht 
auch die geringe Anzahl Ton Känigsnamen* 

Es könnte bedenklich erscheinen, den Gebrauch 
der Kabulischen Schrift auch nach Drangiana atis- 
zudehnen. 

Doch ist hiebei zu erwägen, dass die Münz- 
schrift, wenn wirklich von Westen herstampiend, 
gerade über Drangiana und Kandahar nach Kabul 
gekommen seyn nxuss, da sie nicht über Herat und 
Baktrien kam. Es können, hieTon abgesehen, Anti- 
macho^ und Antialkides auch nur dem von Eukra- 
tides gegebenen Beispiele gefolgt seyn. 

Eine längere Dauer muss das Griechisch-Indi- 
sche Reich des M<enandro$ gehabt haben. Die An- 
zahl der Namen: Menandros, Apollodotos^ Diome- 
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des 9 Agathokleiä^ Hernmios, fordert dieses; auch 
glauben wir es wahrscheinlich gemacht 2u haben, 
dass diesem Reiche von dea Parthern kein Abbruch 
geschah. Die letisien Münzen , die des Hermaios, 
weisen auch gerade auf die Zeit^ in welcher sich 
zuersi Ton den SkyUien Umenmhmmig» gegen; die 
Soter*Dy9artie gebildet luhem, kännen (ob. S. 305.). 
Das weit ausgedehiile Reidi dea Meiiatidi*os (dsen 
S. 300.) scheint unter HeraiAios auf Begfaram zu«am- 
mengeschmolzen gewesen zu seynj Meoandros hat 
wahrscheinlich zuerst östlicher regiert^ wenn An- 
tialktdeS) wie es seheint, gleich nach Eiikratides- ge- 
rade in Kabul herrsehte. Doch mdchie es zu go* 
wagt seyn, über die gegenseitigen Bündel dieser 
Eriche etwas be^nunen su wollen. 

Es ist aus der grossen Anzahl von Hermaios- 
Münzen nicht unwahrscheinlidi / das& entweder er 
selbst lange in Beghram regierte oder dass doch 
sein fteich noch l&ngere Zeit dort fortbestand; in 
dem leichter verthetdigten Berglamle konnte sich 
auch ein kleineres Reich länger behaupten. Wenn 
die Beziehung des Kadaphes zu Hennaios oben (S. 
204.) richtig gefasst worden , so wurde die Gric- 
chisehe flerrschad hier von lüfordea her, vom Lande 
Kapisa aus, gestürzt; dasReicfh des Kadaphes scheint 
aber sdbst von ketner grossen Bedeutung oder 
Dauer ge^vesen zu seyn. Eine grossere Indoskythi*- 
sehe Macht, wie die des Azcs, mag es verschlungen 
haben. 



f 
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$. 18. 
Q|e ^akar , Toduirer und Pardtor in Kabul und Indien. 

Wir yerlieAsen oben die Saker im Lande Kipin, 
wo 616; sieh um. das lahr 126 Tor Chr. Geb. fest- 
seUien^ jvährend die ihnen folgenden Tocharer in 
Bsddciop );iausteny Uta von da aiid erst einJahrhtin- 
deit später^ zu einer Machd Tereiiligl, über rfen In- 
discbenlümkasus Aach dttrden tot^üdttngen. 

. W^enn wir uM^naöhZ^eugiiissefl der Geschichte 
über die w^ern Schicksale der Saker und Tocha- 
rer umsediien,. «o sind diese «o* kurz und karg, dass 
es ;kailm . mö^flich scheint ^ etwas festes aus ihn^n 
abwleiten. Doch müssen sie hier untersucht werden. 

4 
\ 

Weam Dionysiofe der Ei'dbeschreiber sein Ge- 
dickt so frühe vei*fesst, wie gewöhnlich angenom- 
men worden^ so. würde er der erste seyn, der der 
Skythen am hidus erwähnt hätte: v. 1088. "li^öv 
xd^ ntQT^öv voTLOt Xx^at iwotiovcriv. Ecistäthius 
m^cht die nichtige Anmepkung^ däss dieses die In- 
doskythen seyehj^ denn erst nachdem sie bis nach 
Indien voi^edrungen^ kann ihnen dieser Name ge- 
geben worden seyn. Da nun aber das Zeitalter des 
Dionysios sehr unsicher i^t^ darf aus seiner Stelle 
nichts über die Zeit des Vordringens der Skythen 
nach dem Indusv gescMossen werden; ^ 

: Der Periplus des rpthen > Meeres , wie Ptole- 
niaeus, setzen uns in Stand, den Umfang des In- 
doskythischen Reiches zu bestimmen^ aber alterdin||^ 
gilt diese Bestimmung erst für eine beträchtlich 
spätere Zeit, als das erste Vorrücken der Skythen 
zum Indus. 



\ 
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hfl PioIemaeuB *) umfasst Indoskytbia dies« 
Länder* , Am . s^ö^tUchfilen Syrasirene , d: h. Sii- 
räs'tVa oder die Halbinsel Guz^atej ^an das In-«' 
dusdelta oder Pattaleae; ferner das darüber gele- 
gene Land Abiria **) ; er reiE^hnet einen Strich und eini- 
ge Städte am Ostufer des Flusses zum Skythettlande^ 
die. meisten sind jedoch auf der Westsieite. Wie 
hpi^ hii^auf am Indus die Skythenherrschaft rdicb^ 
te^ isl nicht ganac klar; doch > wird AitoatDar^ yon 
welchem wii". oben Termuiheten, dass te eine ^y^ 
thische Stadi sey, sehr in. > der Näke^^vmi'i^.es'&wer 
angeg^bßn«' , E^.fol^ kieraus^ dasiJndofakytMft 'da^ 
mals oder vielmehr etwas früher^ als Ptolemateuft 
schrieb^ Pes'&wer, das Land! auf heident Seitea des 
Indusflusses von Attock bis zur Mundulig, und Geh 
zerate jn sich b^iff. . Die Pentapotamie \ gehörte 
nieht dazu; denn diese und dte Land bis mt^ J&w 
miinä un4 zum.Vind'ia hatten die Kaspiräer inirfe. **^ 

♦) VIL 1. . . . ' '• 

**) Denn , so und. nicht Sabjri^ ist . a« leaeq y ' ^. : Wenig «I9 

Iberia im Peripius. Es sind die AKira «der Indischen 

Geographie. De Pentap. Ind. p. 28. Die Stelle, p. 24, 

im Peripius wird wohl so za schreiben suyn ; Tav'; 

* tfjg td ^hv fieooyBia rijg Sxvd^iag *AßrjQfa 'xakstiuty 

».'« •* r« tf i naQa^aXdauia SvvQäaT^fjvtj, fdf: ^$>]Qiu^ xa- 

i ' AsTrtw Ji^ td*ic, t* l. *Datf Infdufidelta Vird den Sky^ 

then .VBA Peripim beigelegt in dieser Stdte :p.96.* vom 

Eoiporiam an der Indusjx(ÜQ/i^ng: fj^o^f^Tfii.^ «i?r#«[ 

Vfjaiov fiiniQOv xai xaid^vpkov asooyeiog ^ ^r^Gire- 

Xig avriJQ rijg 2xv&iug MLwaytxQ. ßa&iKBvevai dh 

vno TLüLQ^iov^ ovv^/wg dkki^Xovg ixii<ox6vTo»v, 

***) nsxQi ^Ovtvdiov oQOvg und weil MoSovga ^ idiv Wcoy, 

also Mafurä^ den Kaspinäem gehörte. 
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Auch mcht Barygazau Die Berge Mif der Aracho- 
sischeü Seite, die Wti&le auf der Oslseile de» Flusses 
geben die übrigea Gräazen ab. 

Man sieht also , dass. dieses Reich sehr klein ist 
gegen das, worauf Axes auf seinen IMünzen Aftspruch 
macht. 

Wir hid>en in der obigen Beschränkung eher 
ein anfgelö^es ladoskythen- Reich vor uns. Zum 
Theil erklärt uns der Periplos diesen Verfall der In-^ 
doskjthem-Af aeht^ wenn es* sagt^ dass die Haciplsladi 
Mtnnaigatar zu. seiaer Zeit im Besitz der Parther war, 
imd dass diese «ieh fortwährend wechsd^itig yrnr-- 
Irteben. 

> Suchen wir jetzt in der Parthischen Geschichte 
nach 9 ob sl% uns einige Aufklärungen gebe. 

* Wir haben oben die Verhältnisse der Parther 
zu den iäythen veribl^t und es ergab sieb, dass 
$eit dkm Auftreten der Skythen in Baktrien und 
Segistan bis zum Jahre 37 vor Chr. G. keine Nach- 
richi darauf hinweist, dass die Parther so viel Ue- 
berlegenheit über die Skythen wiedergewonnen hät- 
ten , um gegen sie erobernd auftreten zu können. 
Dasselbe gilt noch von Artaban III» (starb 4l nach 
Chr.)) der mehr als einmal bei den Skytbem im 
Novden Zuflucht suchen musste* Am allerwenigsten 
zeigt sidoL eine Spur^ dass Vonon«* I. während seiner 
kurzen und unruhigen Regiennfi^ die Eroberungen 
itti Osten gemacht haben kann^ die wir ihm .heile- 
gen müssten^ wenn die oben erwähnten Münzen ihm 
angehörten. 

Von Bardmes (starb 47) wird ein glücklicher 
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Fddzug gegen die Daher en^'ähiil, aber ohae btei-« 
bende Folgen. Was wir Ton seinem Nachfolgen 
Gotai'zes (sXarb 50) wissen^ berechtigt • uns nichl^ 
ihm eine neue Erweiterung des Arsakidiscben Rei- 
ehes beizulegen. Wir kommen dann zu Yonones 11.^ 
der nur wenige Monate regierte, dann zu seinem 
Sohne VoUgases. Dieser regierte m^in lange ^) und 
glüokUch und in Frieden mit den Römern, obwohl 
kein unthätiger oder unkriegerischer König. Es ist 
aUo aMcb die' Geschichte, obwohl nur stillschwei- 
gend, .dafüTy dass vrir unter ihm die Erobeniogen 
der Parther g^pen Kahulistan annehmen, wovon die 
Müniien mit den Namai Vonooes und Volagases 
zei^en^ **) Wir glauben aach darin nicht zu irren^ 
wenn wir von dieser Festsetzung der Parther in 
K^ul. die Eiafäne in Indien herleiten, wovon, wie 
wii^ silhen*, der Periplus spricht. 

Von. diesen Einialben der Parther spricht nuft 
aber dqr Periegete des Erythäischen Meeres als Au- 
genzeuge und es möchte also hierin mit ein Grund 
liegen ^ iba nicht bis in das Zeilaller dbs Augustus 
hiaaufrüdben zu wofien. 

, Wie dem auch sey^ will man den Azes zum 
Nachfolger desVonones und also desVolagases man- 
chen, so setd maar ihn in eine so späte 2eit, dass 



*) 50—85 nach Chr. Geb. Yiscoati, Iconogr. IIT. p.l73» 

*♦) S, oben S. 214. S. 216. Endlich hat sich Volagasesl. 

auch den gerechten genannt, wie der Kabulische» 

Mtonnet Vill. 448. Yonones 1. trägt diesen Beina« 

inen nicht. 
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der enge ' Anschluss seiner Munaen an Grieokkefae 
Urbilder ganz unerklärlich wird. . < 

Nach dem Umfange der Länder , über dieAzes 
regiert hat, hat keiner ein gröseeres Redit mit ihm 
gleich gesetzt zu werden, als der Yankaotdhing der 
Chinesischen Berichte« Die Zeit würde ziftreffen; 
gerade in den Jahren 20 — &0 nach Chr. C. wäre 
nach jenen Nadirichten die grosse Macht der Yuetchi 
in Indietji zu suchen. 

Es stehen jedoch zwei Dinge dieser Aüsii^t 
entgegen. Zuei^ die Versohiedenheit des Namens, 
die auch für Chinesische Lioitverstitanmelung zu 
gross ist. Dann scheinen die Münzen dawider zu 
^eyo) einmal weil sie ^ich so g^nau an Grieehi- 
aehe Typen halten, dass Azes unmitt^ar aü die 
Griechen sdiien angeschlossen werden zu müssen} 
und zAVeitens, weil .wir dann Münzen Ton Indosfcy- 
tJbischen Königen zu erwaiten hätten, die fillher als 
Azes, zwischen ihm und den Griechen stünden und 
Tou solchen fandai wir nur die des Mayes. 

. Aueh hat unser numismatischer Fjlhrer5 Hr. 
Raoul Rochette, keinen Zweifel an diesem frühern 
Zeitalter und giebt ihm eine Stelle gleich nach Her- 
maios. *) 

Wenn Azes aber so frühe wKr, so gehörte er 
den Sakern, nicht den Yuetchi an. Und für diese 
Annahme* spricht der Umstand, dass er sich als 
Reutör darstellt} denn die Reutermünzen gehen von 
Kipin aus und hier hatten sich gerade die Saker, 
nicht die Yuetchi, festgesetzt. 

*) II. 42. 
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Nun haben wir es zwar nicht bezeugt, dass die 
Saker auch, wie die Yuetchi, Eroberungen in In- 
dien machten j doch scheint es zu folgen, theils dar- 
aus, dass das Reich des Hermaios sich in seinen letz- 
ten Zügen zeigt gerade um die Zeit (120 v. Chr. G.), 
wo wir Einbrüche der Saker in Indien annehmen 
können (gleich nach 1Ü6 vor Chr. G.)j dann daraus, 
dass die Hauptstadt des spätem Skythenreicfas Stadt 
Min hiess*) und dieser Name gerade in Sakastane 
vorkommt, also von da, nicht durch die Yuetchi erst 
nach dem Indus kam. Es würde endlich in der 
Chinesischen Nachricht liegen, wenn richtig tiber- 
setzt ist,**) dass die Yuetchi Indien wieder ero- 
berten; vor ihnen können nur die Sakqr von Kipin 
es gethan haben. 

So wenig Sicherheit nun auch diese Erwägun- 
gen geben, so müssen wir uns doch vorläufig für 
die Annahme erklären, dass das Reich des Azes etwa 
um das Jahr 100 vor unserer Zeitrechnung bestan- 
den habe. 

Als ein Nachfolger des Azes gab sich Azilises 
kund; da die Chinesen zwei Namen dieser Könige 
von Kipin angeben (oben S. 253.), so wird uns 
vielleicht die Zeit von ihnen Münzen bringen, wo- 
durch über das Zeitalter des Azes etwas zuverläs- 
sigeres gewonnen werden kann. ***) Die oben S. 212. 

*) INagara, Sanskrit Stadt; Miv^noktg in Sakastane bei 

Isidor p. 9. De Pentap, Indic. p. 56. 
**) As. J. VI. p. 63. 

***) Ich würde sogar vermuthen , dass Ontbeoulao der 
Azilises sey , wenn ich darüber im Klaren wäre, ob 

18 
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bezeichneten Münzen können nur problematisch als 
die solcher Nachfolger des Azes gelten. 

Wird Azes aber als Stifter eines Reiches der 
Saker in Indien angesehen, so kann man für den 
grossen Eroberer unter den Yuetchi nur entweder den 
Kadphises oder den unbenannten Soter Megas halten. 

Von diesen scheint aber der zuletzt erwähnte 
die meisten Ansprüche zu haben, nach der schon 
früher gemachten Bemerkung, dass er der Stifter 
einer neuen Dynastie gewesen zu seyn scheint, die 
Yon Baktrien aus in Kabulistan uind Peng ab gegrün- 
det worden (S, 183.), den Namen Soter der frühern 
Griechischen Könige wieder aufnahm und sich bis 
in die Zeit der Parthischen Berührungen mit Indien 
erhielt (ob. S. 216.). 

Das Monogramm jenes unbenannten Königs, 
wie der Beiname des Retters, kehrt sowohl auf den 
Münzen des Kadphises wieder, als auf andern oben 
angegebenen (S. 215.), endlich auch auf denen der 
Kanerki j Azes hat dieses Monogramm nicht. *) Es 
scheint also das Monogramm der Yuetchi zu seyn. 
Es werden in allen diesen Nachfolger des unbe- 
nannten Königs der Yuetchi zu erkennen seyn, doch 
bleibt es zweifelhaft, wie wir sie vor und nach der 
Parthischen Epoche dieser Länder zu setzen haben 
und ob sie Nachfolger auf demselben Throne wa- 

die Chinesen ein z durch th wieder zu geben pflegen. 
Sie setzen ihn um 87 vor Chr. Geb. und diese An. 
gäbe stimmt allerdings auffallend zu der Stelle^ welche 
die Münzen dem Azilise^ geben. 
*) R. R. II. p. 48. 
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ren oder in benachbarten Ländern neben einander 
herrschten. 

Die Beschreibung Indoskythiens bei Ptolemaeus 
und im Periplus zeigt ein kleineres Skythenreich 

am Indus, neben dem in Westkabulistan mehr als 

« 

ein Reich bestanden haben kann. Der Verfs^^ser 
des Periplus unterscheidet (p. 27.) tiberdem ein elge- 
nes Königreich der sehr kriegerischen Baktrianerj 
es können nur die Yuetchi verstanden werden. 
Diese Hindeutungen zeigen auf eine um diese Zeit 
sehr getheilte Macht der Indoskythen. 

Den Yndopherres können wir zuversichtlicher 
in die Parthische Zeit setzen (S. 216.). Im Allge- 
meinen scheint es gefahrlos, den Kadphises^ die 
Parther, den Yndopherres der letzten Hälfte des er- 
sten Jahrhunderts zuzuschreiben; genauere Bestim- 
mungen vorzutragen, ist ein Wagniss, dessen Ge- 
fahr wir nicht laufen wollen. 

Die Kanerki endlich^ welche sich dem Kadphises 
anschliessen (oben S. 113. 186. 189.) und die letzten 
dieser Hordenftihrer sind, möchten dem anfangenden 
zweiten Jahrhundert nach Chr^ Geb. angehören, doch 
bezeichnen sie wohl eher eine neue aus Baktrien 
herabgedrungene Horde der Yuetchi, als eine gerade 
Fortsetzung der frühern j denn sie unterscheiden sich 
von ihnen ebenso bestimmt, wie Kadphises von den 
noch frühern dadurch, dass er fährt j vor ihm rit- 
ten die Skythenkönige. In derThat wird von den 
Yuetchi erzählt, sie führen, jedoch heisst es auf 
Ochsen- bespannten Wagen. Wir sahen oben, dass 
die Chinesen das Ende der Macht der Yuetchi in 
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ludien dem Anfange der SaBsaniden gleichsetzien^ 
und wir haben keine Motive gefunden, die Kanerki 
»päler herabzuriicken (obenS. Il4. S. 189.)* Würde 
man sie später setzen, müssten sie iur die kleinen 
Yuetchi gehalten werden, die im füuflen Jahrhun- 
dert aufs neue ein Reich ia Gand'ära gründeten 
(oben S. 257.); doch wird es kaum zulässig seyn, 
zwischen dem Kadphises uad den Kanerki eine so 
grosse Zeit zu setzen. 

Den kleinen Yuetchi scheinen andere Monu*- 
mente anzugehören, Yon denen hier nicht die Rede 
seyn soll. Ihre Geschichte, wie die der Sassanidea 
in Kabutistan, der vom Cosmas erwähnten weissen 
Hunnen in Indien, endlich der Murunda, wovon 
Indische Inschriften aus der Sassanidea -Zeit spre- 
chen, würde neue Zurüstungen erfordern, die über 
die dieser Schrift gesteckten Gränzen weit hinaus- 
führen müssten. 

Wir wollen also hier nur dieses hinzufügen, 
dass Fabian, der im Jahre 400 in diesen Ländern 
war, von der Macht der Yuetchi als einer ehema- 
ligen spricht (S. Foe K. S. 76.). 

Wenn wir uns nicht täuschen, so führt die 
Untersuchung ungezwungen zu dem wahrscheinlichen 
Resultate, dass zwischen dem Reiche des Azes und 
der erneueilen Macht der Skythen unter dem Kör- 
nige der Yuetchi eine Unterbrechung in der Be- 
herrschung der Indusländer eintrat. Es hat schon 
ein anderer *) hierin eine Bestätigung der Indischen 



^) As. Journ. VI. p. 63. 
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Nachricht gesucht, wonach die Epoche des Vi- 
kramäditja, die 56 Tor Chr* G. anfangt, auf Veran-^ 
lassung der Besiegung derSaker durch diesen König 
gestiftet seyn soll. Es würde die Indische Sage, 
die immerhin den noch bestehenden und früh nach- 
weisbaren Gebrauch jener Epoche für sich f n(iihix;n 
kann, mit dem, was wir von der Skythengeschichte 
ermittelt haben, Tollkommen im Einklänge stehen. 
Es würde Yikramäditja, der in Ugg'ajini regierte und 
somit ein Nachbar gerade des Skythenreichs war, 
welches sich unter A^ses bis an die Gränzen Mälva's 
ausdehnte, die Nachfolger des Azes bis an den In- 
dus zurückgedrängt haben. Von dem Reiche in 
Ug'g'ajinl hören wir nach Vikramäditja nichts und 
dieses Stillschweigen erklärt sich durch die bald 
nach dem Anfange unserer Zeitrechnung um sich grei- 
fende Macht der Yuetchi, von denen Ptolemaeus noch 
ein Reich am Indus bis nach Guzerate hin beschrieb. 
Dadurch musste das Reich Mälva nothwendig sehr 
beschränkt werden. *) 

*) Ä'ach dieser Auseinandersetzung überlasse ich es dem 
ürtheil der Leser, ob in der Nachriebt des Peripkis 
vom Reiche der ludoskytben ein Grund liege, mit 
Herrn K. O. Müller (a. a. O. 247.) die Epoche des 
Vikramaditjaum mehrere Jahrhunderte berabzurückcn. 
Wenn er für den wahren Skythenbezwinger den Vi. 
^ramäditja hält, der uns jetzt aus Altindischen Mün- 
zen bekannt ist, so ist diese Wafü offenbar sehr un- 
glücklich ; dieser gehört der mit den Sassaniden glclcli- 
zeitigen Dynastie der Guptas in Kanog'e; wenn etwas 
in den Nachrichten von Vikramaditja übereinstimmt, 
8o ist es, dass er in Uggajini herrschte. Ich habe 
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Ccber die Vertheiluag der tCabul- uiid Indös- 
Länder unter die einzelnen Dynastien der Skythen 

schon früher in der Stelle des Periplas von Ozene, 
dass dort früher der Königsitz war (DePentap. p. 57.), 
eine Hinweisung auf das damtrls snehon verfallene Retck 
des Vikramäditja gesucht, und seke keinen • Gruad^ 
die dort aufgestellte Ansicht zu ändern« DassYikra- 
znäditja später ein Träger einer Menge mährchenhaf- 
ter Erzählungen geworden sey^ ist bekannt genug; 
er ist ganz der Carolus Magnus der Indischen Dich- 
tung geworden und dem historischen Boden ebenso 
entrückt worden, wie jener es »eyn würde, wenn 
wir über ihn unsere Nachrichten nur aus den Ait- 
terromanen schöpfen müssten, fiir 'VikifamÄditja ist 
uns neben der Dichtung keine Prosa , keine CUronik 
erhalten. Der frühe Gebrauch der Epoche des Vi- 
kramäditja bei den altern Astronomen möchte hielr 
viel grösseres Gewicht haben, als alle die Mährchen, 
aus denen Wilford gesucht hat, eine Geschichte des 
Vikramäditja und des zweiten Indischen Epocben- 
stifters, ^^liveihana, aufzustellen. Es kommt, um 
^ die Verwirrung volbtändig zu machen , hinzu , dass 
der Name oft später von Indischen Königen gewählt 
wurde ; einer dieser spatern scheint sogar auch Kriege 
mit den Skythen gefuhrt zu haben. Der Annalist 
Kaschmir's, der für diese Zeit noch achtbare Nach- 
richten vor sich hatte, ist zweifelhaft, welchen von 
zwei Vikramäditja er für den wahren (Jakäri, Sa- 
kenfeind, halten soll. Rag. Tar. II. 5. IIL 125. Er 
entscheidet sich für. den zweiten, nicht um die Epoche 
herabzurücken, die ihm ja ganz feststeht, sondern 
weil er, durch die Befolgung de*r Kaschmirischen Chro- 
nologie für den Budcfistischen Theil seiner Geschichte, 
genöthigt wird, alle altern Daten um mehrere Jahr- 
hunderte rückwärts zu schieben und lieber später eine 
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und Parther möchte es voreilig seyn, Vermuthun- 
gea aufstellen zu Atollen, . da weder historische Nach- 
richten hier vorliegen, noch die Münzen so voll- 
ständig schon beisammen und gedeutet sind, dass 
die eijsizelnen Familien gehörig sich ordnen lassen. 
Nur möchte das eine Thatsache seyn, dass ein sehr 
häufiger Wechsel der Dynastien statt fand und eine 
schnelle Auflösung der grössern Reiche in kleinere. 
Dafür sprechen die Natur der Länder, die gesetz- 
lose Art jener Völker und die Analogie Türkischer 
und Mongolischer Geschichte. 

Noch üher einen Theil dieser Skythengeschicht^ 
ßchvirebt Dunkelheit« Die Chinesischen Berichte 
jschildern uns die Yuetchi als eifrige Buddistenj 
und es entsteht die Frage, ob sich bei den Yuetchi 
Denkmale dieser Lehre noch vorfinden. *) 

grosse Lücke in der Köiiigsreihe anzunehmen. Man 
wird also der als gewöhnlicK bezeichneten Meinung 
gegen den Annalisten beitreten müssen und den er- 
sten Yikramaditja für den Epochenstifter halten. 
Ifun ist es merkwürdig, dass zwischen ihm und dem 
zweiten die Regierungen zusammengezählt 286 Jahre 
machen. Der zweite fiele also um 230 nach Chr. G. 
und gerade mit dem Ende des Yuetchi - Reiches und 
dem. Anfange der Sassaniden zusammen; es wird da- 
her auch wohl ein wirklich historisches Datum zu 
Grunde gelegen haben, wenn auch der zweite Vikra- 
mäditja als Sakeubekämpfer dargestellt wird. 
*) So ^ie Stelle As. !• VI. 63. At the period, when all 
these kingdoms belonged to the Yuetche, the latter 
put their kings to death and substituted military chiefs. 
They enjoined all their people to practise the doctrine 
of Fuh-too« u. s. w. 
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Man kann alft jetzt ausgemacht annehmen^ dass 
von der Zeit des A^6ka an der Budd'ismus sehr 
viel über Kabulistan verbreitet war^ die Kirchen- 
väter kennen sodann die Samanäer in diesen Län- 
dern*) und die Chinesischen Pilger reden als Au- 
genzeugen von den vielen Buddhistischen Klöstern 
und Denkmalen dieser Länder j Buddabilder sind 
neuerdings in Kabul selbst ausgegraben worden. 
Also fehh es nicht a« Buddhistischen Denkmalen am 
Kabul; es ist nur die Frage, ob diese deo Yuetchi 
beizulegen sind. 

Wir sind hier auf die Münzen verwiesen und 
eine Glasse von ihnen, die von Behat, ist allerdings 
als Buddhistisch zu erkennen (ob.S. 164.)- Doch ist es 
nur von denen mit doppelten Legenden wahi*scheinlich, 
dass sie einer Skythischen Dynastie angehören« Hier- 
auf beschränken sich aber die Buddhistischen numis- 
matischen Denkmale der Yuetchi -Könige und von 
Azes, Kadphises, den Kanerki hat sich keine wirklich 
Budd'istische Münze gezeigt. Es bleibt also dahin 
gestellt, ob nicht die Chinesischen Berichte auf alle 
Yuetchi übertragen, was nur von einem Theile von 
ihnen richtig war.**) 



*) S. meine Abhandlung im Rheinischen Museum fiirPhi- 
logie. 1832. Thl. L S. 171. flgd. De nominibus etc. 

**) Aus dem mir erst Während des Abdrucks dieses Bogens 
zugekommenen Buche Hrn. Prof. Kit ter's »die Stupa's 
etc. Berlin 1838. u lerne ich yollständig seine Ansich- 
ten über diese Denkmale und deren Gründe ken- 
nen. Es thut mir leid sagen zu müssen, duss ich von 
der Buddhistischen Herkunft der Topen noch immer 
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Doch, indem ich diesen Punct imenischiedeii 
lassen muss, werde ich zugleich daran erinneit^ 
dass ich jetzt das alles vorgetragen habe^ was sich 
mir aus der« Untersuchung der Münzen als gewiss 
oder wahrscheinlich ergeben hat. Das Feld der 
.Vermuthungen ist schon reich genug bepflanzt , als 
dass ich ^vtinschen könnte, es muth willig bereichern 
zu wollen. Zum Schlüsse dieser Untersuchungen 
will ich also nur in einer Tabelle die historischen 

mieh nicht überzeugen kann. Ich habe schon oben 
S. 88« die Untersuchung über die Topien ausser Be> 
rührung mit den Münzen gesetzt und auf eine andere 
Zeit verschoben. Ich habe dort zugleich behauptet, 
dass in den Topen bis jetzt keine Buddhistischen Mün- 
zen vorkämen. Hr. Ritter sagt dagegen, dass dort 
deren vorkommen. S. 207. Er thut jedoch Hrn. Prin- 
sep Unrecht ihm nachzusagen, dass er unter den 
Münzen aus Manikyäla auch Buddhistische erkenne; 
er sagt in den angeführten Stellen wenigstens nichts 
der Art. Dann sagt Hr. Ritter S. 238. »Da wir nun 
in den Mokadphises- , Kanerkos- und Azes- Münzen 
bestimmte chronologische Daten Budcf istischer Doctrin 
besitzen.« Die vier Budefistischen Münzen, die Hr. 
Ritter anführt, stehen As. J. III. pl. XXII. No. 28. 
bis No. 32. Es sind Münzen der Kanerki-Dynastie. 
Also Mithraische Götter auf Buddhistischen Münzen? 
Dann HI. pl. XXVI. No. 2. No. 3- IV- pl. XXII. No. 
12. No. 13. oder bei ihm Tafel VIII. No. 2—4. Also 
^iva auf der Averse und der Azes soll auf der Re- 
verse als sitzender BudJa vorgestellt seyn? Wenn 
Hr. Ritter keine mir entgehenden Budcfistischen Mün. 
zen aus den Topen weiter kennt, werde ich nicht 
genöthigt seyn, meine obige Behauptung aufzugeben, 
die zu rechtfertigen ich allein hier im Auge hatte. 

18* 
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Resultate vergegenwärtigen, wobei der Leser kaum 
braucht erinneit zu werden, dass wenn in der Ta- 
fel die Thatsachen mit dem Scheine gleicher An- 
sprüche auf Gültigkeit |ieben einander stehen, sie 
im Buche selbst und in der Wirklichkeit alle die 
verschiedenen Stellen einnehmen, welche auf einer 
langen Stufenleiter zwischen Gewissheit und per- 
sönlich einseitiger Vermuthung inne liegen. 
Losreissung Baktriens von Syrien unter 

Theodotos I. kurz vor . • . . 256 v. Chr. G. 
Theodotos IL sein Sohn und Nachfolger. 
Euthydemos verdrängt die Familie des 

Theodotos und setzt sich auf den 

Thron Baktriens vor 209 » — — 

schliesst Friede mit Antiochos dem 

Grossen 205 »> — — 

macht Eroberungen in Ariana und 

Indien nach ....... 200 »» — — 

Agathokles stiftet ein Reich in Ostka- 

bulistan um ....... 190 »> — — 

Demetrios folgt seinem Vater in Bak- 

trien um 185 »» — — 

Eukratides bemächtigt sich Baktriens, 

Demetrios behauptet sich in Ara- 

chosien 175 » — — 

Pantaleon folgt dem Agathokles um . 170 »> ■ — — 
Eukratides stürzt den Demetrios und 

erobert das Indische Reich des 

Pantaleon um 165 »> — — 

Stiftung eines Griechischen Reiches in 

Drangiana durch Antimachos um 165 » — — 



I 
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Ermordung des Eukralides durch sei- 
nen Sohn um I60v. Chr. G. 

Sein Sohn (Heliokles?) folgt ihm in 
Baktrien^ Antialkides gründet ein 
Reich in Arachosien und W est- 
kabulistan, M enandros ein grosses 

in Indien nach 160 »» — — 

Philoxenos folgt in Drangiana, Lysias 
in Arachosien, später ApoUodotos 
in Indien j 

es folgen Archelios und Amyntas 
in den westlichem Reichen j 
Mithridates I. von Parthien erobert 

Drangianaum. • . . . . .145» 

stürzt das Griechisch - Baktrische 

Reich 139 » 

Es folgen sich Diomedes, Agathokleia 
und Hermaios in dem Griechisch- 
Indischen Reiche bis . . . . 120 » — — 

Einbruch der Saker und Tocharer in 

Baktrien 126 » 

Die Saker besetzen Drangiana, die To- 
charer Baktrien j 
das Griechische Reich des Her- 
maios gestürzt von Kadaphes um 120 »» — — 

Grosses Reich der Saker unter Azes nach 116 »» — — 

Ihm folgt sein Sohn Azilises um . . 90 »» — — 

Verjagung der Saker aus den Indus- 
Ländern durch Vikramäditja, Kö- 
nig von Malva 56 »» — — 

Zersplitterung des Reiches der Saker j 
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Khieoutsieouhi Yereinigl die Stämme 
der Tocharer und erobert die Be- 
sitzungen der Saker nach . . . 40 v. Chr. G. 

Sein Sohn Yenkaotchihg macht grosse 

Eroberungen in Indien um . . 2Qn.Chr. G. 

Unter Volagases Eroberungen der Par- 
ther in Kabulistan und Einfälle in 
die Indusländer nach . . . . 50 » — — 

Reich des Kadphises am Indus und im 
obern Indien bis zum Ganges 3 
in seinen Ländern folgt die Dyna- 
stie der Kanerki nach . . . . 100 »» — — 

Sturz der Arsakiden in Parthien, Ero- 
berungen der Sassaniden in Ka- 
bulistan^ Wiederherstellung Indi- 
scher Gewalt im obern Indien 
durch die Dynastie von Kanög'a 
nach 226 »» — — 
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